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Chronik des Vereins 
vom 1. Januar 1871 bis 1. Juli 1872. 

Der im erſten Hefte der Vereinsſchriften veröffentlichte Mit⸗ 

gliederſtand des Vereins hat in dem Zeitraum vom 1. Ja⸗ 
nuar 1871 bis 1. Juli 1872 folgende Veränderungen erfahren. 

Beigetreten ſind als ordentliche Mitglieder: 

J. B. Jack, Hofapotheker in Salem. 
J. Scheuerle, Lehrer in Frittlingen. 

J. Eytenbenz, Rentmeiſter dahier. 
G. Bühler, Profeſſor dahier. 

Dr. S. Riezler, Archivar dahier. 

A. Wallau, Oberamtmann dahier. 
A, Frhr. v. Weiler, Amtsrichter in Breiſach. 

P. Welde, Domänenrath dahier. 
E. Wagner, Lithograph dahier. 
X. Unold jun., Apotheker in Hüfingen. 

Meichelt, Profeſſor dahier. 
Mangold, Ingenieur dahier. 
C. Wolter, Seeretär dahier. 

G. Amann, Pfarrer in Fürſtenberg. 

Caroli, Ingenieurpraktikant dahier. 
Durler, Hofzahlmeiſter dahier. 

Blödt, Obereinnehmer dahier. 
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Zu correſpondirenden Mitgliedern wurden ernannt: 

G. Diefenbach in Calcutta. 

H. Frank in Singapore. 
Volz, Conſul in Batavia. 

Ausgetreten ſind: f˖ 
Frhr. von Althaus, Ingenieur. 

Baur, Poſthalter. 
Dr. Frank, Archivrath. 
Haunz, Bahnverwalter in Pforzheim. 

Herrmann, Licealdirektor in Mühlhauſen. 

A. Baumberger, Ingenieur in Ueberlingen. 
Bittel, Steuercontroleur in Mainz. 
Aldenhoven, Hofbuchhändler. 
B. Jauz in Möhringen. 
Rupp, Amtsrichter in Lahr. 
A. Wetzel in Möhringen. 

Durch Tod wurden dem Verein entriſſen: 4 
Die Ehrenmitglieder: 

Dr. C. B. A. Fickler, Profeſſor in Mannheim. 
F. S. Frhr. v. Pfaffenhoffen, Hofmarſchall dahier. 
Dr. Hans Frhr. v. Aufſeß zu Kreßbronn. 

Die ordentlichen Mitglieder: 
F. Müller, Hofprediger dahier. 

L. Frey, Archivregiſtrator dahier. 
Th. Dibold, Baurath dahier. 

Der Ausſchuß wurde durch Neuwahl in folgender Weiſe 
gebildet: 

Dr. E. Rehmann, f. Rath, Vorſtand. 

A. Hopfgartner, f. Domänenrath, Schriftführer der natur— 

geſchichtlichen Abtheilung. 4 
Dr. S. Riezler, f. Archivar, Schriftführer der hiſtoriſchen 

Abtheilung. 
A. Schelble, Regiſtrator, Rechner. 
Th. Dibold, Baurath (mittlerweile ). 
Frank sen., Hofmaler. 
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Frhr. v. Kageneck, Inſpektor. 

J. Kirsner, Apotheker. 
K. Kappes, Gymnaſialdirektor. 
F. Roth, Oberforſtrath. 
Dr. R. Schneyder, Profeſſor. 
Dr. Th. Warnkönig, Hofrath. 

Ueber die Thätigkeit des Vereins, die nach ſieben⸗ 
monatlicher Unterbrechung durch den Krieg im Februar 1871 wie—⸗ 
der aufgenommen wurde, möge der nachfolgende Auszug aus ſeinen 

Sitzungsprotocollen Rechenſchaft geben. 
Sitzung am 11. Februar 1871: 1. Vortrag über die älte⸗ 

ſten Bewohner der hieſigen Gegend, von Rath Dr. Rehmann. 
2. Bericht über die Eröffnung des alemanniſchen Todtenfeldes 

auf der Tafel bei Donaueſchingen, von Prof. Dr. Berger. 

Sitzung am 2. April: Vortrag über Donaueſchingen und 
die Fürſtenbergiſchen Lande während der franzöſiſchen Revolutions— 
kriege, von Prof. Dr. Berger. 

Sitzung am 24. Juni: 1. Beſprechung eines für die fürſtl. 

Sammlungen erworbenen goldenen Torques, von Hofmarſchall 

Frhrn. v. Pfaffenhoffen. 2. Vortrag über die Entwicklung der 
neueren deutſchen Geſchichtswiſſenſchaft, von Archivar Dr. Riezler. 

Sitzung am 10. Auguſt: 1. Beſprechung von Aufzeichnungen 
der Scharfrichter zu Hüfingen über die von ihnen vollzogenen Hin— 

richtungen in den Jahren 1739—1784, von Rath Dr. Rehmann. 
2. Beſprechung der neueſten Ausgrabungen in den römiſchen Rui⸗ 
nen bei Hüfingen, von demſelben und von Prof. Dr. Berger. 

3. Vortrag über den Dialekt der Baar, von Prof. Dr. Herrmann. 

Sitzung am 14. October: Vortrag über die Völkerverhält— 
niſſe während der Völkerwanderung, von Staatsſchreiber Pr. Wan⸗ 

ner aus Schaffhauſen. 
Sitzung am 16. November: Bericht über neue Funde von 

Knochen und Terracotten, Reſten der älteſten Bewohner, in der 

Petershöhle bei Beuron, von Straßenmeiſter Mayer. 
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Sitzung am 4. December: 1. Vortrag über die von Herrn 0 
Frank aus Singapore für die fürſtlichen Sammlungen überſandten 

Gegenſtände und über die Fauna und Raſſen des malayiſchen Archi— 

pels, von Rath Dr. Rehmann. 2. Vortrag von Prof. Dr. Berger! 

über ein dem Verein geſchenktes Manuſeript: Beiträge zur römi— 1 
ſchen Alterthumskunde des weſtlichen Rhätiens und ſeiner Um⸗ 
gebung, von J. W. v. Eroltzheim. 3. Beſprechung eines von 
Cabinetsrath Gutmann vorgelegten, in Vöhrenbach gefundenen 
alten Siegelſtockes mit der Umſchrift: Sigillum curie de Funder- 
mant. 

Sitzung am 4. Januar 1872: Vortrag über Graf Friedrich II. 
von Fürſtenberg als Stifter eines katholiſchen Schutzbündniſſes (1533, 

1534), von Archivar Dr. Riezler. 

Sitzung am 10. Februar: 1. Vortrag über die im Jahr 
1871 hier angeſtellten meteorologiſchen Beobachtungen, von Do⸗ 

mänenrath Hopfgartner. 2. Vortrag über eine für die fürſtlichen 
Sammlungen erworbene Collection mexikaniſcher Alterthümer, von 

Rath Dr. Rehmann. 
Feierliche Sitzung am 3. März zur Vorfeier des Ge— 7 

burtsfeſtes des hohen Protectors, Sr. Durchlaucht des 
Fürſten Carl Egon von Fürſtenberg: 1. Feſtgruß, geſprochen 
von Rath Dr. Rehmann. 2. Vortrag über die älteſten Spuren 

des Menſchengeſchlechtes in hieſiger Gegend, von demſelben. 3. Vor⸗ 
trag über die Geſchichte Donaueſchingens, von Archivar Dr. Riezler. 

Sitzung am 7. März: 1. Vortrag Sr. Durchlaucht des 
Fürſten K. F. von Hohenlohe-Waldenburg, Ehrenmitgliedes des 
Vereins, über das deutſche Reichswappen und deſſen Entſtehung. 

2. Meteorologiſches von Domänenrath Hopfgartner. 3. Bericht 
über die in Hüfingen ausgegrabenen römiſchen Töpferwaaren, von 

Rath Dr. Rehmann. 4 

Sitzung am 25. April: 1. Nekrologe der verſtorbenen Mit⸗ — 
glieder: Frhr. v. Pfaffenhoffen und Frey, geſprochen von Rath 

Dr. Rehmann. 2. Vorleſung eines Briefes des Hrn. Frank aus 

Singapore, correſpondirenden Vereinsmitgliedes, mit ausführlicher 
Schilderung der Malayen. 3. Vortrag über die in hieſiger Gegend 
überwinternden niederen Organismen, von Prof. Dr. Schneyder. 
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Sitzung am 8. Juni: 1. Nekrolog des verſtorbenen Mit⸗ 

gliedes Baurathes Th. Dibold, geſprochen von Rath Dr. Rehmann. 
2. Vortrag über eine unter dem Namen „Friedenweiler gottſeliges 
Gedächtniß“ bekannte Chronik aus dem Kloſter S orgen, von 

Hofrath Dr. Warnkönig. 3. Vortrag über Häuſerinſchriften in 
der Baar, von Cabinetsrath Gutmann. 4. Notiz über die jüngſten 

meteorologiſchen Vorgänge, von Domänenrath Hopfgartner. 

  

   

  

  

Mit fünfundſechzig Vereinen, welche hiſtoriſche und allgemein 

wiſſenſchaftliche Zwecke verfolgen, ſo wie mit ſiebenundſechzig natur⸗ 

wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften hat der Verein einen Schriften⸗ 
austauſch angebahnt. In Folge deſſen ſind ihm bis jetzt fol⸗ 
gende Vereinsſchriften zugeſendet worden: 
Augsburg, Naturhiſtoriſcher Verein: 

Bericht 10.—13. 15.—21. 1857—1871. 81. — Büchele, J., 

Die Wirbelthiere der Memminger Gegend. Ein Beitrag zur 
bayeriſchen Fauna. (Beilage zum Jahresbericht). 1860. 80. 

Banberg, Hiſtoriſcher Verein: 
33. Bericht. 1870. Bamberg, 1871. 80. 

— Naturforſchende Geſellſchaft: 
8. und 9. Bericht. 1866-1870. 8öo. 

Bremen, Naturwiſſenſchaftlicher Verein: 
Beilage Nr. 1 zu den Abhandlungen (Tabellen für 1870). 40. 
— Abhandlungen, III. Bd. 1. Heft. 1872. 8e. 

Breslau, Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur: 
48. Jahresbericht. 1870. Breslau, 1871. 86e. 

— Verein für Geſchichte und Alterthum Schleſiens: 
Seriptores rerum silesiacarum. 6. Bd. 1871. 40. 

Carlsruhe, Naturwiſſenſchaftlicher Verein: 
Verhandlungen. 1.—5. Heft. 1864—1871. 40 und 80. 

Chemnitz, Naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft: 
1.—3. Bericht. 1859—1870. 80. 

Darmſtadt, Hiſtoriſcher Verein: 

Archiv für Heſſiſche Geſchichte und Alterthumskunde. 12. Bd. 
1.—3. Heft. 1868—1870. 8. — Walther, Die Alter⸗ 
thümer der heidniſchen Vorzeit innerhalb des Großherzogthums 
Heſſen. 1869. 8ö, 1 
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Darmſtadt, Verein für Erdkunde und verwandte Wiſſenſchaften: 

Notizblatt. III. Folge, X. Heft. Nr. 109—120. 1871. 8⁰. 

Dresden, Naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft Iſis: 

Sitzungs⸗Berichte. 1871, Juli —December. 8te. 

Emden, Geſellſchaft für bildende Kunſt und vaterländiſche Alter⸗ 

thümer: 

Statuten. 1870. 8e. — Die alte Kirche zu Marienhafe in 

Oſtfriesland. Emden. 1845. 40. 

Frankfurt a. M., Senkenbergiſche naturforſchende Geſellſchaft: 

Bericht. 1870 —1871. 80. 
— Verein für Geſchichte und Alterthumskunde: 

Mittheilungen. 4. Bd. Nr. 2. 1871. 86. — Battonn, J. G., 

Oertliche Beſchreibung der Stadt Frankfurt am Main. 6. Heft. 

1871. Se. — Neujahrsblatt für das Jahr 1871. 40. 

Fulda, Verein für Naturkunde: 

1. Bericht. 1865 —1869. Fulda, 1870. 8e. — Speyer, O., 

Syſtematiſches Verzeichniß der ... Land⸗ und Süßwaſſer⸗ 

Conchylien. (Separat-Abdruck aus dem 1. Vericht) 1870. Se. 

Gießen, Oberheſſiſche Geſellſchaft für Natur- und Heilkunde: 

12. und 13. Bericht. 1867 und 1869. 8ö. 

Goͤrlitz, Oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften: 

Neues Lauſitziſches Magazin. 28. Bd. 1. u. 2. Heſt 1871. 80. 

Greifswald, Naturwiſſenſchaftlicher Verein von Neu⸗Vorpommern 

und Rügen: 
Mittheilungen. 2. und 3. Jahrg. 1870 und 1871. 8e. 

— Rügiſch-Pommerſche Abtheilung der Geſellſchaft für Pomm. 

Geſchichte und Alterthumskunde in Stralſund und Greifswald: 

36. Jahresbericht. 1869 —1871. 80. 

Heidelberg, Naturhiſtoriſch-mediciniſcher Verein: 

Verhandlungen. 5. Bd. Nr. 1—5. 1868 —1871 und 6. Bd. 

Nr. 1. 1872. 80. 

Innsbruck: Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg: 

Zeitſchrift. 3. Folge. 16. Heft. 1871. 80. 

Kiel, Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgiſche Geſellſchaft für die Samm⸗ 

lung und Erhaltung vaterländiſcher Alterthümer: 

Warnſtedt, F. v., Ueber Alterthums-Gegenſtände ... Eine



  

XI. 

Anſprache. 1835. 80. — Bericht. 13.—15. 18.—32. 1848 — 

1850 und 1860-1872. 8e und 40; ferner: Bericht, 1857. 45. 
— Handelmann und Klander, Verzeichniß der Münzſammlung 
des Muſeums vaterländiſcher Alterthümer in Kiel. 1.—3. 
Heft. 1863-1866. 80. 

Kiel, Geſellſchaft für die Geſchichte der Herzogthümer Schleswig, 

Holſtein und Lauenburg: 
Zeitſchrift. 3. Bd. 1. Heft. 1872. 8ö. 

Königsberg, Königliche phyſikaliſch-öconomiſche Geſellſchaft: 

Schriften. 11. Jahrg. 1870. 1. und 2. Abth. Königsberg, 

1870 und 71. 4“. 

Neiſſe, Geſellſchaft „Philomathie“: 
17. Bericht. 1869 —1872. Neiſſe, 1872. 86. 

Offenbach a. M., Offenbacher Verein für Naturkunde: 

5.—12. Bericht. 1863—1871. Offenbach, 1864 1871. 8o. 
— Denkſchrift der Dr. Joh. Chriſt. Senckenbergiſchen Stif⸗ 

tung gewidmet zu ihrer Säcularfeier am 18. Auguſt 1863. 40. 

Peſt, Königlich ungariſcher naturwiſſenſchaftlicher Verein: 
„Természettudomänyi Közlöny. III kötet. 1871. gr. 80. 

Prag, Naturhiſtoriſcher Verein „Lotos“: 
Jotos Zeitſchrift für Naturwiſſenſchaften. 20. Jahrg. 1870. 80. 

Salzburg, Geſellſchaft für Salzburger Landeskunde: 
Mittheilungen. 11. Vereinsjahr 1871. 8Se. — Die Grab⸗ 
denkmäler von St. Peter und Nonnberg zu Salzburg. 3. Abth. 

1871. 87. — Zillner, F. V., Salzburgiſche Kulturgeſchichte 

in Umriſſen. Salzburg, 1871. 8ö. 

Salzwedel, Altmärkiſcher Verein für vaterländiſche Geſchichte und 
Induſtrie zu Salzwedel; Abtheilung für Geſchichte: 

17. Jahresbericht. Magdeburg, 1871. 8e. 
St. Gallen, Hiſtoriſcher Verein: 

Mittheilungen zur vaterländiſchen Geſchichte. Neue Folge. 
4. Heft. St. Gallen, 1872. 80. 

— Naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft: 
Bericht über die Thätigkeit während des Vereinsjahres 1869 — 
70. St. Gallen, 1870. 8o. 

Schaffhauſen, Hiſtoriſch-antiquariſcher Verein des Kantons 
Schaffhauſen: 
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Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte. 1. Heft. 1863. 8⁰0. 

Stralſund, ſ. Greifswald. 

Ulm, Verein für Kunſt und Alterthum in Ulm und Oberſchwaben: 

Verhandlungen. Neue Reihe. 1. Heft. Ulm, 1869. 40. 

Wien, Akademiſche Leſehalle: 

1. Jahresbericht. 1871. Wien, 1871. 80. 

— Oeſterreichiſcher Alpen-Verein: 

Jahrbuch. 7. Bd. Wien, 1871. 8“. 

Wiesbaden, Verein für Naſſauiſche Alterthumskunde und Ge— 

ſchichtsforſchung: 

Annalen. 5. Bd. 2. Heft. 1871. kl. 80 und 10. und 11. Bd. 

1870 und 1871. gr.S8s. — Schmid, L., Die Wahl des 

Grafen Adolf von Naſſau zum römiſchen König 1292. Wies⸗ 

baden, 1870. 80. 

Würzburg, Phyſikaliſch-mediciniſche Geſellſchaft: 

Sitzungsberichte 1866/67 1871. 86l. 

  

  

    

Als Geſcheuke übergaben dem Vereine: 
a. Für die Bibliothek. 

K. F. Gutmann, Cabinetsrath in Donaueſchingen: 

Katalog der Hölzerſammlung des allg. öſterr. Apothekervereins. 

Katalog der pharmakognoſtiſchen Sammlung des gleichen Vereins. 

Schriften des allg. öſterreichiſchen Apothekervereins. 

Berichte über die Reſerve-Lazarethe in Hüfingen und Gei⸗ 

ſingen. (Separatabdruck.) 

K. Kappes, Gymnaſiumsdirektor in Donaueſchingen: 

Programm des Großh. Gymnaſiums in Donaueſchingen vom 

Schuljahre 1870/71. 
Dr. Th. A. Warnkönig, Hofrath in Donaueſchingen: 

Franz Joſeph Mone. Sein Leben, Wirken und ſeine Schriften. 

Freiburg i. Br., 1871. 860. 

Dr. E. Rehmann, f. Rath in Donaueſchingen: 

Poinſignon, H., Kurze Münzgeſchichte von Conſtanz in Ver⸗ 

bindung mit der der benachbarten Städte, Gebiete und Länder. 

Conſtanz, 1870. 40. 
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Meyer von Knonau, G., Die ſchweizeriſchen hiſtoriſchen Volks⸗ 

lieder des 15. Jahrh. Zürich, 1870. 8e. 

Dr. S. Riezler, Archivar in Donaueſchingen: 

Derſ., Eine geheime Geſellſchaft am Hofe Mar III. Joſef 

von Bayern. (Sep. Abdruck.) München, 1871. 8e. 

F. S. Freiherrev. Pfaffenhoffen in Donaueſchingen: 

Derſ., Lettre a M. A. de Longbérier sur des monnaies“ 

Gor concaves dites Regenbogen-Schüsseln, avec légendes. 

Extrait de la revue numismatique. Nouv. série, T. XIV, 

1869-70. 

Dr. A. v. Keller, Profeſſor in Tübingen: 

Derſ., Zum hundertſten Bande der Bibliothek des literariſchen 

Vereins in Stuttgart. Eine Denkſchrift. Tübingen, 1870. Se. 

Finneiſen, Dompräbendar in Freiburg: 

Eroltzheim, J. M. v., Beiträge zur römiſchen Alterthums⸗ 

kunde des weſtlichen Rhätiens und ſeiner Umgebung. 1. Heft. 

Manuſcript, 39 Blätter. 40. 

b. Für die Alterthumsſammlung. 

S. Durchlaucht der Fürſt Karl Egon zu Fürſtenberg, 

Protect or des Vereins: 

Eine im Torfmoor bei Gutmadingen gefundene Haarnadel 

von Bronee; ein Richtſchwert der Scharfrichter von Hüfingen; 

einen auf der Hexenwieſe bei Werenwag gefundenen eiſernen 

Dolch mit geſchmackvoller Ornamentik und der Juſchrift: Gott 

mein Troſt. Jeſus Chriſtus hat mich von Sünden erlöst. 

Anno 1563. 

Cabinetsrath Gutmann: 

Einen zu Vöhrenbach gefundenen Siegelſtock mit der Umſchrift: 

Sigillum curie de Fundermant. 

c. Für die naturgeſchichtliche Sammlung. 

Conſul Volz in Batavia: 

Den Schädel eines Japaneſen. 

G. Diefenbach in Caleutta: 

Den Schädel eines Hindus, 

ein Exemplar der Eidechſengattung Hydrosaurus saltator.
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H. Frank in Singapore 
an die f. f. Naturalien-Sammlung: 

Drei ſehr anſehnliche Sendungen von thieriſchen Organismen, 

theils getrocknet, theils in Weingeiſt, theils in Bälgen, 

zahlreiche Photographien der malayiſchen Völkerſtämme, Chi— 

neſen, Japaneſen, Siameſen, Anamiten ꝛc., 

Anſichten tropiſcher Landſchaften, Häuſer, Tempel und Woh— 

nungen im malayiſchen Archipel; 

Waffen, Kleidungsſtücke, Geräthſchaften der Bewohner des 

malayiſchen Archipel. 

Rechnung des Verein⸗ 
vom 1. Januar 1871 bis 1. Juli 1872. 

A. Einnahmen: 

Kaſſenreſt von der vorigen Rechnung . ... 191 ſl. 50 kr. 

Jahresbeiträge für 1871 und 1872 . ... 488 — „ 

Aufnahmsgebühren . .. „„ 18 % — 

An Nichtmitglieder verkaufte Sünfen des Ver⸗ 

eins 1870. „ 6 „ 

Zinſen auf 1. Juli 187x7777277 . ., 50 
Summe 709 fl. 46 kr. 

B. Ausgaben: 

Druckkoſten für das 1. Vereinsheft. ... 215 fl. 27 kr⸗ 

0 „ Circulare, Inſerate ꝛe.. % 13 55 

Koſten für Abdeckung ꝛe. der Gräber, auf der Tafel⸗ 61,ẽ 35ů„ 

Auf Inventarſtücke .. 6 „ 48 „ 

Porto, Verpackungsmaterial und Einzugsgebühren 20 „ 57 „ 

Summe 311 fl. 59 kr. 

Von der Summe der Einnahmen mit . ... 709 fl. 46 kr. 

ab die Summe der Ausgaben mit. .... 311. „ 59 „ 

Kaſſenreſt 397 fl. 47 kr. 

Hievon wird der Druck des zweiten Vereinsheftes beſtritten 

werden. 

 



  

1. 

Lon den Anfängen bis zum Uebergang in Fürſten⸗ 
bergiſchen Beſitz (1488). 

Drei Nationen haben nacheinander die Hochebene der Baar. 
bewohnt: die Kelten, die Römer, die Deutſchen. Von dieſen haben 
die Kelten in der Gegend von Donaueſchingen keine anderen Zeu— 
gen ihres Daſeins hinterlaſſen als die Namen, die ſie den Flüſſen 
gegeben haben: Brig, Breg und Donau. Zahlreichere Spuren 
weiſen auf die Römer. Mit ziemlicher Sicherheit darf man ihre 

Niederlaſſung Brigobannis bei Hüfingen ſuchen,“ wo römiſche 
Häuſer aufgegraben wurden.? Die große Heerſtraße der Peutin⸗ 

ger'ſchen Tafel, welche von Brigobannis in nördlicher Richtung 

nach Arae flaviage, Rottweil, führte, wird über die Stelle Donau— 
eſchingens gezogen ſein. Die heutige Straße von Donaueſchingen 
nach Dürrheim ſoll theilweiſe auf den Fundamenten einer Römer— 
ſtraße erbaut ſein; ſicher iſt dieß von dem Feldweg, der von der 
Hüfinger Straße bei der Kapelle zum Schächer gegen Süd-Süd⸗ 
Weſt abzweigt,s und auch die heutige Straße von Donaueſchingen 

nach Klengen, nach römiſcher Weiſe geradlinig mitten über den 
Rücken des Berges gezogen, ſieht ſich ganz wie ein Stück einer 

Vol. Wanner, Veiträge zur Ausmittelung der römiſchen Militärſtation 
Juliomagus, S. 20. 

2 Bol. Reich, Geſchichte der Stadt Hüfingen in der Badenin II 405. 
Mone, Zeitſchrift XIV 261. 
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alten Römerſtraße an. Rings um Donaueſchingen, beſonders in 
Allmenshofen, Pfohren, Hüfingen, ſind auch römiſche Münzen 
und Geräthſchaften gefunden worden; nichts weist aber darauf 
hin, daß an der Stelle Donaueſchingens ſelbſt eine römiſche Nieder— 
laſſung geweſen ſei. 

So dürfen wir den Urſprung dieſer Anſiedelung den Deutſchen 
zuweiſen. Noch vor einem ſchriftlichen Denkmal ſprechen die Grä⸗ 
ber zu uns, die man im Jahre 1870 zwiſchen dem jetzigen Kirch⸗ 
hof und der Klengener Straße an einer Stelle der Gemarkung, 
welche „Auf der Tafel“ heißt, entdeckt hat.! Zwei und zwanzig 
ausgemauerte, mit großen Platten belegte Gräber, in der Regel 
5,6“ lang, 2“3“ breit und 2“ 2“ tief, wurden geöffnet; ſie ent⸗ 
hielten außer den theilweiſe wohl erhaltenen Skeletten zwei Schwer— 

ter und mehrere Meſſer von Eiſen, ſechs Riemenbeſchläge von 

Bronce, eines mit Verzierungen von Silber, Theile eines Sporns, 
mehrere Armringe und zwei Ohrringe von Bronce, mehrere 
Schnallen von Eiſen, eine Anzahl Perlen von Thon, Glas und 
Bernſtein und von Silberplättchen in Form kleiner Münzen. 
Alles iſt jetzt in den Sammlungen des hiſtoriſch-naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vereins zu Donaueſchingen aufbewahrt. Die Form 
der Geräthſchaften weist mit Beſtimmtheit auf die Alemannen, 
der Mangel aller chriſtlichen Embleme auf die heidniſche Zeit. 
Dieſe Gräber werden demnach zwiſchen das 3. und 7. Jahrhun— 
dert zu ſetzen ſein und gehörten unzweifelhaft zu einer unten am 
Fluß liegenden alemanniſchen Niederlaſſung, von der Donaueſchin— 
gen ſeinen Anfang nahm. Auf die Frage, was gerade hier zu 
einer Anſiedelung einlud, werden wir antworten dürfen: die. 
Donauquelle, und dürfen an die Worte des Tacitus über die 
Deutſchen erinnern: Colunt disexeti ac diversi, ut /0ns, ut 
campus, ut nemus placuit.? Die Donau iſt unter den zahl— 
reichen Quellen unſerer Hochebene eine der ſtärkſten und empfiehlt 
ſich vor allen anderen zu einer Anſiedelung, weil ihre Um⸗ 

Laut einer Notiz des f. Archivars Merk ſind im J. 1788 auch zunächſt 
des Kirchhofs bei der Sebaſtianskirche fünf heidniſche Gräber entdeckt worden. 

2 Germania, cap. 16.  
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gebung nicht ſumpfig iſt und weil ſie zunächſt einer kleinen Boden⸗ 
erhöhung liegt. Indeſſen berückſichtigten die alten Deutſchen bei 
den Quellen nicht nur den Nutzen, ſondern weihten ihnen auch 
eine beſondere religiöſe Verehrung.“ Und wenn man die berühmte 
Stelle im 31. Buche des Plinius? wirklich auf unſern Donauquell 
beziehen darf, wozu die Art der Schilderung als kons alyeo op- 
Positus allerdings auffordert, ſo würden wir daraus erſehen, daß 
ſich im Alterthum auch ein gewiſſer Aberglaube an dieſen Quell 
geknüpft hat. 

Die Gegend bot damals ein etwas verändertes Ausſehen: auf 
dem Schellenberg weideten die Hengſte, die ihm den Namen gege⸗ 
ben;n auf dem jetzt kahlen Buchberg ſtand ein Wald von herrlichen 
Buchen; die eintönige Hochebene, die ſich vom Schellenberg und 
Buchberg gegen den Wartenberg und Fürſtenberg hinzieht, war 
noch etwas fumpfiger als heute; Breg und Brigach ſtrömten regel⸗ 
loſer dahin und die wenigen Anſiedler, die unten am Fluß wohn⸗ 
ten, jagten Auerochſen, Bären und Wölfe in den. dichten Wal⸗ 
  

„Könnte man die Geſchichte des Fürſtenbergiſchen Schloſſes zu Donaueſchin⸗ 
gen bis zum Anfang der erſten Anſiedlung verfolgen, ſo würde man viellecht 
auf einen heiligen Hain, auf einen Tempel und eine Prieſterwohnung als erſte 
Veranlaſſung zu Edelſitzen und Schloßbauten gelangen.“ Kohl, die Donau von 
ihrem Urſprunge bis Peſth, S. 4. 

Phlinius, Hist. nat. XXXI, II, 29: Ctesias in Armenia Seribit esse 
ſontem, er quo nigros pisces ilieo mortem afferre in eibis: Juod et eir- 
cum Danubii exortum audivi, donce veniatur ad fontem, alreo appositum, 
ubi finitur id genus piscium. Ideoque ibi caput ejus amnis intelligitüur 
kama. — Was die Anſichten der Alten über den Donauurſprung betrifft, eine 
Frage, die ich als genugſam beſprochene und doch nie mit völliger Veſtimmt⸗ 
heit zu löſende mit Stilſchweigen übergehen zu können glaube, verweiſe ich nur 
auf Ficler, die Donauquellen und das Abnoba-Gebirg der Alten, wo auch die 
ältere einſchlägige Literatur aufgeführt iſt. 

schele, schel der Zuchthengſt, daher noch heute: Beſchäler. Doch iſt auch 
die Ableitung von ahd. scalmo, mhd. schelme, Viehſeuche, dann Aas, nicht 
unmöglich; in Ortsnamen wie Schelmenacker u. a. iſt die letztere Bedeutung 
kaum zu verkennen. S. Baemeiſter, Alemanniſche Wanderungen 62. An die 
aus Vorarlberg eingewanderten Herren von Schellenberg, deren Beſitzungen 
am Fuße des Schellenbergs lagen, darf man bei Deutung des Bergnamens 
wohl nicht denken; die Uebereinſtimmung der Namen wird nur zufällig ſein. 

1* 
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dungen, welche ihre hölzernen Hütten im engen Halbkreis um⸗ 
ſchloſſen. 

Nun würde über ein halbes Jahrtauſend undurchdringliches 
Dunkel über der kleinen alemanniſchen Anſiedelung ruhen, wenn 
ſie nicht mit ſo vielen anderen das Schickſal gehabt hätte in geiſt⸗ 
liche Hände zu fallen. Niemand hat für die rechtliche Begründung 
ſeines Beſitzthums und für die ſichere Erhaltung ſeiner Urkunden 

beſſer geſorgt als Stifter und Klöſter und überall läßt ſich die 
Geſchichte jener Ortſchaften, die am früheſten in geiſtlichen Beſitz 

kamen, am weiteſten zurückverfolgen. Am 5. Juni des Jahres 889 
ſchenkte König Arnulf auf Bitten des ſpäter als Reichsverweſer 

ſo berühmt gewordenen Abtes Hatto dem Kloſter Sindleozzesowa, wie 
damals Reichenau nach ſeinem Stifter noch benannt war, gewiſſe 

königliche Güter im Gau Perichtoltesbara im Orte Esginga, welche 
bis dahin zu der Skerra genannten Grafſchaft Adalberts ge⸗ 

hörten und welche bisher Graf Adalbert ſammt Zins- und Zehnt⸗ 

pflichtigen und allem Zubehör vom König zu Lehen getragen hatte.! 
Dümgé, der Herausgeber der im Karlsruher Archiv liegenden 
Schenkungsurkunde, bezieht das Esginga nicht auf Donau⸗, ſon⸗ 
dern auf Riedeſchingen. Wir können aber unſerem Donaueſchin⸗ 
gen die Ehre einer ſo alten urkundlichen Erwähnung nicht rauben 
laſſen und ſtützen uns bei unſerer Deutung von Esginga auf 
gute Gründe. Erſtens läßt ſich Donaueſchingen in den folgenden 
Jahrhunderten durch zahlreiche Urkunden wirklich als Reichenauiſcher 
Beſitz nachweiſen, während man in Riedeſchingen keine Spuren 
von ſolchem trifft. Ebenſo auch nicht, wenn man etwa daran 
denken ſollte, in Wuteſchingen oder in dem würtembergiſchen Eſchin⸗ 
gen. Zweitens haben die Reichenauer Mönche, wie ſie überhaupt 
auf die Fabrikation gefälſchter Urkunden großen Fleiß verwendeten,s 

ſo auch über dieſe Arnulfiſche Schenkung, mit der echten Urkunde 

1 S. Anhang, Nr. 1. Dümgé, Reg. Bad. p. 79. Ueber den Scherragau, 

einen der Grafenſprengel, in welche die ausgedehnte Berchtoltsbaar zerfiel, vergl. 
Stälin, Wirt. Geſch. I 308. 

Stälin a. a. O. meint: eher Donaueſchingen als Riedöſchingen, vielleicht 
keines von beiden. 

Vergl. Dümgé, Anhang, Nr. 10 und folgd.
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ſich nicht begnügend, noch ein zweites, angeblich älteres Exemplar 

mit nachgeahmtem Siegel Arnulfs und der Jahreszahl 879 ſelbſt 
verfertigt und darin dem Orte Esginga noch zwei weitere bei⸗ 

gefügt: Suntheim et Uffheim.!“ Nun iſt Ufkheim kein anderer 
Ort als das eine halbe Stunde von Donaueſchingen entfernte 

Auffen, das auch in zahlreichen ſpäteren Urkunden in Verbindung 
mit Donaueſchingen und immer als Ufkheim erſcheint. Ob Sunt- 

heim etwa Sumpfohren? oder ob es einen Ort bezeichnet, der ab⸗ 
gegangen iſt, läßt ſich nicht entſcheiden. Auch das läßt ſich nicht 

mehr nachweiſen, ob die Reichenauer durch dieſe gefälſchte Urkunde 

ſich erſt in Beſitz bringen oder ob ſie, was wahrſcheinlicher iſt, 

nur für einen thatſächlichen Beſitz ſich auch eine rechtliche Begrün⸗ 
dung ſichern wollten. Jedenfalls weist aber die Verbindung von 

Esginga und dem benachbarten Ufkheim wiederum ſchlagend auf 

Donaueſchingen, nicht auf Ried- oder Wut- oder auf das würtem⸗ 
bergiſche Eſchingen. 

Dieß iſt die älteſte ſchriftliche Erxwähnung des Ortes und die 
einzige, in welcher der Ortsname noch in ſeiner althochdeutſchen 

Form Esginga erſcheint. Die Bedeutung dieſes Namens läßt 

ſich ziemlich ſicher ſtellen. Die bekannten patronymiſchen Endun— 

gen —inga, —ing, —ingen bezeichnen den Ort, wo die Nach— 
kommen desjenigen wohnen, deſſen Name die Stammillbbe bildet. 
Später ſcheint allerdings dieſe Silbe zuweilen ohne Beachtung 
dieſer ihrer urſprünglichen Bedeutung ganz im Allgemeinen als 
Ableitungsſilbe für Ortsnamen gebraucht worden zu ſein; doch laſſen 

ſich Beiſpiele hiefür nicht vor dem 12. Jahrhundert nachweiſen. 
Daher muß man, um die Stammſilbe Esg— zu erklären, zunächſt 

an einen Perſonennamen denken und in der That bietet ſich ein ent— 
ſprechender in dem im 8., 9. und 10, Jahrhundert häufig vorkommen⸗ 
den, ſpäter außer Gebrauch gekommenen Asic, Asico, Esic, Esico.“ 

1Dümgé a. a. O. Anm. 1. 
Anlaß zu dieſer Vermuthung gibt die Thatſache, daß Auffen und Sum⸗ 

pfohren ſpäter die beiden Filialen der Pfarrei Donaueſchingen ſind. 
Zahlreiche Beiſpiele dafür ſind geſammelt in Förſtemann's Altdeutſchem 

Namensbuch, S. 102.



Ase heißt die Eſche und die Lanze, weil ſie aus Eſchenholz gemacht 

wurde, Asico daher: Mann mit der Lanze, Lanzenträger oder 

Verfertiger von Lanzen. So ſtammt der Name Esginga aller⸗ 

dings in letzter Linie, aber nicht direkt, von dem Namen des Bau⸗ 

mes, keinesfalls aber, wie Bader in Mone's Zeitſchrift (XXII 143) 

annimmt, von Eſch — Flur und Esginga heißt demnach der Ort, 

wo die Nachkommen des Asico oder Esico wohnen.! Der Zuſatz: 

Donau wurde dem Namen erſt beigelegt, als die Erweiterung des 

Verkehrs die Unterſcheidung unſeres Eſchingens von anderen benach⸗ 

barten Orten gleichlautenden Namens zum Bedürfniß machte. So 

wurde das Eſchingen an der Donau zu Donaueſchingen lals Tunö- 

eschingen urkundlich zum erſtenmale 1292),? das Eſchingen an 

der Wutach zu Wuteſchingen, das Eſchingen im Ried an der Aitrach 

zu Riedeſchingen. 
Auch die Ortsnamen der Nachbarſchaft zeigen nur deutſche 

Elemente und zwar überwiegen weitaus die Ableitungen von Per⸗ 

ſonennamen, insbeſondere die bei Alemannen und Schwaben ſo 

häufigen Endungen auf ingen.“ 

  

Als ſpaßhafte etymologiſche Verirrungen ſeien folgende Namensdeutungen 

mithetheilt: 1. Doneſchingen — Thoneſchein, „weilen allhier die Donau am 

erſten geſehen wird“. So Daniel Eremita in not. al Epist. de Helvetiorum 

situ. 2. Donaueschaiingen keltiſch = ſchöne, kleine Wohnung an zwei Flüſſen: 

Dona zwei Flüſſe; eschai eine Wohnung; in Diminutivendung; gen. weiß, 

ſchön, glönzend. So Nitolai, einer der früheſten und fürcherlichſten Kelkomanen 

in ſeiner „Beſchreibung einer Reiſe durch Deutſchland und die Schweiz im 
Jahre 1781.“ XII 30. 

2 Siehe die Regeſten im Anhang, Nr. 4. Irrig iſt demnach die Angabe 

Ficklers, Annivöerſarienbuch des Kloſters Mariahof, S. 25, Anm. 5, daß der 

Ort erſt zu Ende des 15. Jahrh. als Thuoneschingen, ſonſt immer als Eehin- 
gen erſcheine. 

2 Almenshofen, Fürſtenberg, Wartenberg, Pfohren und Sumpfohren ſchei⸗ 
nen die einzigen Ortsnamen der näheren Umgegend, die keinen Perſonenamen 
enthalten. Almenshofen hieß im Mittelalter und auch ſpäter noch, z. B. noch 

in einem Hüfinger Urbar von 1620 Almisshofen, wohl von miss = Moor. Bei⸗ 

ſpiele für miss — Moor in Ortsnamen finden ſich z. V. in der vortrefflichen 

Abhandlung von Meyer, Ueber die Ortsnamen des Kantons Zürich (Nitthei⸗ 

lungen der antiguariſchen Geſellſchaft in Zürich VI 145). Al könnte verſtär⸗ 

kende Vorſilbe ſein wie in Alemannen. Fürſtenberg iſt der fuͤrderſte, vorderſte 

 



  

Kehren wir zur Urkunde König Arnulfs zurück, aus der ſich 
in Verbindung mit anderem Material noch weitere Schlüſſe auf 

Berg im Höhenzug der Länge, Wartenberg der Verg mit der Warte. Bei Pfoh⸗ 
ren lälteſte Erwähnungen 817: Forrun, Wartmann, Urkundenbuch der Abtei 
St. Gallen 1 217-821: Phorra a. a. O. 254—825: Forren c. a. O. 2783) 

an römiſche Wurzel zu denken, wie Baemeiſter will (Alemanniſche Wanderungen 
23), hat man keine ausreichende Veranlaſſung. Der Name heißt: zu den 
ren. So nennt man auch eine Flur zwiſchen den Weiherwieſen und der Straße 

nach Klengen, etwa eine halbe Stunde nördlich von Donaueſchingen, noch heut⸗ 
zutage: die Fohren. Ueber die alemanniſche Schärfung von f in pfrvergl. 
Birlinger, die alemann. Sprache 1 144. Sumpfohren (Sundphoran i. J. 883, 
Wartmann II 236) iſt das ſüdliche Pfohren, wahrſcheinlich eine von Pfohren aus 

gegründete Niederlaſſung. Dagegen ſind von Perſonennamen gebildet: Vräunlin⸗ 

gen (Pruwelingen 1132, Mone, geitſchrift IX 222 [2) wohl von Bruno, 
Brunilo, verkürzt Bruilo, Erülo; Hüfingen (Ilinvinga 1083, Fikler, Quellen 
und Forſch. 23) wohl von Hupho (Wirt. U. B. I140 erſcheint ein Huophine); 
Grüningen (Gruningen 1139, Wirt. U. V. II II) von Gron, Grun; das ſehr 
verdorbene Klengen (Cheneinga 793, Wartmann 1 128) von Ohin, Chim; 
Villingen (Pilingas S817 a. a. O. 217) von einem der zahlreichen Namen des 

Stammes Pili; Schwenningen (Swanningas 817 a. a. O.) von Sueno oder 

einem zum Stamme Swan gehörigen Namen; Vieſingen (Pisingas 817 a. a. O.) 
von Piso, Piso; Valdingen (Baldinga 769 d. a. O. 54) von Bald, Baldo; 
Gutmadingen (Goutmoutingen 1101, Fickler, Quellen u. Forſch. 30) von 
Godemod; Hondingen (Huntingun 817 a. a. O. 217) von Hundo; Neidingen 
(Fidinga 570 a. a. O. II 166) von Nid, Nitho; Mundelſingen (uunol- 
Ungas 802 a. a. O. 160) von Munolk, Munulf; Aſelfingen (Asolvingas 
802 a. a. O.) von Asolf, Asulf; Reiſſelfüngen (Risultinga) von Nisulf; Wol⸗ 

terdingen (Wuldartingas 772, Wartmann 1 63) wohl von Vuldar u. ſ. w. 

Beſonders deutlich für dieſe Art der Benennung ſpricht der i. J. 1101 als 
Zeuge erwähnte Immo de Imendingin (Ficler, Quellen und Forſchungen 30). 
Dann die beſonders der Verderbniß ausgeſetzten Formen auf heim: Auffen 
(Ucheim 1346 F. F. A.), das Heim des Uffo; Tannheim (Tanheim 8l7 
a. a. O. 217) das Heim des Dan, Tanno; für Dürrheim (Durroheim 889 
d. d. O. II 275) und Aaſen (Ascheim 1094, Mone, Zeitſchrift X 217) tann 
ich keine Perſonennamen nachweiſen, obſchon auch ihnen unzweifelhaft ſolche zu 
Grunde liegen. Wie aus Utkheim und Ascheim Auffen und Aaſen werden 

konnten, hört man noch heute vom Volksmunde, der z. B. ſtatt Dürrheim 

Dürre ſpricht. Einen bis jetzt noch nicht enträthſelten Stamm lvergl. Förſte⸗ 

mann, Altdeutſches Namenbuch II 195) enthält in der erſten Silbe Behla 

(Pelaa 890, Wartmann II 276.) — Mit Dank ſei hier ausgeſprochen, daß 

mich bei dieſen Namensdeutungen Hr. Profeſſor Birlinger in Bonn, der gründ⸗ 

liche Kenner alemanniſcher Vorzeit, gütigſt unterſtützt hat. 

  

   

  
 



die älteſte Geſchichte Donaueſchingens ziehen laſſen. Es muß näm⸗ 

lich auffallen, daß König Arnulf gerade in den Jahren 889 und 

890 ſo viele Güter in der Baar verſchenkt. Aus dieſer Zeit ken⸗ 

nen wir von ihm Schenkungen zu Donaueſchingen, Egesheim, 
Behla, Hauſen, Ewatingen und Feldberg.! Die Veranlaſſung dieſer 

Schenkungen wird uns deutlich, wenn wir die Nachricht der An— 
nales Fuldenses? beachten, daß König Arnulf ſeinem geſtürzten 
Vorgänger, Kaiſer Karl dem Dicken, aus Barmherzigkeit einige 

Kammergüter in Alemannien geſchenkt habe, und hiemit die glaub⸗ 
würdige Angabe Hermanns von Reichenau? verbinden, daß Karl der 
Dicke ſeine letzten Lebenstage in Neidingen zugebracht habe und dort 
am 13. Januar 888 geſtorben ſei. Wahrſcheinlich werden dem⸗ 
nach die von Arnulf verſchenkten Güter in der Baar, darunter 
auch Donaueſchingen, zu den königlichen Kammergütern gehört 
haben, welche Karl dem Dicken nach ſeiner Abſetzung auf Lebens⸗ 
zeit überlaſſen worden und, nach deſſen Tode wieder an Arnulf 
zurückfallend, zu anderweitigen Vergabungen geeignet waren. 

Nahezu vierhundert Jahre, läßt ſich dann keine einzige urkund⸗ 
liche Erwähnung mit Sicherheit auf Donaueſchingen beziehen.“ 
Ein Fronhof des Kloſters Reichenau, ringsum einige ärmliche 
Hütten von Hörigen und Zinspflichtigen — ſo müſſen wir uns 

den Flecken in jenen Jahrhunderten denken, während in der Nach— 
barſchaft Aaſen, Pfohren und Neidingen als Grafſchafts- und Ge⸗ 

richtſitze damals ſchon eine höhere Bedeutung beanſpruchten. Der 
Läber decimationis ecclesiae Constantiensis vom Jahre 12755 
iſt nach langer Zeit das erſte Dokument, das Donaueſchingens 
wieder Erwähnung thut, indem es uns um die Kunde bereichert, 

daß der Ort damals eine Pfarrei, alſo auch eine Kirche hatte. 
Im Jahre 1274 war auf der zweiten Synode zu Lyon unter Papſt 

Gregor X. ein neuer Kreuzzug und zur Beſtreitung der Koſten 
eine Beſteuerung des geſammten Klerus vom Papſt bis zum ärm⸗ 

1 Wartmann II 276. 
2 M. 6. I 404. 
M. G. script. V 109. 
ueber zwei unſichere Erwähnungen ſiehe unten bei den Herren von Eſchingen. 

5Haid im Freiburger Diözeſanarchiv 1 33.
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ſten Benefiziaten herab in der Weiſe beſchloſſen worden, daß jeder 

Inhaber einer kirchlichen Pfründe ſechs Jahre lang jährlich den 
zehnten Theil ſeines geiſtlichen Einkommens beiſteuere. Dieß gab 
die Veranlaſſung zur Abfaſſung des liber decimationis als Steuer⸗ 

regiſter für die Geiſtlichkeit des Bisthums Konſtanz. In demſelben 

wird die Kirche in Eschingen unter dem Dekanat Phoerron (Pfoh⸗ 
ren) aufgezählt. Der Pfarrrektor dieſer Kirche, heißt es, befindet 

ſich eben in den Studien. Daher beſchwor an Stelle des Studi⸗ 
renden der Dekan Walther ſein Einkommen und ſchätzte ſeine jähr⸗ 
liche Abgabe an den Papſt „nur auf 10 Konſtanzer Schillinge, 
weil in demſelben Jahre der Herr Biſchof die Quart genommen 
habe“. Der Biſchof nahm nämlich entweder jährlich den vierten 
Theil des Zehnten oder alle vier Jahre den ganzen Zehnten; dieſe 

Abgabe hieß die Quart. Ein Konſtanzer Schilling, deren die Mark 

42 enthielt, iſt für die damalige Zeit auf ungefähr 35 kr. zu 
berechnen, ſo daß der Pfarrer jährlich nahezu ſechs Gulden an 
den Papſt zu bezahlen hatte. 

Vom Jahre 1324 haben wir dann ein Verzeichniß der an den 
Biſchof von Konſtanz zu entrichtenden Quart, den Über quartarum 
in dioecesi Constantiensi.“ Hier wird wieder die Kirche in Eschin- 

gen und als Zehentberechtigte daſelbſt ein Bürger Hämmerle von 
Villingen und zwei Brüder Berthold und R. von Tannheim genannt; 
die Kirche iſt unter das Dekanat Vernbach seu Vilingen geſtellt. 

Auch in einem zwiſchen 1360 und 70 angefertigten liber mar- 
carum? erſcheint die Kirche Tünoweschingen, welche 6 Pfd. Heller 
als Quart gebe, unter dem Dekanat Vilingen. An einer andern 
Stelle dieſes Buchs wird die Kirche wieder nur Eschingen genannt 
und zwar mit den Filialen (cum filiabus) Vffhain et Suntphoren 
(Auffen und Sumpfohren). Schon im Jahre 1346 war an der 
Pfarrei die Kaplanei ad st. Catharinam gegründet worden.“ 

Neben dem Pfarrherren vermiſſen wir nicht den zweiten Haupt⸗ 
träger mittelalterlichen Culturlebens, den Edelmann. Wie faſt alle 

Veröffentlicht von Haid a. a. O. IV 8. 
2 A. a. O. V 71. 
S. Anhang Nr. 11. 
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umliegenden Orte ihr Adelsgeſchlecht und ihre Burg hatten,! ſo 

auch Donaueſchingen. In einer Urkunde vom A. April 1101 
erſcheint in Schaffhauſen als Zeuge einer Schenkung an das dor— 
tige Kloſter Allerheiligen Burchardus de Esschingen.? Die Her⸗ 

ausgeber der Urkunde erklären den Ort als Eſchingen im würtem— 
bergiſchen Oberamt Rothenburg; aber da der nächſt vorhergehende 

Zeuge von dem Donaueſchingen benachbarten Orte Gutmadingen 
iſt, Donaueſchingen auch dem Orte der Handlung viel näher liegt 
als das würtembergiſche Eſchingen, dürfte wohl eher an den erſte⸗ 
ren Ort zu denken ſein. Zu voller Sicherheit läßt ſich aber die 

Deutung dieſes Namens ſo wenig bringen wie die des Albertus 
de Eskingen, der 1150 in einer Urkunde Königs Konrads III. 
erſcheint“ Im 14. Jahrhundert aber werden dann mehrmals 

Herren von Eſchingen urkundlich genannt,“ von denen es zweifellos 
iſt, daß ſie, wenigſtens Anfangs, ihren Sitz in Donaueſchingen 

hatten. 1392 wird ein Hans von Eſchingen unter der ſchwäbi⸗ 

ſchen Ritterſchaft erwähnt, die zuſammentrat, um Herrn Hans von 

Bodman ſein Recht auf die Führung der Georgifahne zu beur⸗ 
kunden.“ Der Name Johann ſcheint ſich in der Familie durch 
mehrere Generationen vererbt zu haben. Ein Stefan von Eſchin⸗ 

So Almenshofen, Pfohren, Gutmadingen, Neidingen, Wartenberg, Für— 

ſtenberg, Hüfingen, Dürrheim, Sunthauſen, Dellingen; ſogar in dem kleinen 
damals nur aus vier Höfen beſtehenden Bruggen wird 1489 ein Burgſtall 
erwähnt; von den Orten der nächſten Umgebung ſcheinen nur in Wolterdingen, 

Aaſen und Grüningen keine Herrengeſchlechter geſeſſen zu ſein. 

2 Wirt. Urk. B. 1 330. 
Neugart, Cod. dipl. Alemanniae II 82. Die beurkundete Sache (Ent⸗ 

ſcheidung eines Streites zwiſchen den Klöſtern St. Blaſien und Schaffhauſen 

wegen des Beſitzes eines Berges Stouphen [bei Blumberg!]) deutet hier eher 
auf Riedeſchingen. 

Verſchiedene Urkunden im F. F. Archiv (ſiehe im Anhang die Regeſten 
Nr. 5, 7. 17, 18, 20 a u. b, und Anniverſarienbuch von Mariahof: 30. Jän⸗ 
ner, 6. Febr., 19. April. Zu der erſteren Stelle erwähnt Fickler auch Herren 
von Eſchingen aus dem Amtenhauſer Anniverſarienbuche, dieſe Angabe beruht 
aber, wie ich mich durch Einſicht des Originals im F. F. A. überzeugte, auf 
einem Leſefehler für Esslingen (bei Möhringen). 

5 Barack, Zimmeriſche Chronik I 217.
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gen, Bürger zu Villingen, der c. 1348 urkundlich aufttitt,“ ſcheint 

einer nach Villingen übergeſiedelten Linie dieſes Geſchlechtes anzu⸗ 
gehören, wie ſich denn der höhere Bürgerſtand in den Städten 

vornehmlich durch Zuzug von Landadel der Nachbarſchakt rekrutirte. 

Das Siegel der Herren von Eſchingen, wie es z. B. eine Urkunde 
von 13852 zeigt, hat drei Radſcheiben, von denen eine in ſo ver⸗ 

änderter Form, daß ſie für ein großes Kornmaaß gelten kann, 
noch heute das Wappen der Stadt Donaueſchingen bildet. Die 

Familie muß früh erloſchen ſein; ſchon im 15. Jahrhundert findet 
ſich nie mehr eine Erwähnung derſelben. Wahrſcheinlich ſtand ſie 

im Vaſſallitäts⸗ oder Miniſterialitätsverhältniß zu Kloſter Reichenau, 
jedenfalls ſpielte ſie weder durch Grundbeſitz noch perſönliche Be⸗ 
deutung ihrer Glieder je eine hervorragende Rolle. Es iſt ſelbſt 

fraglich, ob ſie eine Burg bewohnte; denn nicht alle ritterlichen 
Geſchlechter konnten ſich dieſen Luxus erlauben; und wenigſtens 
im 14. Jahrhundert treffen wir die Donaueſchinger Burg in an⸗ 

deren Händen. 

Neben den Herren von Eſchingen war nämlich noch ein an— 
deres, bedeutenderes Geſchlecht in Donaueſchingen anſäßig: die 
außerordentlich reichen Herren von Blumberg.“ Von ihrem Stamm⸗ 
ſitze Blumberg aus hatten dieſelben in der Nachbarſchaft eine 
Menge von Burgen gegründet und im 13. u. 14. Jahrhundert erſchei⸗ 
nen ſie nach ihren Dienſtherren, den Grafen von Fürſtenberg, als 
das weitaus mächtigſte Geſchlecht dieſer Gegend. 1292 werden 

in einer Urkunde, die uns die ausgedehnte Verzweigung dieſer 
Familie recht anſchaulich macht, Johann von Blumberg und andere 
Blumberger als wohnhaft in Tündkeschingen erwähnt.“ Ein für 
die Geſchichte unſeres Fleckens beſonders intereſſantes Dokument 

iſt dann der Kaufbrief vom 23. Februar 1367, worin Johans 

urk. im F. F. A. Anhang Nr. 12. 
2 Anhang Nr. 20. 
Vergl. über dieſelben: Die Blumeneker in Baders Badenia II. Jahrg. 1840, 

S. 26. 

Anhang Nr. 4. 

Anhang Nr. 16, 

 



von Almshofen und ſeine Gemahlin Zilig (Cäcilia) von Blum⸗ 
berg an die Vormünder der Kinder Konrads von Blumberg 
die Burg und Güter zu Donaueſchingen und Auffen verkaufen. 
Hier geſchieht zum erſtenmale einer Burg in Donaueſchingen 

Erwähnung. Dem Johann von Almshofen war ſie wohl durch 
ſeine Gemahlin von Blumberg zugekommen; denn in einer Ur⸗ 

kunde vom 6. Oktober 1357n wird die Gemahlin Johanns von 

Almshofen, Cäzilia von Blumberg, als die Tochter Heinrichs von 
Blumberg ſelig erwähnt, „der zu Donaueſchingen geſeſſen“. In 

der genannten Urkunde von 1367 geſchieht auch des Donauquells zum 

erſtenmale urkundliche Erwähnung: die burg zu Tünnovw Eschin- 
gen mit dem wage hinder der burg. Wag iſt ein ſprudeln⸗ 
des Waſſer, wohl unterſchieden von Fluß, Bach, Brunnen. Man 

kann nicht zweifeln, daß darunter die Donauquelle zu verſtehen 

ſei — die Urkunde von 1482, wo der Wag näher erklärt iſt als 
„der Graben (d. i. der Abzugskanal) und der Urſprung“ iſt 
ein deutlicher Beweis dafür — und ſo erſehen wir aus dieſer 
Erwähnung des Donauquells und ſeiner Lage auch dieß, daß die 
Burg ſchon damals ungefähr an der Stelle des heutigen Schloſ— 
ſes ſtand. 

1423 und 1429 wird Rudolf von der alten Blumberg als 
Beſitzer Donaueſchingens, 1449 als dort wohnhaft genannt.? Um 
die Mitte des Jahrhunderts erſcheint auch ein Hans Reckenbach 
als ſeßhaft in Donaueſchingen.“ Begütert in dem Orte waren 
auch zahlreiche andere Herren, darunter Fürſtenberg, auch Bürger 
von Villingen und die Dominikaner von Rottweil.s Die Herrſchaft 
über Burg und Dorf aber ging auch damals noch immer von 
Reichenau zu Lehen.“ Auch beſaß das Kloſter in Donaueſchingen 

1 Anhang Nr. 15. 

Anhang Nr. 47. 

Anhang Nr. 25, N, 34. 

Anhang Nr. 31, 32. 

»»Anhang Nr. 6, 10, 18, 14, 19, 21, 22, 28, 24, 25, 26, 20, 30, 31 32, 
36, 37. 

e Anhang Nr. 38.
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einen Kelnhof,“ d. h. ein Hofgut, worauf ein Keller ſaß, der die 

Bewirthſchaftung des Gutes leitete, wahrſcheinlich auch die ſonſti— 
gen im Ort und in der Nachbarſchaft fälligen Erträgniſſe des 
Kloſters ſammelte und verrechnete. Im Jahre 1309 wird Walter 

der Keller von Eſchingen urkundlich genannt.“ Ob dieſe Keller 
ein erbliches oder perſönliches Amt begleiteten oder das Gut nur 

als Pächter bewirthſchafteten — alle dieſe Arten der Verwaltung 
von Kelnhöfen ſind überliefert? — können wir nicht entſcheiden. 
Aus der bäueriſchen Bevölkerung Donaueſchingens, die urkundlich 
genannt wird, iſt hervorzuheben eine 1353 erwähnte Wälhin, d. h. 
Romanin; ob ſie aber eine Eingewanderte oder ihr Geſchlecht ein 
Ueberbleibſel aus der römiſchen Periode war, läßt ſich nicht ent⸗ 
ſcheiden. 

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts wechſelte der Ort 
mehrmals raſch ſeine Beſitzer. Von den Blumbergern war er 
vor 1465 wahrſcheinlich durch Kauf — an näheren Nachrichten 
fehlt es — an den Ritter Sigmund vom Stein gekommen. Am 
14. März 1465 verſichert derſelbe ſeine Gemahlin für Widerlegung 
und Morgengabe außer anderen Gütern auf das Dorf Donau⸗ 
eſchingen.“ Von Sigmund von Stein kam Schloß und Dorf 

Donaueſchingen an deſſen Gemahlin Veronika von Honburg, welche 

nach dem Tode ihres erſten Gemahls Herrn Hanſen von Friedin— 

gen heirathete. 1479 übertrug dieſelbe alle ihre Rechte auf Done 
eſchingen, Schloß und Dorf, Ober- und Unterauffen und Kire 

dorf, die Dörfer, dem Freiherrn Hans von Stoffeln und den Brü— 
dern Konrad und Heinrich vom Stein von Klingenſtein.“ In einem 

Streit der genannten Herren mit denen von Randegg über die 
Burgſäß Donaueſchingen und Blumberg wurde Donaueſchingen 

1 Anhang Nr. 44, 47, 52, 54. 1506 kamen die Kelnhöfe zu Bräunlingen 
und Donaueſchingen an die Stälin. 

Anhang Nr. 8. 
Vergl. v. Maurer, Frohnhöfe II 124, III 1I1I. 
»Anhang Nr. 14. Die älteſten Familiennamen des Ortes, von denen ſich 

doch manche bis auf den heutigen Tag daſelbſt erhalten haben, ſiehe insbeſon⸗ 
dere in dem Kaufbrief von 1488, Anhang Nr. 54. 

s Anhang Nr. 38. 
Anhang Nr. 45. 
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den erſteren zugeſprochen.“ 1482 verkauften dieſelben Schloß und 

Dorf Donaueſchingen, deren Lehensrührigkeit von Kloſter Reichenau 
auch bei dieſer Gelegenheit noch erwähnt wird, und die dazu ge— 
hörigen Dörfer Ober- und Unterauffen um 7500 fl. an Frau 

Barbara von Habsberg, geborene von Knöringen, Gemahlin des 
Ritters Dietpold von Habsberg.? Im folgenden Jahre trat Frau 

Barbara, „weil ihr nicht gezieme zu regieren, ſie auch nicht regieren 
wolle noch möge und weil ſie ſonſt auf ihr Lebtage nach Noth— 

durft verwieſen und verſorgt ſei“ dieſe Beſitzungen und die damit 

verbundene „große Sorge, Mühe und Arbeit“ an ihren Gemahl 
ab,s der aber bald darauf ſtarb, und am 5. Mai 1488 verkauf— 
ten die Wittwe und ihre Söhne Ulrich und Dietpold die genannten 
Beſitzungen nebſt der Pfandſchaft über den Reichenauiſchen Keln— 

hof zu Donaueſchingen um 5300 fl. rhein. an die Grafen Heinrich 
und Wolfgang, Gebrüder zu Fürſtenberg.“ 

Dies iſt das bedeutungsvollſte Ereigniß in der Geſchichte des 

Ortes. Nur durch den Uebergang in den Fürſtenbergiſchen Beſitz 

wurde der ſpätere Aufſchwung des unbedeutenden Fleckens ermög—⸗ 

licht; ohne dieſe Wendung würde Donaueſchingen noch heute kaum. 
etwas voraus haben vor ſeinen Nachbardörfern Pfohren und Aaſen, 
Grüningen und Sumpfohren. 

    

  

    

II. 

vom Uebergang in Fürſtenbergiſchen Veſitz bis zur 
Erhebung zur ſtändigen Reſidenz. 

0¹88—1723)) 

Obſchon die Grafen Heinrich und Wolfgang, die beiden erſten 
Beſitzer Donaueſchingens aus dem Fürſtenbergiſchen Hauſe, durch 

ihre amtlichen Stellungen größtentheils von der Heimath fern— 
gehalten waren, ſchenkten ſie dem Orte doch ſchon eine beſondere 

Anhang Nr. 46. 
Anhang Nr. 47. 
Anhang Nr. 40. 
Anhang Nr. 54.
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Beachtung. Durch mancherlei Erwerbungen von Einkünften und 
Grundſtücken vergrößerten und rundeten ſie ihren dortigen Beſitz 
und wahrſcheinlich iſt ſchon unter ihnen, vielleicht bei Gelegenheit 

der Incorporation der Reichenau durch das Bisthum Konſtanz (1508) 
die Lehensrührigkeit des Schloſſes und Dorfes von Kloſter Reichenau 
gelöst worden, von der wir fortan nie mehr eine Spur treffen. 

Bei dieſer Gelegenheit ſcheint auch das Patronat über die Pfarrei 
Donaueſchingen vom Kloſter Reichenau, welches daſſelbe von Alters 
her geübt hatte, an Konſtanz gekommen zu ſein.“ 

Der Name des Grafen Wolfgang blieb mit dem Orte beſon⸗ 

ders durch den großen Weiher verknüpft, den derſelbe nördlich vom 
Flecken anlegen ließ, an der Stelle, wo noch heutzutage deutliche 
Reſte der Einſchließungsdämme und die Namen: Weiherwieſen, 

Weiherhof u. ſ. w. daran erinnern. Wie der Chroniſt von Zim⸗ 
mern? meint, ſei dieß nicht ohne Nachtheil der umliegenden Flecken 

und Dörfer beſchehen; denen habe man Weidegrund und Boden, 

desgleichen den Privatperſonen Aecker und Wieſen ohne Entſchädi⸗ 
gung genommen. Nach ſeinem Tode habe man denn auch den 

Grafen Wolfgang ſammt einem Amtmann und anderen Verſtor⸗ 

benen, die ihm zu dem Weiher verholfen, Tag und Nacht dort 
hin⸗ und herreiten geſehen, öfter auch Lärm und wildes Geſchrei 
gehört, bis nach einigen Jahren durch Almoſen und andere gute 

Werke die Geſpenſtererſcheinungen gebannt worden ſeien. Dieſe 
Angabe der Zimmeriſchen Chronik iſt, was die Expropriationen 
der Eigenthümer betrifft, keineswegs grundlos, da ſie einige urkund⸗ 

liche Beſtätigungen findet. Graf Wilhelm, der Sohn und Nach—⸗ 

folger Wolfgangs von Fürſtenberg, leitet einen Vertrag mit dem 
Pfarrer Kaſpar Dierberger zu Donaueſchingen über die Regelung 

der Pfarreinkünftes mit der Erklärung ein: dass er in seinem 
fürgenomen baw seines weyhers zu Thonoweschingen etliche 
güetter, darab die nutzungen auch gedachter pfarr zugehörig 

gewesen, ertrengt vnd zergengt habe, daß er der Pfarrei aber 

keinen Abbruch thun wolle und deßhalb ihr Einkommen für die 

Von Konſtanz ging es 1781 durch Tauſch an Fürſtenberg über, 
2 II 215. 
urk. v. 23. Febr. 1513 F. F. A.
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Zukunft aufs neue fixire. Demnach ſcheint es, daß Graf Wolf— 
gang den Bau des Weihers begonnen, ſein Sohn Wilhelm erſt 
ihn vollendet habe. Im Jahre 1515 mußte ſich die Fürſtenber— 
giſche Herrſchaft auch der Stadt Villingen gegenüber verbindlich 
machen, für den Schaden, welcher durch Anlegung des Weihers 
der Gemeinde Klengen erwachſen war, einen jährlichen Zins von 
3 fl. zu entrichten, der 1557 mit 60 fl. abgelöst wurde; gleich— 

wohl gab die durch den Weiher verurſachte Entziehung von Weid⸗ 
gang noch wiederholt Anlaß zu Streitigkeiten, welche in den Jah— 
ren 1588, 1625 und 1746 durch Verträge beigelegt wurden.! 

In der Erbtheilung zwiſchen den Brüdern Wolfgang und Hein— 
rich im Jahr 1491 kam Schloß und Dorf Donaueſchingen an 
Heinrich,? nach deſſen Tode in der Schlacht bei Dornach 1499 

an Wolfgang, der als Oberſthofmeiſter in den Dienſten des Köni, 

Maximilian ſtand. In dieſem Jahre ſah Donaueſchingen, unſen 
Wiſſens das erſte und einzigemal, den Beſuch eines römiſchen 

Königs. Von Villingen aus, wo er mit ſeiner Gemahlin zuſam— 

mengetroffen war, beſuchte König Maximilian mit ſeinem Hofſtaate 
das Schloß ſeines Oberſthofmeiſters und ließ am Donauguell, deſſen 

Ruf ihn angezogen hatte, Zelte aufſchlagen, ein Freudenmahl, 
luſtige Tänze und „andere Kurzweilen“ veranſtalten.“ Einige 

  

   

1 Akten im F. F. A. Auch über die Erträgniſſe des Weihers ſind uns 
dort wiederholt genaue Angaben übe— 1546 lieferte er 57,400, 1613: 

25,169 Stück Fiſche; von dem Erträgniſſe des letzteren Jahres wurde ein Theil 
um 1022 fl. verkauft. Von dieſer Zeit bis 1657 wurde der Platz mit Frucht 
bebaut, dann einige Jahre wieder bewäſſert und mit Fiſchen beſetzt, deren Er⸗ 
trag ſich in einem dieſer Jahre auf 76,069 Stück belief. 1676 verkaufte man 
das Pfund „glatter Fiſche“ aus dem Weiher um 1 Vatzen 5 hl., das Pfund 
„rauhe“ um 7 hl. 1689 lagerten 8000 und im folgenden Jahre 16,.000 Mann 
in der Nähe des Weihers und verurſachten durch Fiſchen großen Schaden. 
1694 wurde der Weiher mit 80,000 Karpfen beſetzt und 1702 zum letztenmale 
ausgefiſcht, wobei das Pfund glatter Fiſche um 6 kr. verkauft wurde. Seit die⸗ 
ſem Jahre iſt der Platz wieder angebaut. 

2 Anhang Nr. 56. 
Birken, Spiegel der Ehren des Erzhauſes Oeſterreich, S. 1124. Vergl. Stälin, 

Wirt. Geſch. IV, IX. Von der benachbarten Entenburg bei Pfohren, wo ſich der 
König in den Jahren 1507 und 1510 kurze Zeit aufhielt (vergl. Stälin a. a. 

-O. X, XI) mag er wohl auch nach Donaueſchingen herübergekommen ſein. 
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Jahre vorher hatte der König den Plan gefaßt, die Donau von 

Donaueſchingen, „wo ſie ihren Urſprung habe“, bis Ulm floß⸗ 
bar zu machen; der Abt Jörg von Zwiefalten wurde beauftragt 

zwiſchen den Adjacenten Beſprechungen zu veranlaſſen;“ es ſcheint 

aber nicht, daß der Plan zur Ausführung gekommen ſei.“ 
Nach dem Tode des Grafen Wolfgang (1509) ſchloſſen deſſen 

Söhne Wilhelm und Friedrich wiederholt Theilungsverträge, denen 
zufolge Donaueſchingen, das vorher gemeinſamer Beſitz geweſen 

zu ſein ſcheint, 1515 an Friedrich, 1522 aber an den älteren 

Bruder Wilhelm fiel.? Unter deſſen Herrſchaft ſchlugen in dem 
Getümmel des Bauernkriegs zum erſtenmale die Wogen einer mäch⸗ 
tigen Zeitbewegung an die ärmlichen Häuſer des Fleckens. Unter 
kleineren Fehden mag Donaueſchingen ſchon früher gelitlen haben, 

ohne daß ſich eine Kunde davon erhalten hat; über die Schickſale 
des Ortes im Bauernkriege aber ſind wir durch eine im benach⸗ 

barten Villingen geſchriebene Chronik' trefflich unterrichtet. 

Der Aufſtand der Bauern hatte in der Nachbarſchaft der Baar, 
bei den „armen Leuten“ der Grafen von Lupfen im Hegau 
und in der Landgrafſchaft Stühlingen ſeinen Anfang genommen 

und ſich bald auch auf die Fürſtenbergiſchen Unterthanen in der 

Baar und im Schwarzwald verbreitet. Von den beiden damals 
regierenden Grafen nahm der unruhige, neuerungsluſtige und der 

Reformation geneigte Wilhelm den Bauern gegenüber eine ver⸗ 
ſöhnlichere Stellung eins als ſein Bruder Friedrich, über den bei 
ſeinen Bauern das harte Wort umlief: Wenn unſer Herr ſtürb', 

was Gott wollt', ſo müßten wir vor Leid rothe Kappenzipfel 

Urk. vom 13. Okt. 1496, ſiehe Anhang Nr. 61. 

2 Ein einzigesmal, im Jahre 1847 durch einen Holzhändler von Sigmarin⸗ 
gen, ſcheint der Verſuch die obere Donau zu Holztransporten zu benützen wie⸗ 

derholt worden zu ſein. Kohl, die Donau, S. 11. Ueber ein franzöſiſches 
Projekt der Schiffbarmachung ſiehe unten, S. 46. 

Urkunden im F. F. A. 
Villinger Chronik im zweiten Bande von Mone's Quellenſammlung der 

badiſchen Landesgeſchichte. 
s Dafür ſpricht z. B. ſein Benehmen gegen die beſiegten Bauern zu Grießen. 

Villinger Chronik 105. 

2 
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tragen.! Schon im Oktober 1524 waren in der Nähe Donau— 
eſchingens die Kriegsſchaaren der Herren und Bauern ſich gegen— 
übergelagert, die erſteren in Hüfingen, Donaueſchingen und Neidin⸗ 
gen, die Bauern unter Hans Müller von Bulgenbach bei Ewatin⸗ 
gen.? Im Winter unterhandelte Graf Wilhelm für ſich und ſei— 
nen Bruder und für die Grafen von Lupfen und Sulz vor dem 
Kammergericht zu Eßlingen mit den Bauern von Stühlingen, der 
Baar und dem Kletgau. Dieſelben hatten ihre Forderungen in 
ſechszehn Artikeln ausgeſprochen, welche hauptſächlich freie Jagd, 
Abſtellung der Frohnden und anderer drückender Herrenrechte, freies 
Verehelichungsrecht u. ſ. w. forderten und ſich von den berühmte— 
ren zwölf Artikeln, welche ſpäter als faſt allgemeines Programm 
der Bauerſchaft aufgeſtellt wurden, rmehme durch die Abweſen⸗ 
heit aller religiöſen Motive unterſchieden. Da Graf Wilhelm nur 
einen Theil dieſer Artikel einräumen, die Bauern von keiner For⸗ 
derung abſtehen wollten, zerſchlugen ſich die Verhandlungen.s 

Inn folgenden Frühjahr brach das Unwetter ernſtlich aus. Zu 
Anfang April 1525 vereinigten ſich zu Bonndorf, ungefähr 4000 
Mann ſtark, Bauern des Hegaus und Kletgaus, der Baar und 
des Schwarzwaldes unter den Hauptleuten Hans Benkler und Hans 
Müller von Bulgenbach; am 12. April zogen ſie von dort gen 
Neidingen und Pfohren; am folgenden Tage, Gründonnerſtag, 
beſetzten ſie, ohne Widerſtand zu finden, Hüfingen und machten 

von dort ihre Kundſchaft auf Bräunlingen, Fürſtenberg und Eſchin⸗ 
gen. Am Charſamſtag, 15. April, theilten ſie ſich in zwei Haufen, 
von denen der eine Bräunlingen einnahm, der andere das Schloß 
in Donaueſchingen zur Uebergabe aufforderte und nach kurzem 

Zögern der gräflichen Reiſigen auch ohne Widerſtand ausgeliefert 
erhielt. Auch Stadt und Burg Fürſtenberg wurden von den 

Landsknechten, welche die Grafen aus Wolfach dahin zur Beſatzung 
geſchickt hatten, nicht lange gehalten; „denn die aus dem Städtlin 
(Fürſtenberg) hielten Sprach mit den Bauern, gaben ihnen Eſſen 

Anshelm, Berner Chronik VI 299. 
2 Villinger Chronik 91. 

A. a. O. 94.
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und Trinken, ſchoſſen danach ſelbſt aus dem Städtlin, aber mit 

Gefährd zu hoch; um ſieben thaten ſie das Städtlin auf, hatten 
ſich — ſo ſpottet der Villinger Chroniſt — lang genug gewehrt als 
wie die zu Eſchingen im Schloß“. Am 5. Mai ſetzten die 
Bauern unter Hans Müller ihren Siegeszug fort, verbrannten die 
fürſtenbergiſchen Burgen Zindelſtein und Neufürſtenberg und ließen 

den dortigen Obervogt Böhem durch die Spieße laufen. Dann 

ging es unter Plünderungen und Ausſchweifungen aller Art weiter 
nach Vöhrenbach, Triberg, St. Georgen, Furtwangen, was ihnen 
alles ohne Blutvergießen zufiel, und durch das Kirchzarterthal 
nach Freiburg, wo ſich der Rath zu einem Vertrag mit den Auf—⸗ 
ſtändiſchen bequemen mußte.! Auch der Wartenberg, wo ſich Graf 
Friedrich von Fürſtenberg vorzugsweiſe aufzuhalten gewohnt war, 
wurde am 7. Juni von der Beſatzung aufgegeben und von den 

Geiſingern beſetzt.? 
Die Donaueſchinger Bauern hatten ſich wahrſcheinlich ſchon 

vor der Uebergabe ihres Schloſſes zugleich mit den übrigen Bauern 
der Baar der Bewegung angeſchloſſen, wie überhaupt von allen 
fürſtenbergiſchen Bauerſchaften außer Hochemmingen keine ihren 
Herren getreu geblieben zu ſein ſcheint. Dagegen ſtand die Stadt 

Villingen auf Seite der Herren, ſo daß die Gegend um Donau— 

eſchingen gerade auf dem ſtreitigen Grenzgebiete beider Parteien 

lag und von den ſchlimmſten Zerſtörungen des Kriegs heimgeſucht 
wurde. Bei einem Ausfall am 26. Juni verbrannten die Villin⸗ 
ger Reiſigen Wolterdingen, den Ueberbeckerhof und Tannheim. 
Am nächſten Tage machte die Reiterei und einiges Fußvolk der 

Villinger einen erneuten Ausfall gegen Donaueſchingen und über⸗ 
rumpelte die 16 Mann ſtarke Wache der Bauern; ſechs wurden 
erſtochen und erſchoſſen, die anderen flüchteten ſich in den Flecken. 

In der Nacht darauf rächten ſich die Donaueſchinger durch einen 
Zug nach dem zu Villingen gehörigen Grüningen, plünderten das 

Dorf und führten die Bauern gefangen nach Eſchingen. Dann 

aber kam ein Schreckenstag für Donaueſchingen: am 10. Juli 

A. a. O. 95 flod. 
A. a. O. 90. 

2˙⁰
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rückten die Villinger unter ihren Hauptleuten, den Junkern Jakob 
Betz und Burkhard von Schellenberg, nachdem ſie den Eſchingern 
ſchon unterwegs 76 Ochſen weggenommen hatten, in Donaueſchingen 
ein, plünderten den Flecken, verbrannten 16 Häuſer, worüber Graf 

Wilhelm ſpäter ſehr aufgebracht war, und trieben alles Vieh der 
Eſchinger mit ſich fort: 150 Roſſe und Füllen, 400 Kühe, Kälber 
und Stiere und alle Schweine und Schafe. Den folgenden Tag 
wurden Unterhandlungen angeknüpft, aber noch am 14. Juli ver⸗ 
brannten die Donaueſchinger dem Junker Lutz von Landau Haus 
und Zehntſcheuer.“ 

Indeſſen war nach der Niederlage, welche das Hauptheer der 
Bauern am 12. Mai zwiſchen Sindelfingen und Böblingen durch 
das Heer des ſchwäbiſchen Bundes unter dem Ttuchſeſſen Georg 

von Waldburg erlitten hatte, ſowie durch die bald folgenden Schläge 
in Franken, Elſaß und der Pfalz die Sache der Bauern verloren 

und auch die vereinzelten Haufen, die im weſtlichen Oberſchwaben 

noch unter Waffen ſtanden, konnten ſich dieſer Ueberzeugung nicht 

verſchließen und ließen den Widerſtand mehr und mehr erlahmen. 
Bis Mitte Juli hatte eine Abtheilung des ſchwäbiſchen Bundes⸗ 

heeres unter Marr Sittich von Ems das Hegau, die Grafſchaften 
Fürſtenberg und Stühlingen, Hüfingen, Bräunlingen und Triberg, 

alles auf Gnade und Ungnade wieder erobert. Die Unterwerfung 
war ſo geſichert, daß man dieſe Truppen bis auf zwei Fähnlein 
Knechte und zweihundert Reiſige, die nach Engen und Hüfingen 
gelegt wurden, wieder entlaſſen konnte.? Die Hüfinger hatten 

ſchon am 7. Juli ihrem Herrn, dem Junker von Schellenberg, 
wieder Treue geſchworen;? unzweifelhaft fällt auch die Unterwer⸗ 
fung der fürſtenbergiſchen Bauern, über die es an beſonderen 

Nachrichten fehlt, in dieſe Zeit. Die Bauern mußten ihre Wehr 
abgeben, das geraubte Kirchengut zurückſtellen, allen weiteren Ver⸗ 
einigungen entſagen, die Rädelsführer ausliefern, die Glocken 
aus den Kirchen entfernen, um nicht mehr Sturm läuten zu 

1 A. a. O. 100—102. 

2 A. a. O. 103. 
A. a. O. 98. 

 



  

  

— 

können,“ ja ſogar die Kirchthürme und Kirchhofsmauern abbrechen,? 

da ſie dieſelben, wie die Ritter ihre Burgen, zur Vertheidigung zu 
benützen verſucht hatten. Die Grafſchaft Fürſtenberg insbeſondere 
mußte die Verſchonung von Brand und Plünderung durch eine 

Abgabe von ſechs Gulden von jedem Haus an den Erzherzog 

Ferdinand als Beſieger des Aufſtandes erkaufen.“ Nach Villin⸗ 

gen brachten der Bürgermeiſter und Schultheiß „zwei Oellegelin⸗ 
die waren voll gantze und halbe batzen, am erlittnen coſten in 
dem baurenkrieg“.“ Von Hinrichtungen fürſtenbergiſcher Unter⸗ 

thanen iſt nichts überliefert; es ſcheint, daß die beiden Grafen nach 
Unterwerfung des Aufſtandes ziemliche Milde walten ließen. Den 
ihm durch den Bauernkrieg zugefügten Schaden ſchätzte Graf Fried⸗ 
rich ſpäter in einem an den Kaiſer gerichteten Entſchädigungsgeſuch 

auf 25—30,000 fl.s Den Bauern aber hatte das unſinnige Un⸗ 
ternehmen auch nur Nachtheile gebracht; die Villinger Chroniks 
rechnet, daß 120,000 Bauern erſchlagen worden ſeien. 

Unmittelbar nach Beendigung des Bauernkriegs verkaufte Graf 

Wilhelm ſein ganzes Erbtheil, damit auch Donaueſchingen, an 

den jüngeren Bruder Friedrich,“ der durch die Erwerbung der 
Grafſchaft Heiligenberg, der Aemter Jungnau, Trochtelfingen und 

Blumberg und der Stadt Möhringen den Grund zu der erweiter— 
ten Macht des fürſtenbergiſchen Hauſes legte. Von Friedrichs? 

1 Damit ſtimmt auch die Angabe der Villinger Chronik 104: Item mitwoch 
nach Lorentzen (16. Aug.) brachten die uß der Schonach, Schenenwaldt und 

Furtwangen ir große glocken her, alſo ließ ſolche 4 glocken juncker Lutz gen 

Blomberg fiehren. 
2 Dieſe Forderung iſt wohl nicht vollſtändig erfüllt worden; indeſſen läßt 

ſich die auffallende Seltenheit alter Kirchthürme in unſerer Gegend theilweiſe 
vielleicht hierauf zurückführen. 

Artickel, s0 der punth gegen der bruderschafft furgenommen 2u 
straffen. F. F. A. 

Villinger Chronik 106. 
5 F. F. A. 
S. 98. 

F. F. A. u. Villinger Chronik 104. 

s Ueber die zu ſeiner Zeit im Orte waltenden Behörden belehrt uns eine Urk. 
vom 11. Nov. 1530 im F. F. A., woinn Vogt, Richter und die ganze Ge⸗ 

 



          

Wirken für Donaueſchingen iſt überliefert, daß er die Pfarrkirche, 
welche 1522 einen neuen geſchnitzten Altar erhalten hatte,! durch 
eine fromme Stiftung zu Ehren der heiligen Dreifaltigkeit ber. 
cherte? und daß er im Jahre 1552 das alte Schloß, „ein gut, 

herrlich Haus“ brach und ein neues zu bauen anfing. Aber als 

es damit bis zur Errichtung des Daches gekommen war, entſtanden 
große Riſſe, ſo daß man das Gebäude an einigen Stellen mit 
Kitt verbinden mußte. Der Bau ſteht noch, ſagt einige Jahrzehnte 
ſpäter der Zimmeriſche Chroniſt, „doch iſt nie ein Dach hinauf— 

oder Fenſter hineingekommen, ſondern er hat eine Form wie ein 
zerſtörtes Mausneſt. Wenn das Haus zuſammenfällt, fügt er 
ſpottend hinzu, ſo helfe Gott ſeiner lieben Seelen“! 

Graf Heinrich (1559—1596), dem in der Erbtheilung nach 
Friedrichs Tode die Grafſchaft Fürſtenberg und damit Donaueſchingen 

zugefallen war, ſcheint der erſte Graf von Fürſtenberg zu ſein, der 
ſich gewöhnlich oder doch längere Zeit in Donaueſchingen aufzu— 
halten pflegte. Er wie ſeine Gemahlin Amalie, eine geborne 
Gräfin von Solms, machten ihre Namen in der Chronik des Ortes 
beſonders durch kirchliche Stiftungen bekannt. Wenn Gräfin Amalie 

die erſte Schule in Donaueſchingen gründete, ſo war dieß nach der 
Anſchauung der Zeit auch nichts anderes als eine rein kirchliche 
Stiftung. Im Jahre 1589 ließ ſie durchaus auf eigene Koſten 
„uff dem Eckh am alten Kirchhoff gegen der Straß“ ein Schul— 
haus erbauen und gründete mit einem Kapital von 100 Gulden 
die Gregoribruderſchaft und das Gregoriſchulfeſt, welches jähr— 

lich nach den öſterlichen Prüfungen durch Vertheilung einer kleinen 
Gabe in Geld, ſpäter von Brodwecken an die Schulkinder und. 

  

meinde, Reich und Arm, Jung und Alt, des Dorfes zu Donaueſchingen, dem 
Grafen Friedrich zu Fürſtenberg zugehörig, mit Bewilligung dieſer ihrer Obrig⸗ 
keit an Pauli Mayer, Burgvogt zu Donaueſchingen, eine im Dorfe liegende 
Hofſtatt der Gemeinde verkaufen. 

Notiz einer St. Georger Handſchrift in Karlsruhe bei Mone, Quellen⸗ 
ſammlung I 229. 

2 F. F. A. 
IV. 140. 

 



  

durch mancherlei ſich daran ſchließende Feſtlichkeiten gefeiert wurde.“ 

Graf Heinrich vollendete den Bau des von Graf Friedrich begon— 
nenen Schloſſes und ſtiftete 1594 einen Altar in die darin befind⸗ 
liche, ſpäter ſogenannte Hofkapelle. Zu Ehren der hl. Maria 

ließ er eine Kapelle zunächſt der Pfarrkirche erbauen, an deren 

Stelle ſpäter (1724), als ſie abgebrochen wurde, in der Kirche ſelbſt 
ein reich verzierter Marienaltar in Verbindung mit einer Roſenkranz⸗ 

bruderſchaft trat. Noch auf dem Sterbebette vermachte der Graf 
der Pfarrkirche dreihundert Gulden.“ 

Bis auf dieſe Zeiten gehen die älteſten Pfarrbücher des Ortes 

zurück. 1594 beginnt das Tauf- und Ehebuch, 1601 das älteſte 
Jahrzeitenbuch, gezogen aus einem älteren nicht mehr vorhandenen 
von 1421, 1623 beginnt das Sterberegiſter. 

Die folgenden Regenten haben ihre Namen in der Geſchichte 

Donaueſchingens nicht bemerklich gemacht: weder Graf Albrecht“ 
und deſſen Söhne Chriſtoph und Wratislaus noch die zwei hervor— 

ragenden Kriegsführer aus der Heiligenberger Linie, Egon und 
Jakob Ludwig, an welche im Jahre 1620 durch die Erbtheilung 
mit Wratislaus und den Söhnen Chriſtophs II. Schloß und Dorf 

Donaueſchingen mit jenem Theile der Baar fiel, der zum Unter⸗ 

ſchiede von Baar-Fürſtenberg fortan Baar-Wartenberg genannt 

wurde.“ Von der Gemahlin Jakob Ludwigs, Helena Eleonora, 

geborenen Freiin von Schwendi, iſt überliefert, daß ſie eine Bru— 
derſchaft des Roſenkranzes zu Unſ. L. Frau ſtiftete, welche fortan 

jährlich am Tage der Enthauptung Johanns des Täufers mit. 
fünfzehn Prieſtern einen großen Jahrtag für alle ihre Gutthäter 

    

1Angeſtellte Ordnung über die Schuol vnnd Bruderſchafft Sant Gregorieen 
zu Tonoweſchingen, im F. F. A. 1762 wurden die Schulwecken nach einer 
fünfjährigen Unterbrechung wieder ausgetheilt; 1836 wurden die beim Gregori 
linderfeſt bisher üblichen Tänze in den Wirthshäuſern durch Pfarrer Krebs 

verboten. 
2 F. F. A. u. Donaueſchinger Pfarrarchiv. Ueber fernere kirchliche Stiftun⸗ 

gen des Grafen Heinrich vergl. S. 35. 

Alle folgenden Angaben beruhen, ſo weit nicht eine andere Quelle genannt 
iſt, auf Dokumenten des f. Archivs.



  

feierlich begehen ließ.“ Als ob dem kommenden Unheil ein Vor⸗ 
läufer vorangehen ſollte, richtete im Jahre 1611 eine Peſt große 
Verheerungen an und veranlaßte die Gemeinde zu einem Gelübde, 
welches der Kapelle zu Ehren des hl. Sebaſtian außerhalb des 
Fleckens die Entſtehung gab. 

Unter dem Sohne Jakob Ludwigs, Franz Karl, brausten die 
Stürme des dreißigjährigen Krieges auch über Donaueſchingen, 
wir ſind aber über ihre Wirkungen auf den Ort weniger gut unter⸗ 
richtet als über die beiden anderen großen Kriegsperioden, unter denen 
er litt: den Bauernkrieg und die franzöſiſchen Revolutionskriege. 
Nachdem der erſte Akt des Krieges, abgeſehen von Durchzügen 
befreundeter Truppen, für den Ort glimpflich verlaufen war, 
begann im Oktober 1632 die Kriegsnoth mit jenem berüchtigten 
Zuge der Württemberger unter Pappenheim gegen Hüfingen, wo 

zweihundert wehrloſe Einwohner ihr Leben verloren.“ Von dem! 
Durchzug dieſer Truppen durch Donaueſchingen iſt nur das über— 
liefert, daß ſie aus der Sebaſtianskirche die Glocken mitnahmen. 
Es iſt eine faſt vergeſſene Thatſache, daß die Baar damals kurze 
Zeit unter würtembergiſcher Herrſchaft ſtand; der Herzog Julius 
Friedrich von Würtemberg, welchem die Krone Schweden die Land⸗ 
grafſchaft Baar überwieſen hatte, nahm für einige Zeit ſein Haupt⸗ 
quartier zu Donaueſchingen und ließ ſich zu Blumberg von den 
fürſtenbergiſchen Unterthanen huldigen; wer ſich deſſen weigerte, 
wurde als Aufrührer gefangen nach Donaueſchingen abgeführt. 
Und als dann im folgenden Jahre die kaiſerlichen und baieriſchen 
Truppen die Schweden und Würtemberger verdrängten, übte die 
vorübergehende würtembergiſche Herrſchaft die Wirkung, daß das 
Land nun auch von den Katholiſchen als feindliches behandelt 
wurde. Jammervoll tönen die Stimmen aus dieſer Zeit: der 

    

1656 ſchafſte Pfarrer Eitenbenz die ſchwelgeriſchen Gelage ab, die bei die⸗ 
ſem Jahrtag üblich geweſen waren, wozu er in den Pfarrbüchern bemerkt: „Will 
doch jedermann helfen den Heiligen verſaufen!“ 

Vergl. Roth v. Schreckenſtein, Ein gleichzeitiger Bericht über das vom 
Wirtembergiſchen Kriegsvolte am 15. Okt. 1632 in Hüfingen angerichtete Blut⸗ 
bad (in der hiſt. Zeitſchrift für Freiburg und den Breisgau 1 57 füd.).  



  

Schaffner Heizmann von Löffingen klagt, daß ihn die Soldaten 

ſo ausgeplündert, daß er von der Welt nichts mehr beſitze und 

ſich keinen Mantel machen laſſen könne; Junker Burkhard von 

Schellenberg kann keine Schuhe auftreiben. Je nachdem das 

Kriegsglück ſchwankte, lagen Bayern und Kaiſerliche oder Fran⸗ 

zoſen, Schweden und Weimarer im Flecken und insbeſondere die 

Belagerungen Villingens, die ſich in dieſen Jahren dreimal wie⸗ 

derholten, überſchwemmten die Umgegend mit Kriegsvolk. 1634 

lag das bayeriſche Regiment Hartenberg unter dem Generalfeld⸗ 

zeugmeiſter Bach in Donaueſchingen, während das berühmte Pap⸗ 

penheimiſche Regiment in Auffen Quartiere bezog. 1635 rafften 

in Donaueſchingen Hungersnoth und Peſt in den drei Monaten 

Ottober bis Dezember 75 Menſchen hinweg und vom September 

1635 bis April 1636 iſt im Pfarrbuch keine Taufe verzeichnet, 

weil keine Kinder geboren wurden. Der Pfarrer hatte ſchon beim 

Einmarſch der Würtemberger in wohlbegründeter Angſt die Flucht 

ergriffen; fünfzehn Wochen brachte er in einem verborgenen Schlupf⸗ 

winkel zu, von wo er jedoch, ſo oft die feindlichen Schaaren ſich 

etwas entfernten, in den Ort zurückkehrte, um die Sakramente zu 

ſpenden.“ 
Der 3. Juni des Jahres 1644 war wohl der blutigſte Tag, 

den Donaueſchingen je geſehen hat. Der baieriſche Feldmarſchall 

Mercy, der damals Hohentwiel belagerte, hatte zur Deckung des 

Schwarzwaldes zwei Regimenter nach Hüfingen detachirt, gegen 

welche am 3. Juni ein von Oberſt Roſen befehligtes franzöſiſch⸗ 

weimariſches Corps, das bei Breiſach über den Rhein gegangen 

war, heranmarſchirte. Die Baiern empfingen den Feind, der 

über Fußvolk, Reiterei und ſechs leichte Geſchütze verfügte, im 

offenen Feld und da das Gefecht in einigen Berichten nach Donau⸗ 

eſchingen benannt wird, kann man kaum zweifeln, daß das Schlacht⸗ 

feld unweit der Straße zwiſchen Hüfingen und Donaueſchingen zu 

ſuchen iſt. Bei der großen numeriſchen Ueberlegenheit der Fran⸗ 

zoſen konnte der Ausgang nicht zweifelhaft bleiben: nach beträcht⸗ 

F. F. A. und Donaueſchinger Pfarrarchiv.



          

  

2]Q 

lichen Verluſten beider Parteien wurden die Baiern in der Rich⸗ 
tung gegen Hohentwiel zurückgeworfen und ließen zweihundert Ge— 
fangene in den Händen des Feindes. Auch ihr Oberſt Kaſpar 
Merey ſah ſich ſchon gefangen, als er von ſeinen Dragonern noch 
rechtzeitig herausgehauen wurde. Indeſſen hatte dieſer Vorſtoß 
keine ſo bedeutenden Folgen, wie ſie das Gerücht ausmalte, und. 
das franzöſiſche Corps zog ſich wieder über den Schwarzwald 
zurück, ohne gegen Mercys Heer ſelbſt etwas gewagt zu haben.? 

Endlich erſcholl die Kunde von dem heiß und lang erſehnten 
Abſchluß des weſtfäliſchen Friedens. Nirgend kann man ſie mit 
größerer Freude aufgenommen haben als in der Baar, wo die 
Schlöſſer Fürſtenberg und Wartenberg, Stadt Blumberg und vier 
benachbarte Dörfer gänzlich, mehrere andere Ortſchaften theilweiſe 
in Aſche geſunken waren, wo die Einwohner, wie ſie in einer 
ergreifenden Vorſtellung an die Regierung klagen, nach all den 
Contributionen, Einquartierungen, Mißhandlungen nun noch ihre 
Weiber und Kinder vor ihren Augen Hungers ſterben ſahen, wo 
Brod nur mehr aus Kleien gemacht wurde, der Viehſtand faſt 
völlig vernichtet war und die Felder entweder gar nicht oder mit 
der Hacke anſtatt des Pflugs bebaut wurden. 

Von Franz Karl kam Donaueſchingen durch einen Erbtheilungs⸗ 
vertrag im Jahre 1653 an den Grafen Ferdinand Friedrich von 
Fürſtenberg. Derſelbe hatte im Dienſte Oeſterreichs mit großer 
Auszeichnung ein Reiterregiment geführt; als das Regiment nach 
Beendigung des Krieges aufgelöst wurde, wählte er Donaueſchin⸗ 

    

    

Georg Gaiſſer in ſeinen Tagebüchern (Mone, Quellenſammlung II 441): 
potiorem quidem famae quam copiarum jacturam esse. 

Vergl. über dieſes aus der lotalen Erinnerung übrigens völlig verſchwun⸗ 
dene Gefecht außer dem erwähnten Gaiſſer die Tagebücher Thomas Mallin⸗ 
gers bei Mone a. a. O. I1597; Theatr. Europ. V416; Barthold, Geſchichte des 
großen deutſchen Krieges I. 487; Heilmann, Kriegsgeſthichte von Baiern II, 
2, 663, wo ein Bericht Mereys an den Kurfürſten von Mainz vom 5. Juni 
benutzt, der Rheinübergang der Franzoſen bei Breiſach aber irrigerweiſe erſt 
auf den 3. Juni, den Tag des Gefechtes verlegt wird. Bei Reich, Hüfingen 
532, iſt die Jahresangabe des Gefechtes zu berichtigen. 

 



  

gen zu ſeiner Reſidenz und wurde ſo der Gründer des Donau⸗ 

eſchinger Zweiges der Heiligenberger Linie. 

Von ihm wurde im Jahre 1660 das jetzt auf der fürſtlichen 

Hofbibliothek bewahrte Fremdenbuch für die Beſucher des Donau—⸗ 

guells angelegt, das uns Veranlaſſung gibt unſere Aufmerkſamkeit 

nach den Kriegsgreueln friedlicheren Bildern und jener Merkwür⸗ 

digkeit des Ortes zuzuwenden, welche noch heutzutage Eingeſeſſenen 

und Wanderern als ſeine vornehmſte gilt. Schon im frühen Mit⸗ 

telalter muß man die Quelle beim Schloß zu Donaueſchin— 

gen als den Urſprung der Donau betrachtet haben; der Ort 

würde nicht 1292 unter dem Namen Tundeschingen erſcheinen, 

wenn dieſe Anſchauung nicht ſchon damals üblich geweſen wäre; 

andernfalls konnte man die Entſtehung der Donau nur in der 

Vereinigung der Brig und Breg ſehen und da dieſe immerhin erſt 

in einiger Entfernung vom Orte ſtattfindet, würde man den Ort 

hiernach wohl nicht benannt haben. Daß König Maximilian 

1499 den Donauquell beſuchte und durch Feſtlichkeiten ehrte, iſt 

ſchon erwähnt worden. Vielleicht war der Sprung in den Quell 

ſchon damals eine den Beſuchern auferlegte Sitte; vielleicht darf 

man dabei ſelbſt an das Fortwirken eines alten heidniſchen Ge⸗ 

brauchs denken; jedenfalls aber ſtammte die Gewohnheit noch aus 

der Zeit vor dem dreißigjährigen Krieg. Nach dem Sprung ſchrieb 

man ſeinen Namen in ein Fremdenbuch, das im Schloſſe auflag. 

Von dieſen merkwürdigen Büchern iſt das älteſte im dreißigjährigen 

Krieg zerſtört oder verloren worden; das jetzt auf der Bibliothek 

bewahrte Buch reicht bis 1660 zurück und wird noch gegenwärtig 

fortgeführt, nur daß man jetzt, um ſeinen Namen einzutragen, 

keinen Sprung in den Donauquell ſondern nur einen Beſuch in 

der Bibliothek zu machen braucht. 

Demnach daß im teutſch landt — ſo meldet das Buch in 

einer abſcheulichen Periode den Anlaß ſeiner Entſtehung — lang⸗ 

würiges verderbliches krigsweſen zu deme in diſer gräffl. Fürſten⸗ 

berg. Residen Donauweſchingen entſpringenden, weitberüebmten 

flus gehörendes Protocollum, worinen Ertzhörtzogen, Hertzogen, 

Fürſten, Marggraffen, Grafen, Herren vnd Eble, welche alten ge⸗ 

brauch nach zu ainem Wilkom und ewiger Gedöchtnus in diſen 
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Brun geſprungen, mit aigen hannden ſich angeſchriben, verlohren 
worden, als hat der hochwohlgeborn herr, herr Ferdinandt Fride⸗ 
rich, Graff zu Fürſtenberg ꝛc. als jetziger Zeit rechtmäßiger Erb 
vnd inhaber obgedachter Resiclenz vnd Landgrafſchafft Donauw⸗ 
eſchingen gegenwärtiges Protocoll zu Ewiger gedöchtnus aufs 
newe auf Richten Laſſen im jahr 1660. Auf die Rückſeite dieſes 
Titelblattes iſt das Wappen des Grafen gemalt; darunter ſteht 
ſein Wahlſpruch: Ferchte Gott, Liebe die Gerechtigkeit vnd beſchütz 
das deinig. 

Der ganz außergewöhnliche Fall, daß der Quell verſiegte, durfte 
in dieſem Buche nicht unerwähnt bleiben und wird durch die Verſe 
beſungen: 

Zu Endt deß Septembers 1662 

Iſt vor Hitz die Erdten überahl geſchrundten, 
Daß man in vielen Brünnen kein waſſer mehr gefunden, 
Zu Donneſchingen Eben in dieſer Zeit vundt Jahr 
Verluhre ſich der Donau Bhrſprung gantz vnd gahr, 

Daß Waſſer auch ſo trüb vndt abgenomben, 
Daß vnder der Hofhaltung allerhandt Viſch herfür geſchwommen, 
Welche man nur mit händten hinweg genomben. 
Den 16. November abents iſt die Thonaw wider khommen. 

Notandum: Eß hat gleich damahl wider geregnet, ſo muſ dan dieſer Vrſpruug 
noch andere Zuefluß haben, ſo vieleicht nit weith von Donneſchingen ſich ein⸗ 
giſſen. 

In den eingeſchriebenen Denkſprüchen iſt es dann intereſſant 
den Ton und Geiſt der Zeit zu belauſchen. Nur ganz vereinzelt 
erſcheinen im Anfang deutſche Einträge; die überwiegende Mehr⸗ 
zahl iſt in der Modeſprache der damaligen vornehmen Welt, in 
der franzöſiſchen geſchrieben. Man lebte in der Zeit der hoch— 
tönenden Wahlſprüche: Pamour, Ia vertu, Pespoir, le destin ſind 
die Schlagworte, die in ermüdender Eintönigkeit wiederkehren. Der 
Freiherr Hans Georg Geymann iſt der erſte, der mit einem 
derben Witz aus dem bisher angeſchlagenen pathetiſchen Tone 
fällt. Wollen wir über die Feierlichkeiten, unter denen der 
Sprung in Szene geſetzt wurde, näheres erfahren, ſo belehrt uns 
darüber am beſten folgender Eintrag des landgräfl. Fürſtenber⸗ 
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giſchen Rathes und Hofmeiſters Johann Georg zu Burkhardt vom 

7. Juli 1662. 

Im Ebdel vnndt guldenen Fluſß 
gegen Orient thuet man Ein ſchuſß, 

Ein glaß auſländiſchen wein am Mundt, 
Trünckht man auſ biſ auf den grundt, 
Trompetten plaſen vnd Trumel rühren, 
Thun ſamptlich die köpf verwirren, 

12 Musduetier ganz vnuertroſſen 
Haben jeder Ein salve geſchoſſen, 
6 Böller waren auch flanquirt, 
Alles hitz innen, waſ auſſen gefrirt, 
Trompetten vnd Heerbauckhen ſchallen, 

Darzu der ſchiſſe krachen vnd knallen 
Verurſacht die Zigl vom tach fallen. 

Sihe da 
Herr Jonas von buch kham auch daher, 

Verlleitet alß Ein künnig kehr, (sicl) 
Sprang in den Brſprung vngefehr, 

Warf mich inſ waſſer vndt Hern v. Freiberg, 
Legt ſich auf vns beydt nach der Zwerg; 
Eß hat gleich Ebn Zuegetroffen, 

Daſ wir nit beyde ſeindt Erſoffen. 

Die eingeſchriebenen Gäſte ſind meiſt Herren des hohen und 

niedern Adels von nah und fern, darunter jedoch keine beſonders 

berühmten Namen. Einmal kam auch ein Armenier, Peter Gre⸗ 

gori von Crimäa in der Tartarei, „um den Urſprung der Donau 

recht zu ſehen“, und „nachdem er alles zur Genüge betrachtet“, 

erſtattet er dem Landgrafen von Fürſtenberg demüthigſten Dank 

für die hohe Gnade und das reiche Almoſen, das er empfangen, 

und bittet unterthänigſt „ihm eine Rekommandation gnädigſt ver⸗ 

fertigen zu laſſen, daß er allhier in Donaueſchingen ankommen, 

mit ſeinem Bedienten, und daß er mit ſeinen Augen den Urſprung 

von der Donau geſehen. Denn in der ganzen Türkei iſt kein 

einziger Menſch, der ſich rühmen kann, daß er den Donauurſprung 

geſehen; wann hundert Perſonen ſagen, ſie haben ſolchen geſehen, 

ſo wird es ihnen nicht geglaubt, wofern ſie nicht ein Atteſtat von 

Ihrer hochgräflichen Excellenz aufweiſen können.“ 
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Beſaß man demnach in der Donauquelle eine Merkwürdigkeit, 

die von weither die Beſucher anziehen konnte, ſo mußte man wohl. 
darüber wachen, daß ihr Ruf unangetaſtet bleibe. Ein im f. Archiv 
liegender handſchriftlicher Aufſatz, der wahrſcheinlich von dem herzogl. 
würtembergiſchen Ober- und Juſtizrath DPr. Johanm Ulrich Pregitzer 
verfaßt iſt, will ſchon um 1680 den Quell nicht als Donauurſprung 

gelten laſſen, womit der Verfaſſer, wie ein fürſtenbergiſcher Archivar 
des vorigen Jahrhunderts meinte, deutlich merken läßt, „daß er 

würtembergiſch geſinnt war“. 1719 ließ Friedr. Wilh. Breuninger, 
Vikar in dem damals würtembergiſchen St. Georgen ein Büchlein 
drucken unter dem Titel: Fons Danubij primus et naturalis oder 
die Urquelle des weltberühmten Donauſtroms, welche in dem Her— 
zogthum Würtemberg und nicht zu Don-Eſchingen, wie bißhero 
darvor gehalten worden, zu ſeyn gründlich behauptet wird u. ſ. w. 
Voll dienſteifriger Entrüſtung ſchreibt darüber im folgenden Jahre 
der Vogt zu Oeffingen an die fürſtliche Regierung: „daß ſich eine 

Feder unterſtanden den ſo lange gefloſſenen Donauſtrom anders— 
wohin zu leiten und auch deſſen Urſprung, eine Quelle, zu ſuchen, 

die man bisher zu ſuchen vor unnöthig erachtt“; er betrachte es 
als ſeine Schuldigkeit dieſen Frevel zur Anzeige zu bringen. 

    

Graf Ferdinand Friedrich ſtarb zu Donaueſchingen am 28. Auguſt 

1662 in der oberen großen Stube im dritten Stock des Schloſſes; 

die Leiche wurde zuerſt in der Schloßkapelle beigeſetzt und erſt am 
15. November unter dem Geleite ſämmtlicher Pfarrkinder in die 
Familiengruft zu Neidingen geführt.! 

Ferdinand Friedrichs Sohn Max Joſef, der 1676 vor Philipps⸗ 

burg fiel, hatte das Schloß Donaueſchingen zum Witwenſitz ſeiner 
hinterlaſſenen Gemahlin Anna und den Genuß des dortigen Maier— 
hofes nebſt jährlich dreitauſend Gulden als ihren Witwengehalt 

beſtimmt. 1677 ſah das Schloß die Vermählung von Max 
Joſefs Tochter, Eleonore Philippine, mit dem verarmten Grafen 
Johann Franz von Gronsfeld. Das Ehepaar lebte auch nach der 

Notiz im Fremdenbuche.



  

Verheirathung noch längere Zeit in Donaueſchingen.!“ 1679, da 

ſich die Gräfin Anna mit dem Grafen Ernſt Joſef von Waldſtein 
wieder vermählte, fiel das Schloß Donaueſchingen, wie ſchon vorher 
die ganze Baar-Wartenberg, an den Fürſten Egon Anton, der 

aber ſeinen Aufenthalt nicht dort nahm, ſondern bald zu Weitra, 
bald Paris und München, ſpäter als Statthalter des Königs Auguſt 
des Starken in Sachſen lebte. Als er wegen ſeiner Heirath mit, 

einer Franzöſin in die kaiſerliche Ungnade fiel, wurden ſeine Be— 
ſitzungen, darunter auch Donaueſchingen, ſequeſtrirt und in den 

Tagen vom 27. bis 31. Auguſt 1677 die Unterthanen zu Donau⸗ 

eſchingen für den Kaiſer verpflichtet. Schon am 6. Dezember dieſes 

Jahres aber ward auf kaiſerlichen Befehl die Sequeſtration wieder 
aufgehoben. 

Einige Jahre vor ſeinem Tode (1716) trug ſich Fürſt Anton 
Egon mit Entwürfen, deren Gelingen für Donaueſchingen von der 

höchſten Wichtigkeit geweſen wäre: er dachte ſeine Reſidenz dahin 
zu verlegen und den Ort durch zahlreiche Bauten zu heben; an 

der höchſten Stelle des Fleckens, wo jetzt das Sammlungsgebäude 
ſteht, ſollte ſich ein neues Schloß erheben, auf deſſen Südſeite ein 

großer Garten teraſſenförmig gegen die Brigach abfallen; daran 
ſollte ſich ein ganzer neuer Stadttheil mit einem Zuchthauſe ſchließen. 
Durch die Floßbarmachung der Breg, dann Brigach und Donau, 

die Erbauung einer Klauſe im Krumpenhoftobel, einen wohl mehr 
kühn als praktiſch gedachten Durchſchnitt von der Breg unterhalb 

Wolterdingen in die Brigach bei Auffen (um das öſterreichiſche Ge⸗ 

biet Bräunlingens zu vermeiden) und die Anlegung einer Holzlände 
bei Donaueſchingen hoffte man zugleich die fürſtlichen Einkünfte zu 

erhöhen und die Mittel zu den großartigen Bauten zu gewinnen. 

Dem Papſte, bei dem ſich der Fürſt damals wiederholt aber ver— 
geblich um den Cardinalshut bemühte, ließ er mittheilen, er beab⸗ 
ſichtige in Donaueſchingen, wo er ſeinen Wohnſitz nehmen werde, 
eine neue Kirche zu bauen und dann von dort aus auf die Be⸗ 

ktehrung der proleſtantiſchen Nachbarſchaft im Würtembergiſchen zu 

1 Drei Wochen wohnte es im Gaſthof zum Hirſchen, wofür die Rechnung 
243 fl. 3 dl. betrug.



  

wirken.! Aber von allen dieſen Plänen iſt unter Anton Egon 

keiner, unter ſeinem Nachfolger nur ein Theil und in veränderter 

Geſtalt zur Ausführung gekommen. 

Unter der Regierung dieſes Fürſten litt das Land durch die 

Kriege, welche die Länderſucht des franzöſiſchen Nachbarn herauf⸗ 

beſchworen hatte. Der Landſturm der Baar? „durchgehends mit 

leinenen Röcken und blauen wollenen Umbſchlägen montirt und 

Alles bewöhrt“, rückte 1676 und 78 und in den folgenden Jahr⸗ 

zehnten wiederholt zur Vertheidigung der Schwarzwaldpäſſe aus.“ 

1689 und 1690 lagerten kaiſerliche und Reichstruppen längere Zeit 

zwiſchen Donaueſchingen und Dürrheim. Im Ganzen erlitt die 

Baar⸗Wartenberg in den Jahren von 1688—1697 durch Brand⸗ 

ſchatzungen, Winterquartiere und Durchzüge einen Kriegsſchaden 

von über 600,000 fl. Im ſpaniſchen Erbfolgekrieg beliefen ſich 

dann die Kriegsſchäden der Baar-Wartenberg auf 532,424 fl.; 

Donaueſchingen allein berechnete ſeine Koſten in drei Jahren dieſes 

Kriegs auf 94,949 fl. Im Mai 1703 waren die Franzoſen in die 

Baar eingerückt und hatten ein Lager bei Möhringen bezogen; 

auch Donaueſchingen blieb von den ungebetenen Gäſten nicht ver⸗ 

ſchont; 1704 wurden durch eine Feuersbrunſt, die in einer franzö⸗ 

ſiſchen Feldbäckerei ihren Urſprung nahm, viele Häuſer des Ortes, 

vornehmlich in der Kefergaſſe, in Aſche gelegt. 1713 erſchienen die 

Franzoſen zum zweitenmale in der Baar, ihren Weg mit brennen⸗ 

den Häuſern bezeichnend, und da der Kaiſer auch nach dem Utrechter 

Frieden den Krieg am Rhein noch fortſetzte, währten für die Baar 

die Beläſtigungen durch Truppendurchzüge und Einquartierungen 

fort bis zum Jahre 1717. 

  

1 Akten des f. A. (Holzfloßakten des Amtes Hüfingen) u. Fickler, Fort⸗ 

ſetzung von Münchs Geſchichte des Hauſes Fürſtenberg IV 105. 
2 Donaueſchingen beſaß damals auch eigene Geſchitze, welche i. J. 1678 

vom kaiſ. General Rabata weggenommen und darauf von den Donaueſchingern 

um 525 fl. 16 kr. ausgelöst wurden. 
3 Vergl. Mone, der Schwarzwald und Breisgau im ſpaniſchen Erbfolgekrieg 

von 1702—1705, im 18. Bande der Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins, 
und die dort angezogenen Aufſätze im 16. und 17. Bande dieſer Zeitſchrift. 
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III. 

Donaueſchingen als fürſtliche Reſidenz. 
Seit 1723.) 

Mit Joſeph Wilhelm Ernſt von Fürſtenberg, dem Sohne 

des Landgrafen Proſper Ferdinand aus der Stühling'ſchen Linie, be⸗ 

ginnt für die Entwickelung Donaueſchingens ein neuer Abſchnitt. 

Nach dem Tode Anton Egons im Jahre 1716 war Joſeph Wil⸗ 

helm Ernſt mit den übrigen Gliedern der Mößkircher und Stüh⸗ 

linger Linie in den Reichsfürſtenſtand erhoben worden, 1723 

wurde er für großjährig erklärt, übernahm die Regierung ſeiner 

Lande und vermählte ſich noch in demſelben Jahre mit der Gräfin 

Maria Anna von Waldſtein, durch welche die noch jetzt im Fürſten⸗ 

bergiſchen Beſitze befindlichen böhmiſchen Herrſchaften an das Haus 

kamen. Unter glänzenden Feſtlichkeiten erfolgte am 31. Oktober 

der Einzug der Neuvermählten in Donaueſchingen; denn dahin 

hatte der junge Fürſt, nachdem ſchon im vorigen Jahre ſein Vor⸗ 

münder, der Salzburger Domherr Anton Maria Friedrich von 

Fürſtenberg dahin übergeſiedelt war und den Bau eines neuen 

Schloſſes begonnen hatte, an Stelle des abgelegenen Stühlingen die 

Reſidenz und den Sitz der Landesregierung verlegt, und hiemit 

dem Orte die Bahn zu bedeutungsvollem Aufſchwung eröffnet. 

Berfen wir bei dieſer Gelegenheit einen Blick auf die Gebäude 

und die räumliche Ausdehnung des Marktfleckens — denn dieß 

blieb Donaueſchingen auch nach der Erhebung zur Reſidenz — und 

knüpfen daran die Aufzählung der durch den Fürſten errichteten 

Gebäude und einige Vor⸗ und Rückblicke. 

Sigmund von Birken hat uns in ſeinem 1684 zu Nürnberg 

erſchienenen Büchlein: Der vermehrte Donauſtrand mit allen ſeinen 

Ein⸗ und Zuflüſſen u. ſ. w. die, ſoweit uns bekannt, älteſte Ab⸗ 

bildung des Ortes überliefert, die ein ziemlich deutliches Bild ſeines 

damaligen Zuſtandes gibt, aber noch keineswegs den Eindruck einer 

fürſtlichen Reſidenz hervorzubringen vermag.! Genau auf der 

  

1 Nach dieſem Vilde iſt die beigefügte Steinzeichnung gefertigt. Eine Wieder⸗ 

holung desſelben in etwas verzrößertem Maaßſtabe findet ſich in der Scrift⸗ 

Annehmliche Merkwürdigkeiten derer an, ober und unter der Donau gelegenen 

3
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Stelle der heutigen erhebt ſich auf dem damals noch nicht ſo ſteil 

abgegrabenen Hügel die alte St. Johannspfarrkirche, ein ſchmuck— 
loſer Bau, über deſſen Entſtehungszeit keine Nachrichten überliefert 
ſind, der aber zu Anfang des 18. Jahrhunderts weder der Größe 

des Ortes noch der Würde einer Reſidenz entſprechen konnte. Nach⸗ 

dem ſchon Fürſt Anton Egon, wie oben erwähnt worden iſt, an 
den Bau einer neuen Pfarrkirche gedacht hatte, brachte Joſeph 

Wilhelm Ernſt dieſen Plan zur Ausführung: am 31. Juli 1724 
wurde der Grundſtein zu der jetzt ſtehenden Kirche gelegt,“ 1747 
wurde ſie eingeweiht. Der Fürſt gab für das Gemälde des Haupt⸗ 

altars, die Taufe Chriſti darſtellend, dreitauſend, für jedes der 

beiden Nebenaltäre eintauſend Gulden und zur Faſſung des Ma—⸗ 
rienaltars über fünfzehn Mark Silber aus ſeinen Bergwerken. 

Zum Andenken zeigt der Hauptaltar das Allianzwappen des Fürſten 

und ſeiner Gemahlin. Aber auch Privatleute halfen die Vollen— 

dung und Ausſchmückung des Baues fördern: der fürſtliche Hof⸗ 
und Regierungsrath von Hardenberg und ſeine Gemahlin, geb. 

v. Ziegler, ſtifteten die Orgel, der Pfarrer Schiller die Kanzel 
und den Taufſtein. Vor der Kirche liegt auf unſerem Bilde der 

ummauerte Kirchhof, der auch nach Erbauung der neuen Kirche 
zunächſt noch an dieſer Stelle blieb, hinter der Kirche das Pfarr— 
haus. Daſſelbe war bis zum Jahre 1516 auf dem Kirchhof ge⸗ 
ſtanden, nur mit dem Dach über deſſen Umfaſſungsmauer hervor— 

ragend; dieſen ſchlechten und übel gelegenen Bau hatte in dem 
genannten Jahre die gräfliche Herrſchaft an ſich gezogen und dem 

Pfarrer als neuen Pfarrhof ein früheres herrſchaftliches Wirths⸗ 

haus überlaſſen.? 

Königreiche, Fürſtenthümer, Grafſchaften u. ſ. w. Ans Tag.⸗Licht gegeben von 
Joh. Uon M. Nürnberg 1685. Eine neuere bildliche Darſtellung des Ortes 

bewahrt das f. Archiv in einem vom f. Archivar Merk i. J. 1800 mit größter 
Treue und Sauberkeit verfertigten Relief. — Von Urbarien iſt kein älteres 
erhalten als v. J. 1793. 

1 Baumeiſter war Max Kanka, kaiſ. Architekt aus Prag. 
2 Hier ſei erwähnt, daß das Pfarrarchiv von Donaueſchingen eine Chronik 

der Pfarrei Donaueſchingen bewahrt, welche aus den Paterialien des Pfarr⸗ 

archivs und des f. Hauptarchivs von Pfarrer Karl Krebs im Jahre 1836 zu⸗ 
ſammengeſtellt wurde und welche unſerer Darſtellung vielfach zu Gute gekom⸗ 
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Noch zwei kleinere Kirchen zeigt unſere Abbildung, deren Ge⸗ 
ſchichte wir gleich hier anſchließen. Die Lorenzkirche an der Stelle 
des jetzigen Rathhauſes! ſoll der Tradition zu Folge die älteſte 
und in alter Zeit die Pfarrkirche geweſen ſein. Das letztere hat 

wenig Wahrſcheinlichkeit und wenigſtens im 16. Jahrhundert wird 
die Pfarrkirche ſchon von der Lorenzkirche unterſchieden. Da noch 
zu Anfang unſeres Jahrhunderts am Schlußſtein des Gewölbes 
neben dem Fürſtenbergiſchen das Solmsiſche Wappen zu ſehen 

war,? ſtammte der Bau unzweifelhaft von dem auch durch andere 
tirchliche Stiftungen bekannten Grafen Heinrich (1559—1596) und 
ſeiner Gemahlin Amalie von Solms; doch iſt er vielleicht nur an 
Stelle eines ältern errichtet worden. Zufolge einer Verordnung 
deſſelben Grafen Heinrich gingen jeden Freitag die Bewohner 

Donaueſchingens mit dem Kreuz von der Pfarrkirche in die Lorenz⸗ 
kapelle. 1598 befahlen die Grafen Joachim und Albrecht, daß 

der Landvogt Egloff und aus jedem Hauſe wenigſtens eine Perſon 
dieſem Kreuzgang anzuwohnen haben. Nachdem die Kapelle im 
Jahre 1764 auf Koſten des Fürſten Joſeph Wenzel, im Jahre 
1829 durch Ergebniß einer Collecte reſtaurirt worden, wurde ſie 

men iſt. Hier möge auch ein Verzeichniß der Pfarrer von Donaueſchingen 
ſoweit ſich dieſelben urkundlich beglaubigen laſſen, ſeine Stelle finden: 1346 
Heinrich; 1493 Johannes Frey; 1511 Kaſpar Dierberger; 1530 Johannes 
Veſſerer; 1530 Georg Dierberger; 1572 Erasmus N.; 1592 Thomas Georg 
Benſelius; 1594 M. Kaſpar Buckenmeyer; 1599 Felix Wiehl, T 1614; Sub⸗ 
stitutus 1600 Karl Berner; 1614 Jakob Andreä, 7 8. Dez. 1632; Administrator 

Johann Georg Werlin; 1638 Johann Gregor Rubin; 1633 Johann Schreglin, 

1 5. Sept. 1639; 1639 M. Jakob Werk; 1640 Johannes Beitter; 1648 Mat⸗ 
thias olitor, T 9. Jan. 1654; 1655 M. Johannes Eitenbenz, 1666 entſetzt; 
1666 Franz Mugglin, T 1675; 1675 M. Karl Johann Gerer; 1683 Joh. Vapt. 
Schreiber, T 1698; 1698 Joh. Theod. Straubhaar; 1715 Administratores: 
Paul Wilhelm, Joh. Simon Weltin; 1716 Joh. Anton Schiller, res. 1747, 1. 
1762; 1747 Joh. Franz Karl Weltin, T 1762; 1762 Karl Joſ. Lndau; 1766 
Ludwig Karl Xaver Laub, 1 1783; 1783 Joh. Bapt. Wetz, J 1822; 1823 
Joh. Evang. Eitenbenz, 1834 nach Hüfingen verſetzt, T 1836; Administrato- 
res: Andreas Epple, Joſeph Bodenmüller; 1835 Karl Krebs, 1848 nach Gerns⸗ 
bach verſetzt. 

Das von Archivar Merk gefertigte Reliefbild Donaueſchingens läßt dieſe 
Lage der Kirche deutlicher erkennen als die Abbildung bei Birken. 

2 Notiz des f. Archivars Müller im f. Archiv. 
3˙ 
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1837 abgebrochen und auf dem im Jahre 1817 eingeweihten 

Kirchhof außerhalb der Stadt neu aufgebaut. Der Kirchhof bei 

der alten Lorenzkirche war ſchon 1829 abgegraben und die Gebeine 

auf den neuen Friedhof übertragen worden. 

Das Sebaſtianskirchlein ſteht noch heute an der Stelle, wo 

es unſere Abbildung zeigt. Es verdankt ſeine Entſtehung, wie ſchon 

erwähnt wurde, einem Gelübde der Gemeinde, das durch die 1611 

herrſchende Peſt veranlaßt worden war. 1614 wurde die Kapelle 

außerhalb des damaligen Ortes eingeweiht, 1764 auf Koſten der 

Gemeinde mit einem Aufwande von 500 fl. reſtaurirt, 1787 wurde 

der Friedhof dahin übertragen und der Hofrath und Archivar 

Döpſer als der erſte hier beerdigt; 1817 aber wurde der neue 

Friedhof außerhalb der Stadt gegründet, 1834 der ehemalige 

Kirchhof zu St. Sebaſtian zu einer Baumſchule eingerichtet und 

1844 die von der Sebaſtianskirche zum neuen Friedhof führende 

Pappelallee geſetzt. 
Unter dem Pfarrhügel ſprudelt der Donauquell, damals von 

einer viereckigen Mauer umſchloſſen, und dahinter, faſt unmittel⸗ 
bar an der Pfarrkirche ſteht das Fürſtenbergiſche Schloß. Dieß 
iſt der Bau, den Graf Friedrich 1552 herſtellen und den Graf 

Heinrich trotz des üblen Zuſtandes, wie ihn der Zimmeriſche 

Chroniſt ſchildert, ſpäter vollenden und wohnlich einrichten ließ. 

Als alter Flügel des Schloſſes ſtand dieſes Gebäude, das durch 

die eiſernen Klammern in ſeinem Mauerwerk die Wahrheit der 
Zimmeriſchen Erzählung beſtätigte, bis zum Jahre 1821, wo es 
durch Brand zerſtört wurde. 

Zwei kleinere Schloßgebäude mit ummauerten Gärten zeigt 

unſere Abbildung näher der Brigach. Von dieſen iſt der ſogenannte 
„neue Bau“ (Rr. 7) an Stelle des jetzigen Hofgartens wohl in 

der Zeit nach dem dreißigjährigen Krieg, wahrſcheinlich unter dem 

Grafen Ferdinand Friedrich entſtanden. Das auf der Stelle der 

jetzigen großen Schloßwieſe ſtehende, von allen Gebäuden des Bil⸗ 

1 Der Urſprung der Donau in der Landgrafſchaft Fürſtenberg, von Urb. 
Gottfried Buchern, Nürnberg und Altdorff, 1720, enthält ebenfalls eine Abbil⸗ 
dung des Fons Danubii in arce Doneschingensi, welche den Quell inmitten 
des Schloßhofs gelegen und auf drei Seiten von Gebäuden umgeben zeigt. 
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des den alterthümlichſten Anſtrich aufweiſende „alte Schloß“ Gr. 8), 

an welches ein Luſtgarten und ein kleiner Thiergarten grenzten, 

ſcheint in der Zeit zwiſchen 1488 und 1552 entſtanden zu ſein; 

denn an das in der Kaufsurkunde von 1488 erwähnte Gebäude 

dürfen wir hier kaum denken, da dieß wohl eher jenes war, von 

dem überliefert iſt, daß es Graf Friedrich 1552 vor dem Bau ſei⸗ 

nes neuen Schloſſes abbrechen ließ. Die beiden kleineren Schloß⸗ 

bauten Nr. 7 und s ſind erſt 1779 unter Fürſt Joſeph Wenzel 

abgetragen worden.! Der ganze Compler dieſer herrſchaftlichen 

Gebäude war durch eine Mauer umfaßt und hatte durch das obere 

Thor ſeinen weſtlichen, durch das untere ſeinen öſtlichen Zugang. 

Das Amthaus (Nr. 14) iſt das jetzige Gymnaſiumsgebäude, 

eines der älteſten Häuſer Donaueſchingens; als das Gebäude 1813 

reſtaurirt wurde, kamen neben der ſüdlichen Hausthüre die über⸗ 

tünchten Wappen von Fürſtenberg und Solms zum Vorſchein. 

Junker Kripens Haus und der Schellenbergiſche (.. h. 

den in Hüfingen geſeſſenen Herren von Schellenberg gehörige) Hof 

(Ar. 15 und 16) ſcheinen nicht mehr zu ſtehen. Das Rathhaus 

ſtand unmittelbar vor der Lorenzkirche und an der Stelle des jetzi⸗ 

gen Rathhauſes; das Schützenhaus, das 1620 unter den herr⸗ 

ſchaftlichen Häuſern aufgezählt wird, an der Stelle des jetzigen 

Gaſthofs zum Schützen, der davon ſeinen Namen trägt. Ueber die 

Brigach führten zwei hölzerne Brücken oder Stege, wohl an Stelle 

der jetzigen Joſephs- und Keferbrücke; doch wird ſich an Stelle der 

heutigen Mühlbrücke, die nicht mehr in den Rahmen unſeres Bil⸗ 

des fällt, auch ſchon ein Flußübergang befunden haben. 

Ueber die Größe des Ortes und die Zahl der Einwohner fin⸗ 

den ſich bis zu dieſer Zeit nur ſehr ſpärliche Angaben. 1558 zählte 

das Dorf 65 Wohnhäuſer; darunter werden im Jahre 1620 acht 

Häuſer als herrſchaftliche bezeichnet; 1677 hatte Donaueſchingen 

mit Auffen 198 eidfähige Einwohner, während Pfohren 85, Wol⸗ 

terdingen 75 zählte. 

Fürſt Joſeph Wilhelm Ernſt verſchaffte dem Ort durch eine 

Um dieſe Zeit, nämlich in den Jahren 1780 und 1787, wurden auch die 

in der Nähe ſtehenden Gebäude der Waldmeiſterei und der Oberjägermeiſterei 

abgebrochen.
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Reihe von Bauten einen bedeutenderen Anſtrich und jenes An— 

ſehen, das er in der Hauptſache noch heute bietet. Und da mit 
der Verlegung der Regierung zahlreiche Beamte nach Donaueſchin— 

gen überſiedelten, wurde zugleich das gebildete Element in der 

Berölkerung verſtärkt und ſo der Ort durch die Einwohner— 
ſchaft ebenſo wie durch die Gebäude dem ſtädtiſchen Charakter 

näher geführt. Die Regierung, deren Wirkungskreis 1744 durch 

den Anfall der Mößkirchiſchen Lande noch erweitert wurde, beſtand 

im vorigen Jahrhundert aus dem fürſtlichen Cabinet mit einem 
Direktor, zwei Secretären und einem Expeditor, aus dem geheimen 
Hof⸗, Regierungs⸗ und Lehenscollegium mit einem Präſidenten, 

einem Kanzler, vier Hof- und Regierungsräthen und zwei Sekre— 
tären und aus der Hofkammer mit einem Direktor, vier Kam⸗ 

merräthen und zwei Secretären. Dazu kamen ein Archivar und 

drei Archivregiſtratoren, ein Hofzahlmeiſter mit Gehilfen, zwei 

Rechnungsräthe und drei Reviſoren, fünf Prokuratoren für die 
Rechtſtreite, zwei Expeditoren und ſechs Kanzliſten für die Aus— 
fertigungen. Vogt und Richter befanden ſich ſchon ſeit Jahrhun— 
derten im Orte.! Für die übergeſiedelten Beamtenfamilien hatte 

der Fürſt zuerſt beabſichtigt je ein kleines Wohnhaus zu bauen, 

ließ aber dieſen Plan fallen und errichtete 1748—51 jenen Com⸗ 

plex von vier Häuſern, der noch heute unter dem Namen Neubau 
bekannt und zu Beamtenwohnungen benützt iſt. 

Für ſich ſelbſt vollendete der Fürſt das jetzige ſchmuckloſe 
Schloß, wozu 1722 unter ſeinem Vormünder, Anton Maria Fried⸗ 

rich von Fürſtenberg, der Grund gelegt worden war. Den dabei 
befindlichen Hofgarten hatte ſchon 1716 Fürſt Anton Egon anlegen 

laſſen. Im Schloſſe befanden ſich Anfangs auch die Räume der 

Regierung, der Hofkammer, der Kanzlei, des Archivs und der 
Bibliothek, auch viele Beamtenwohnungen; in den Jahren 1732—35 
aber entſtand das Regierungsgebäude, worin jetzt die Schätze 
der Hofbibliothek verwahrt ſind, und 1756—63 mit einem Koſten⸗ 

  

Seit 1601 werden auch Scharfrichter erwähnt, die jedoch ihre Executionen 

in Geiſingen vornahmen, bis bei der Ueberſiedlung der Regierung das Donau— 

eſchinger Hofgericht auf dem Buchberg zunächſt der Klengener Straße errichtet 
wurde. 
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aufwande von mehr als 80,000 fl. das ſehr zweckmäßig einge⸗ 

richtete Archivgebäude. Das herrſchaftliche Bräuhaus war 
173439 neu gebaut und erweitert worden.“ 

Bisher war die Jugend des Fürſtenthums, die ſich gelehrten 

Studien widmen wollte, genöthigt geweſen, ihre Vorbereitung hiezu 
außerhalb der Fürſtenbergiſchen Lande, in Villingen, St. Blaſien 

oder anderswo zu ſuchen. Fürſt Joſeph Wilhelm Ernſt war bedacht, 
dieſem Uebelſtand abzuhelfen und berief 1755 ein Collegium von 
Piariſten, das außer dem deutſchen auch lateiniſchen Unterricht 

ertheilte und dem der Fürſt Kloſter, Kirche und Schule zu erbauen 
verſprach. Da ſich aber bald die Geldmittel als ungenügend heraus⸗ 
ſtellten, kam von den beabſichtigten Bauten nichts und überhaupt 
der ganze Schulplan nur in erheblicher Einſchränkung zur Aus— 

führung. Die ſo gegründete Unterrichtsanſtalt, welche den Elemen⸗ 

tarunterricht mit dem lateiniſchen verband, beſtand unter dem 

Namen Paedagogium von 1755—1778, geleitet von vier bis fünf 

Vätern der frommen Schulen, welche die Verpflichtung hatten, 

nebenbei dem Pfarrer in der Seelſorge auszuhelfen. 
In den Jahren 1733—36 und 1741—43 hatte Donaueſch 

gen wieder von Truppendurchzügen und Requiſitionen der kaiſe 
lichen Armee zu leiden; indeſſen in der Hauptſache war die Regie⸗ 
rungszeit Joſeph Wilhem Ernſts eine friedliche, ſo daß die innere 

Entwickelung des Ortes während dieſer Periode ungehindert vor 
ſich gehen konnte. Manche wohlthätige Einrichtung wurde dieſem 
Fürſten verdankt: die Einführung des Torfes, die Errichtung von 

Spinnſchulen, das Verbot des Straßenbettels: ſchon regte ſich leiſe 
ein Hauch von dem Geiſte der Aufklärung und Humanität, der 

unter ſeinem Nachfolger, dem Fürſten Joſef Wenzel (1762— 850 

das Gepräge der Zeit werden ſollte. 
Und wie ſehr war es nöthig, daß Vorurtheile beſeitigt, Aber— 

glauben ausgerottet, die Geſtttung gehoben und der Vernunft zu 
ihrem Rechte verholfen werde! Wir müſſen hier darauf verzichten 

zu ſchildern, nach welchen Richtungen ſich in Anſchauungen und 

  

   

1 1794-96 wurde mit einem Koſtenaufwande von 100,000 fl. der hintere 

Querflügel angebaut. Im Jahre 1800 wird die jährliche Produktion des 

Brauhauſes auf 98,000 Eimer geſchätzt. 
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Gewohnheiten noch bis tief in das 18. Jahrhundert hinein ein 

mittelalterlich barbariſcher Geiſt äußerte, obſchon z. B. die Criminal⸗ 
akten des fürſtlichen Archivs, insbeſondere die eben ſo zahlreichen 
als entſetzlichen Hexenprozeſſe,“ dieſe Aufgabe ſehr leicht machen 

würden. Nur einiges Hervorſtechende dürfen wir erwähnen, was 

ſich auf Donaueſchingen im Beſondern bezieht. Da wirft z. B. 
im Sterberegiſter des Pfarrarchivs ein Eintrag des Pfarrers Jakob 
Andreä zum Jahr 1625 ein recht grelles Licht auf die Anſchau— 

ungen der Zeit: „Matthias Oeglin, der mehrere Wochen ver⸗ 

ſchwunden geweſen war, wurde in der Nähe von Bruggen todt 
gefunden. Man glaubte, daß er durch einen Fall den benachbar— 
ten Berg herab umgekommen oder, was glaublicher iſt, durch 
jenes berüchtigte Geſpenſt oder den böſen Feind, Holloho genannt, 

das vielen Menſchen aufſätzig iſt, getödtet worden ſei.“ Wie lange 

die Verbreitung und offtzielle Anerkennung des ſchlimmſten Aber— 
glaubens währte, beweist die Thatſache, daß noch im Jahr 1719. 

zu Donaueſchingen ein fünfzehnjähriger Knabe aus Tannheim 

wegen Giftmiſcherei und Zauberei hingerichtet wurde. 
Man griff dieſe Uebel an der Wurzel an, wenn man dem 

Schulweſen beſſere Sorge ſchenkte, und in dieſer Hinſicht kam die 
vielfach erſprießliche Regierungsthätigkeit des Fürſten Joſeph Wen⸗ 

zel vor Allem Donaueſchingen zu Gute. Da 1778 die Piariſten 
ihre Entlaſſung von den Lehrſtellen im Pädagogium einreichten, 
benutzte der Fürſt dieſe Gelegenheit, um den Elementarunterricht 
und die höheren Studien zu trennen und gründete für die letzteren 
ein förmliches Gymnaſium unter dem Namen Joſephinum.? Für 

die deutſchen Schulen wurde ein Normallehrer aufgeſtellt, der 

lateiniſche Unterricht aber ſollte fortan von drei Weltprieſtern ver⸗ 
ſehen werden, welche den Titel Profeſſoren erhielten und von 
denen je einer zugleich die Leitung der Anſtalt führte. Denſelben 

1 Vergl. die von Franck aus Akten des f. Archivs geſchöpfte Darſtellung 

des Hexenprozeſſes gegen den Fürſtenberg. Regiſtrator, Obervogteiverweſer und 
Notar Matthias Tinctorius und Conſorten zu Hüfingen (Seitſchrift der hiſt. 
Geſellſchaft von Freiburg und dem Breisgau II, I flgd.). 

2 Vergl. Ficklers Donaueſchinger Gymnaſialprogramm v. J. 1836.
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wurde das bisher von den Piariſten bewohnte, noch heute als 
Gymnaſiumsgebäude dienende Haus! eingeräumt und als Schulfond 
außer den Kapitalien der früheren Stiftung zuerſt einzelne fürſt— 
liche Einkünfte, ſo das Kartenſtempelgeld, die Licenzgebühren für 

Tanzen und Freiſchießen, die Abgaben bei Weinkäufen und gewiſſe 

Strafgelder, ſpäter aber verſchiedene Pfründen und Stifter? über— 
wieſen. Zur Hebung des Beſuches wurde verordnet, daß die 

Söhne fürſtlicher Unterthanen ohne landesherrlichen Diſpens an 
keiner andern Anſtalt die Humaniora erlernen dürfen und um 
einer etwaigen Umgehung dieſer Verordnung durch Privatunterricht 
vorzubeugen, wurde 1782 den Privatlehrern die Ausſtellung von 
Unterrichtszeugniſſen unterſagt. Auf Vorſchlag des Präſidenten 
der Schulcommiſſion, des Freiherrn v. Laſſollaye, dachte man ſelbſt 

daran, in Donaueſchingen nach dem Muſter öſterreichiſcher Anſtalten 
eine ordentliche Akademie zu errichten; aber die mangelnden Geld⸗ 

mittel ließen dieſen Plan ſo wenig zur Ausführung kommen wie 
den ebenfalls projektirten Bau eines neuen Gymnaſiumsgebäudes. 

Im Jahre 1810 ſtand die Exiſtenz der Lehranſtalt eine Zeit lang 
in Frage, da ſich die Nothwendigkeit aufdrängte, von den beiden 
ſo nahe gelegenen und an Lehrkräften wie Schülern ſchwachen 

Gymnaſien Donaueſchingen und Villingen das eine aufzuheben; 
die Entſcheidung fiel jedoch „nach überwiegenden Gründen“ zu 

Gunſten Donaueſchingens. 
Neben der Schule konnte auch die Lokalpreſſe, deren Anfänge 

ebenfalls unter die Regierung Joſeph Wenzels fallen, ſo beſcheiden 
und ungeſchickt ſie Anfangs auftrat, doch nicht umhin, allmählig 
auf die Bildung des Volkes einigen Einfluß zu üben. Seit 1779 

erſchien in der fürſtlichen Hofbuchdruckerei das „Donaueſchinger 
Wochenblatt oder Nachrichten von allerhand Sachen, deren Be— 

  

   

1 Es hatte früher als Amthaus (ſiehe oben, S. 37) und nach der Ver⸗ 
legung der furſtl. Regierung nach Donaueſchingen bis zum Bau des neuen 
Regierungsgebäudes (der jetzigen Vibliothet) als Regierungsgebäude gedient. 

2 Rehrere Leproſenhäuſer 1782, die Katharinenkaplanei in Donaueſchingen 
1783, die Kapelle zu Möhringen 1784, die Erhardskapelle in Fürſtenberg 
1825; die bedeutendſte Errungenſchaft aber war das Kanonikatſtift Betten⸗ 
brunn 1802 
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kanntmachung dem gemeinen Weſen nöthig als nützlich iſt. Mit 

hochfürſtlich Fürſtenbergiſcher höchſter Genehmigung.“ Anfangs 
enthielt das Blatt nichts als amtliche Ausſchreiben, Hofnach— 
richten, Erzählungen von Unglücksfällen, Preiſe der Lebensmittel. 

Schüchtern wagen ſich dann hie und da Artikel hervor, welche 

den Zweck haben, das Publikum in Fragen von allgemeinem 
Intereſſe aufzuklären, z. B. Lob des Ackerbaus, Hilfsmittel 

für Ertrunkene, Gedanken von dem Glücke, deſſen die Menſchen 

fähig ſind, dann eine lange Reihe von Artikeln „von der Er— 
ziehung“, alles wohlgemeint, aber meiſt ohne wahres Verſtändniß 

der Sache und des Volkes und im Geiſt der Zeit mit hohler. 
Deklamation und unnatürlichem Pathos geſchrieben. Wie leicht 
in dieſen Zeiten der Leſerkreis zu befriedigen war und was man 

ihm bieten durfte, zeigt z. B. die Nummer vom 25. Juli 1782, 

in welcher das Blatt mittheilt: „Dieſe Woche ſind keine Nachrich— 

ten eingekommen, deren Bekanntmachung das Publikum intereſſiren 
kann; wir haben daher aus dem Kinderfreund, einem Leipziger 

Vochenblatt, ſolche angenehme Geſchichten entlehnt, die auf die 
Sittlichkeit des Menſchen einen fruchtbaren Einfluß bewirken können.“ 

Es folgen nun: Der zufriedene Bauer; die unbeſonnenen Knaben; 

die Erdbeeren — drei kindliche Geſchichten in Proſa und Verſen. 

Mit dem Jahrgang 1783 beginnt eine wichtige Aenderung, indem 
von da unter dem Titel: „Zerſchiedene Neuigkeiten“, politiſche 

und ſonſtige Nachrichten aus ganz Europa mitgetheilt wurden. 
Die großen welterſchütternden Ereigniſſe der nächſten Jahrzehnte 

wirkten aber ſo ſehr auf die Hebung der politiſchen Intereſſen im 

Volke, daß ſeine Befriedigung eine beſondere Zeitſchrift erheiſchte. 
1807 erſchien bei Hofbuchdrucker Alois Willibald zu Donaueſchingen: 
„Der kleine Neuigkeitsbote.“ Eine politiſche Zeitſchrift (in 80), 

redigirt von Eckhard, die indeſſen ihr Leben nicht über zwei Jahr⸗ 
gänge brachte, während welcher Zeit die amtlichen Anzeigen in 
einem beſonderen, wöchentlich gedruckten „Fürſtl. Fürſtenbergiſchen 
Bezirksblatt“ erſchienen. Das Wochenblatt beſtand bis zum März 
1814 und dann wieder vom Juli 1832 bis heute. 

Auch die Anfänge des Kammerorcheſters, das ſich in unſerem 
Jahrhundert unter Meiſter Kalliwoda (1823—1866) zu glänzen⸗
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dem Range erhob,“ ſowie die Gründung einer Bühne? fallen in 

die Regierungszeit Joſeph Wenzels. Zu den erſten theatraliſchen 
Verſuchen ſoll die Prinzeſſin Thereſe von Thurn und Tanis, 
ſpäter vermählte Gräfin von Ahlefeld, die ſich zu Anfang der 

Siebziger Jahre am Donaueſchinger Hofe aufhielt, die Anregung 
gegeben haben. Man begann mit pantomimiſchen Vorſtellungen, 
die damals unter dem Namen Repräſentationen üblich und vor⸗ 

nehmlich der bibliſchen Geſchichte entlehnt waren, und mit Pro- 

verbes dramatiques, wobei noch ſpaniſche Wände die Stelle der 

Couliſſen und Dekorationen erſetzten; allmählich ging man zu 

größeren franzöſiſchen und, als der Fürſt 1773 dem Theater einen 
Theil des Reitſchulgebäudes anwies, auch zu den perſonenreicheren 
deutſchen Stücken über. Anfangs ſpielten nur Mitglieder des 

Hofes und Beamte; ſeit 1775 kamen auch wandernde Schauſpieler⸗ 

geſellſchaften. 1784 wurde das Theater, indem ihm zwei Drittel 
des Reitſchulgebäudes eingeräumt wurden, beträchtlich erweitert 

und nach dem Muſter des Stuttgarter Hauſes eingerichtet. Wechſel⸗ 

weiſe wurden bezahlte Vorſtellungen, deren Ertrag wohlthätigen 
Zwecken beſtimmt war, und ſolche mit freiem Eintritt gegeben. 
Die größte Förderung wurde der Bühne durch die kunſtſinnige 

Fürſtin Maria Antonia, Gemahlin des Fürſten Joſeph Maria 

Benedikt, Prinzeſſin zu Hohenzollern-Hechingen, zu Theil. Indem 

dieſelbe die Wahl der Stücke und die Vertheilung der Rollen ſich 
vorbehielt, die Proben in ihrem Cabinet abhalten ließ, oft ſelbſt 
als Sängerin auftrat und für Schauſpiel und Oper treffliche Kräfte 
nach ihrer Reſidenz zog, that ſie alles, um der Donaueſchinger 

Bühne unter den kleinern Theatern Deutſchlands einen hervor— 
ragenden Namen zu verſchaffen. Iffland und Beck haben hier 

geſpielt und Eßlair hier zum erſtenmale ſein gewaltiges Talent 

verſucht.“ 
Unter dem Fürſten Joſeph Wenzel entſtanden der fürſtliche 

1863 wurde dasſelbe aufgelöst. 
2 Dieſelbe beſtand bis zum Brande des Theatergebäudes im J. 1850. 
Das f. Archiv bewahrt einen von Hofkammerrath v. Held 1805 verfaßten 

handſchriftlichen Entwurf einer Geſchichte des Theaters zu Donaueſchingen, 
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Marſtall und das jetzige Rentamtsgebäude, damals als Hof⸗ 

zahlamt benutzt;“ unter ſeinem Sohn und Nachfolger Jo ſeph 
Maria Benedikt (1782—1796), der wohl die Gutmüthigkeit ſei⸗ 
nes Vaters doch nicht deſſen Rührigkeit geerbt hatte und ſeinen 
Namen, wie überhaupt, ſo auch in der Geſchichte Donaueſchingens 

wenig bemerklich machte, wurde 1783 das Schloß umgebaut; unter 

dieſen beiden Fürſten entſtanden auch die Anfänge des fürſtlichen 

Parkes,? einer Schöpfung, die durch den Charakter der baum⸗ 
loſen Hochebene nächſt Donaueſchingen zu einem Bedürfniß erhoben 

wurde und die heute in ihrer ſchönen Entwickelung ſo viel zur 
Annehmlichkeit des Städtchens beiträgt. Unter der Leitung des 
Hofmarſchalls Freiherrn Alois Erasmus, von Laßberg ließ Fürſt 
Joſeph Wenzel 1779 zunächſt eine Allee von Pappeln und Kaſtanien⸗ 
bäumen pflanzen, welche ſich von dem Steg über die Donau bis 

zu dem damals unweit der Tabakmühle liegenden Weiher erſtreckte. 

1789 wurde auf der gegen Pfohren zu liegenden Seite dieſer 
Allee ein Wäldchen angelegt, im nächſten Jahre auch die bisher 

ſumpfige Almendſtrecke auf der rechten Seite der Allee bis an den 
Kenrichbach in einen Hain umgewandelt? und 1791 auch die vom 

Kenrichbach gebildete kleine Inſel und die Erdzunge zwiſchen der 
Brigach, der Allee und dem Kenrichbach in den Bereich der 

öffentlichen Anlagen gezogen. Den Fürſten Karl Joachim Egon, 
Karl Egon II. und Karl Egon III. verdankt der Park dann viel⸗ 
fache Erweiterungen, Verſchönerungen durch Denkmäler und die 

Bevölkerung durch mannigfaches ſeltenes Geflügel.“ 

1 Das alte, weſtlich an das Archiv grenzende Hofzahlamtsgebäude diente 

nach der Erbauung des neuen als Obervogteiamt, ſogenannte „erſte Inſtanz“ 

und enthielt auch das Unterſuchungsgefängniß. 

2 1789 wurden auch die Landſtraßen von Donaueſchingen nach Hüfingen 

und Pfohren mit einem Koſtenaufwand von 1000 fl. auf Rechnung des Aerars 

mit Pappelbäumen bepflanzt, nachdem ein im Jahre 1777 durch den Fürſten 
Joſeph Wenzel gemachter Verſuch alle Landſtraßen des Fürſtenthums auf land⸗ 

ſchaftliche Koſten mit Obſtbäumen zu bepflanzen, theils an der Rauheit des 
Klimas theils an der Widerſetzlichkeit der Unterthanen geſcheitert war. 

Zur Entſchädigung für das abgetretene, wenngleich ertragloſe Terrain wurde 
der Gemeinde 1790 die Hagenwieſe überlaſſen. 

Die Schwanenzucht, die jetzt in Donaueſchingen in hoher Blüthe ſteht, 
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Die Erwähnung dieſer Anlagen lenkt unſern Blick auf die 

Breg, Brigach und Donau, und wir reihen hier an, was von 
Waſſerbauten und von Plänen auf dieſem Gebiete zu erwähnen 
iſt. Auf Anregung der Hüfinger Gemeindevorgeſetzten wurde ſchon 
1767, um den faſt jährlich wiederkehrenden Ueberſchwemmungen 

vorzubeugen, an eine Correction des Fluſſes zwiſchen Donaueſchingen 

und Pfohren gedacht. Deputirte der Hofkammer und der Gemeinde 
nahmen wiederholt einen Augenſchein und auf Grund ihrer An— 
gaben verfügte das Oberamt Hüfingen, daß nächſtes Frühjahr Hand 
an das Werk gelegt werde. So entſtand damals mit einem 
Koſtenaufwand von 1040 fl., wovon die fürſtliche Herrſchaft ein 
Zehntel, die übrigen Adjacenten den Reſt übernahmen, ein Abzugs⸗ 
kanal, durch deſſen Herſtellung jedoch nur der kleinſte Theil der 
Uebel beſeitigt wurde, welche der regelloſe Lauf des Fluſſes im 

Gefolge hatte. 1797 erklärten, einer Aufforderung der Hofkammer 

Folge leiſtend, die Aerzte Rehmann und Engelberger in einem 
Promemoria, daß die Ausdünſtungen des Altwaſſers der Donau 

gegen Pfohren zu höchſt geſundheitsſchädlich ſeien, daß man in 
Donaueſchingen noch nie ſo viele Wechſelfieber, Nervenfieber und 
Faulfieber erlebt habe, wie ſeit der Zeit, da ſich neben dem 
neuen Kanal das ſtehende Waſſer von Jahr zu Jahr mehr an⸗ 

häufe, und daß gerade in jenen Häuſern, welche den Sümpfen 

am nächſten liegen, das Fieber immer zuerſt ausbreche. Die 

Aerzte ſtützen ſich auf die Beiſpiele des Empedokles, der alten 

Römer und eines Leibarztes des Papſtes Clemens XI., um dar⸗ 
zuthun, daß man gegen dieſe ſchlimmen Wirkungen kein anderes 

Mittel habe als die Austrocknung der Sümpfe. Ihre Vorſtellun⸗ 

gen hatten aber keinen Erfolg; 1799 erfolgte wieder eine hef⸗ 

tige Ueberſchwemmung; 1819 wiederholten dieſelben Aerzte ihre 

Vorſtellungen mit derſelben Erfolgloſigkeit. Auch als 1836 zum 
Bau einer neuen ſteinernen Brücke über die Brigach geſchritten 

wurde, ſprach der Baumeiſter die Anſicht aus: daß dem Brücken⸗ 

ſcheint am Fürſtenbergiſchen Hofe ſchon früh mit Vorliebe getrieben worden zu 

ſein. Herzog Ludwig von Würtemberg ſendet 1572 dem Grafen Heinrich von 
Fürſtenberg auf ſein Anſuchen ein Paar Schwanen. 
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bau die Rectification der Brigach, Breg und Donau und die da— 
mit in Verbindung ſtehende Entwäſſerung des Donaueſchinger 
Riedes vorangehen ſolle; die Brigach wurde auch damals theil— 
weiſe rectificirt und weitere Rectificationen brachten ihr und der 

Breg die Bahnbauten in den Jahren bis 1868; bezüglich der 
Donau gegen Pfohren zu aber iſt die Sachlage, deren Aenderung 
allerdings manche Schwierigkeiten im Wege ſtehen, noch heutzutage 
eine unveränderte. 

Als durch die Revolutionskriege die unternehmungsluſtigen und 
gerade in Kanalbauten rührigen franzöſiſchen Nachbarn über den 
Rhein geführt wurden, bot ihnen die Donau Anlaß zu viel 
kühneren Entwürfen als einer bloßen Regelung des Strombettes. 
Im Jahre 1802 richtete der franzöſiſche Chek de brigade, ingenieur 

géographe militaire Hochſtetter ein Schreiben an die vorderöſter⸗ 

reichiſche Regierung in Freiburg und an den Fürſtenbergiſchen 
geheimen Rath Baron Auffenberg, worin er denſelben, eingeweiht 

in die auf Erleichterung des Handelsverkehrs gerichteten Abſichten 
des erſten Conſuls und der franzöſiſchen Regierung, den Plan 
einer Vereinigung der Donau mit dem Rhein über Ulm, Donau⸗ 
eſchingen, Freiburg und Altbreiſach vorlegte, alſo zugleich einer 

Schiffbarmachung der Donau von Donaueſchingen bis Ulm und 
eines Kanals zwiſchen Donaueſchingen und dem Khein in der 
Gegend von Freiburg. Mit ſanguiniſcher Phantaſie und echt 
franzöſiſcher Beredſamkeit malt er die Vortheile dieſes Unterneh⸗ 

mens aus: ein ſolcher Verbindungskanal würde das nützlichſte und 
einträglichſte Unternehmen von ganz Europa werden; der Handels⸗ 
verkehr zwiſchen Europa, Aſien und Amerika würde unendlich 
erleichtert; die Gefahren des Oceans und des Mittelmeers, der 

große Umweg über Gibraltar würden vermieden werden; Ulm, 
Donaueſchingen, Freiburg und Breiſach würden glänzenden Auf— 
ſchwung nehmen und einer großen Zukunft entgegengehen. 

Schade, daß ein eingehender Plan über den Kanal nicht vorliegt, 
ſo daß man nicht erſehen kann, in welcher Richtung Hochſtetter 

denſelben geführt haben würde, ob er ſich überhaupt der ungeheueren 
Schwierigkeiten bewußt war, welche der beträchtliche Höhenunterſchied 
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zwiſchen der Hochebene der Donau und der rheiniſchen Tiefebene 

und die Waſſerarmuth des dazwiſchen liegenden Gebietes dem 
Unternehmen in den Weg ſtellten, und auf welche Weiſe er die⸗ 
ſelben zu überwinden gedachte. Was die Schiffbarmachung der 

Donau betrifft, ſo ſieht Hochſtetter drei Hinderniſſe, die man jedoch 
mit geringem Koſtenaufwande leicht werde überwinden können: die 

großen Waſſerverluſte der Donau bei Immendingen, die elf großen 

„Wühren“ auf der Strecke bis Riedlingen, welche dienen, den 
Mühlen Waſſer zuzuführen, endlich die Scheidung des Fluſſes in 
zwei Arme zwiſchen Ehrbach und Aſchenburg. 

Von der fürſtlichen geheimen Conferenz erfolgte auf den Vor⸗ 
ſchlag Hochſtetters die Antwort: „daß, da die projectirte Ver⸗ 
einigung ein Gegenſtand ſei, welcher mehrere große Mächte in 
Deutſchland hauptſächlich intereſſire, es alſo dießfalls auf die B. 
ſtimmung Sereniſſimi wenig anzukommen ſcheine, die Sache 
gens ſchon für ſich ſelbſt ſehr weit ausſehend und äußerſt koſtſpielig 

ſei, der Brigadechef Hochſtetter ſich in dieſer Sache vorzüglich an 
das allerhöchſte Erzhaus Oeſterreich wegen ſeiner in dieſen Gegen— 
den habenden Beſitzungen wenden möchte“. Weitere Akten liegen 
nicht vor und man darf annehmen, daß die öſterreichiſche Regierung 

der Anregung des franzöſiſchen Ingenieurs ſo wenig Folge gegeben 
hat wie die Fürſtenbergiſche. 

   

Um auf das Zeitalter vor der franzöſiſchen Revolution zurück— 

zukommen: aus dem oben Erwähnten hat man erſehen können, 
wie die Regierungen der drei Fürſten Joſeph auf manchen Gebieten 

erfolgreich für das gemeine Beſte bemüht waren. Daneben darf 

man aber, wenn man ein volles Bild ihrer Zeit erhalten will, 
nicht überſehen, daß das Vorbild Ludwigs XIV. an den kleinen 
deutſchen Höfen damals ſeine vollſten Früchte trug und daß neben 
einzelnen gemeinnützigen Beſtrebungen vielfach die fürflliche Selbſt⸗ 
herrlichkeit und der höfiſche Prunk auf die Spitze getrieben waren. 

Dank der Menſchenfreundlichkeit und dem geſunden Sinn der 
Fürſten aus dem Fürſtenbergiſchen Hauſe geſtalteten ſich hier dieſe 
Erſcheinungen nie zu den Zerrbildern, wie wir ſie an ſo vielen 

anderen kleinen Höfen des vergangenen Jahrhunderts kennen; doch 
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konnte es nicht fehlen, daß auch dem Donaueſchinger Hofe die 

Signatur der Zeit in etwas aufgedrückt war. Recht bezeichnend 

für dieſelbe iſt z. B. die Thatſache, daß das Ereigniß, das in 

jenen Jahrzehnten vor der Revolution die Behörden des Landes 

in die fieberhafteſte Thätigkeit und ſeine Kräfte in die allgemeinſte 

Spannung verſetzte, nichts anderes war als eine Hoffeſtlichkeit, die 

Durchreiſe der Erzherzogin Maria Antonia, der Braut des Dau— 

phins von Frankreich.! Wie ausgedehnte Vorbereitungen das Cere— 

moniell ihres Empfanges in Donaueſchingen, der am 3. Mai 1770 

ſtattfand, erforderte, iſt aus einem ſehr umfangreichen Aktenſtoß 

im fürſtlichen Archiv zu entnehmen. Es wurde z. B. nur zu die⸗ 

ſem Zwecke ein berittenes Jägercorps errichtet, deſſen Mitgliedern 

zwei Monate vor dem Einzuge eingeſchärft wurde: „daß ſich von 

nun an ein jeder Jäger einen Schnauzbart wachſen zu laſſen und 

ſich anzugewöhnen habe, einen falſchen Zopf einzubinden und die 

Seitenhaare nicht mehr abzuſchneiden, damit ſolche könnten friſirt 

werden“. Alle Fürſtenbergiſchen Beamten und Vaſallen, das Berg— 

werksperſonal, das fürſtliche Contingent zu Pferd und zu Fuß 

wurden nach Donaueſchingen gezogen, um der Erzherzogin aufzu⸗ 

warten oder vor ihr zu paradiren, und um der nöthigen Menge 

von Lichtern ſicher zu ſein, wurde vier Wochen vor dem Einzuge 

bei Strafe von 10 Reichsthalern verboten, Unſchlitt in die Fremde 

zu verkaufen. Indeſſen brachte die Durchreiſe der unglücklichen 

Fürſtin der Gegend auch einen bleibenden Vortheil, indem bei 

dieſer Gelegenheit überall Brücken und Wege in beſſeren Stand 

geſetzt und die Straße von Pfohren nach Donaueſchingen neu an⸗ 

gelegt wurde. 

Am 29. Jan. 1796 hielt Prinz Karl Joachim Egen, welcher der 

letzte ſouveräne Fürſt ſeines Hauſes werden ſollte, mit ſeiner neu⸗ 

vermählten Gattin Karoline aus dem landgräflichen Hauſe Fürſten— 

berg⸗Weitra ſeinen Einzug in die Reſidenz. Zum Empfang des 

fürſtlichen Paares war bei Pfohren die bürgerliche Cavallerie von 

1 Dieß iſt auch das einzige hiſtoriſche Ereigniß, das in Donaueſchingen durch 

eine Hausinſchrift — dieſelbe befindet ſich am Hauſe des Lammwirthes — 

verewigt iſt. 
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Donaueſchingen aufgeſtellt, hundert Mann unter Anführung des 

Stabsvogtes Friederich, in rothen Uniformen mit blauen Auf⸗ 
ſchlägen und weißem Lederzeug; im Schloßhof zu Donaueſchingen 
paradirte unter dem Befehl des Poſthalters Joſeph Bauer die 

zweihundert Mann ſtarke bürgerliche Infanterie in blauen Röcken 
mit rothen Aufſchlägen und ſchwarzen Caſkets. Die Feldmuſik 
war grün und roth gekleidet, der Bataillonstambour blau mit 
ſilbernen Borten. Nachdem auf der erſten Treppe des Schloſſes 
der regierende Fürſt und die Fürſtin Sohn und Tochter empfan⸗ 

gen hatten, erſchien ein Chor von ſechzehn Bürgerstöchtern der 
Reſidenz, gekleidet in weißen Muſſelin mit roſenfarbenen Taffet⸗ 
ſchürzen und auf dem Haupte goldgeſtickte Hauben. Durch Tugend 
und Schönheit hatte ſich Jungfer Katharina Kirſner die Ehre 

erworben, der Prinzeſſin einen auf weißen Atlas gedruckten Glück— 
wunſch vorleſen und überreichen zu dürfen, während Jungfer Liſette 
Graſelli dem Prinzen einen italieniſchen Blumenſtrauß auf ſilber⸗ 
nem Credenzteller unterthänigſt darreichte. An die ſechzehn Bür⸗ 

gerstöchter ſchloſſen ſich ſechsundzwanzig Mädchen von Donau⸗ 
eſchingen, Almenshofen und Auffen in ländlicher Tracht, die eine 
Hälfte in Winter⸗, die andere in Sommerkleidung. Dann brach⸗ 
ten die Studenten des Gymnaſiums eine von ihnen ſelbſt gefer⸗ 
tigte Ode, Cavallerie und Infanterie defilirten, während der Mit⸗ 

tagstafel donnerten die Kanonen und die bürgerliche Infanterie 
feuerte dreimal „mit ſo viel Geſchicklichkeit ab, als man von geüb⸗ 
ten Soldaten nur fordern kann“. Am folgenden Tage wurde auf 
dem Hoftheater geſpielt: Das Glück ländlicher Liebe, Prolog in 
1 Aufzug mit Chören vom Oberſtwachtmeiſter Freiherrn von Auffen⸗ 

berg mit Muſik von Herrn Rath und Muſikintendanten von Ham⸗ 
peln, wobei jeder ſeine Rolle „mit Rührung ſpielte und Freude 
gab und empfing“. Auf den Prolog folgte Mozarts Entführung 

aus dem Serail und am 1. Februar ſchloß ein glänzender Hofball 
die Reihe der Feſtlichkeiten.“ 

Er ſchloß für lange Zeit auch die glücklichen Tage Donau⸗ 

1 Vergl. Beſchreibung der ländlichen Feierlichkeiten, welche bei der Ankunft 
des Durchlauchtigſten Prinzen Karls zu Fürſtenberg u. ſ. w. in den Herrſchaf⸗ 
ten Meßkirch und Hohenhewen, dann zu Geiſingen und Donaueſchingen ver⸗ 
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eſchingens. Am 24. Juni 1796 ſtarb Fürſt Joſeph Maria Bene⸗ 
dikt; ſein Sohn Karl Joachim Egon übernahm die väterlichen 
Lande nur, um ſie gleich wieder räumen zu müſſen und nie lange 
in ihrem geſicherten Beſitz zu bleiben. 

Ueber die Kriegsereigniſſe der Revolutionsjahre ſind 

uns von einem Augenzeugen und ebenſo getreuen wie anſchaulichen 
Berichterſtatter vortreffliche Nachrichten überliefert, die wir uns nicht 

verſagen können bis in kleine Einzelnheiten hinein zu benützen und 
von denen wir auch manches aufnehmen zu ſollen glauben, was 
nicht gerade Donaueſchingen insbeſondere betrifft. Dieſe werth⸗ 

volle Quelle iſt das im fürſtlichen Archiv bewahrte handſchriftliche 
„Tagebuch über die täglichen Kriegsvorfallenheiten während der 
franzöſiſchen Revolutionskriege vom J. 1789—98“, welches Her f. 

Hofrath und Archivar Johann Peregrin Merk „als Vorbereitung 

zur Verfaſſung einer Fürſtenbergiſchen Kriegsgeſchichte“ verfaßt 
hat! und „um der vaterländiſchen Nachwelt einen wahren Begriff 

davon zu machen, was für trückende Laſten und Trangſale die 
geſammten Fürſtenbergiſchen Lande während dieſer Kriege auszu⸗ 
ſtehen gehabt haben“. An Merks Aufzeichnungen ſchließt ſich noch 
eine Fortſetzung ſeines Amtsnachfolgers, des Archivars Müller, 

welche die Jahre 1799—1801 umfaßt. 
Schon im Sommer 1792 hatten die Durchzüge zahlreicher 

kaiſerlicher und Reichstruppen gegen Frankreich begonnen. Im 
Herbſt hatte ein Theil des Condé'ſchen Emigrantencorps Canton⸗ 
nements im Fürſtenbergiſchen bezogen und hier der Einwohner⸗ 

ſchaft zu den dringendſten Klagen und Beſchwerden Veranlaſſung 
gegeben. „Das Betragen dieſer Truppen,“ hieß es in einer 

Beſchwerdeſchrift der Gemeinde Vöhrenbach, „verträgt ſich mit den 
Schwarzwälder Sitten ſo wenig wie Feuer mit Vaſſer.“ Auch 
die Jahre 1793, 94 und 95 war man von Durchmärſchen 
und Einquartierungen nicht verſchont geblieben. Am 6. Dezember 

anſtaltet wurden. 1796. Donaueſchingen. Gedruckt bei Johann Matthias Mieth 
Hofbuchdrucker. Außerdem erſchienen bei dieſem Anlaß in Druck: Empfindungen 
bei dem Regierungsantritt Seiner Durchlaucht von Fürſtenberz. Von Bleuler. 

1„In Nebenſtunden“, wie er ausdrücklich bemerkt, um nicht in den Verdacht 

zu kommen, als habe er hierüber ſeine Dienſtgeſchäfte vernachläßigt. 
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1793 wäre es in Pfohren beinahe zu blutigen Auftritten gekommen. 

Ein Transport von 1290 franzöſiſchen Kriegsgefangenen wurde 
dort mit einer Escorte von nur 137 Mann Kreistruppen ein⸗ 
quartiert. Sieben Franzoſen ergriffen die Flucht, wurden aber 
wieder eingefangen; als man nun Anſtalten traf, ſie zu beſtrafen, 
nahmen die übrigen Gefangenen eine ſo drohende Haltung an, 
daß der Befehlshaber der Escorte nach allen Nachbarorten um 

Hilfe ſchickte, worauf die Bürger von Donaueſchingen, Hüfingen 

und anderen Nachbarorten bewaffnet nach Pfohren eilten und durch 
ihre rechtzeitige Dazwiſchenkunft einen Aufſtand der Gefangenen 

verhüteten. 
Das Jahr 1796 brachte Donaueſchingen die härteſte Kriegs⸗ 

drangſal, die es je empfunden. In der Nacht, die dem Tode 

des Fürſten Joſeph Maria Benedilt folgte, kam die Nachricht, daß 
die Franzoſen am ſelben Tage bei Kehl den Rheinübergang 
erzwungen und die dort aufgeſtellten ſchwäbiſchen Kreisregimenter 
theils aufgerieben, theils gefangen genommen hätten. Zugleich 

erſchien ein Abgeordneter des Biſchos von Konſtanz mit dem 
Antrag, dem Beiſpiele Vorderöſterreichs zu folgen und den Land⸗ 

ſturm aufzubieten; aber die Reichsverfaſſung war zu heillos zer⸗ 
rüttet, als daß dieſe Inſtitution bei den kleineren Gliedern des 

hl. römiſchen Reichs einen andern Beſtand gehabt hätte als auf 
dem Papier. Wegen Mangels an Munition, Gewehren und aller 

militäriſchen Uebung, auch „weil man hoffte, vom Feinde eine 
gelindere Behandlung zu erfahren, wenn man ihm keine Pöbel⸗ 
gewalt entgegenſetze,“ ging die Fürſtenbergiſche Regierung auf den 
Konſtanzer Antrag nicht ein und bereitete ſich, das Feld ohne 

Widerſtand zu räumen. Am 30. Juni wurden die werthvollſten 
Documente des Archivs nach Feuerthalen bei Schaffhauſen ge⸗ 
flüchtet, wo die fürſtliche Familie ein Haus beſaß, das ihr ſchon 
im ſpaniſchen Erbfolgekriege als Zufluchtsort gedient hatte; dahin 
wurden auch die beſten Stücke und Gewehre aus dem Zeughaus 
geſchickt, die Kanonen aber von den Lafetten genommen und im 
Holzmaterialienhauſe vergraben; das Kupfer- und Zinngeſchirr aus 

dem Schloß wurde in einer Untiefe der Donau verſenkt und das 

werthvollere Mobiliar in die Häuſer der Beamten und Bürger  
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vertheilt. Am 4. Juli verließ der Fürſt ſeine Reſidenz, um zu— 

nächſt nach Heiligenberg, bald nach Kreuzlingen überzuſiedeln; vor 
ſeiner Abreiſe hatte er eine aus dem Präſidenten, dem Kanzler 

und dreien Räthen beſtehende Commiſſion ernannt, welche in ſeiner 

Abweſenheit die Regierung führen ſollte, und einen Aufruf an das 
Volk erlaſſen, worin daſſelbe zu vorſichtigem und ruhigem Betra— 
gen aufgefordert wurde, während die Beamten die Mahnung er⸗ 

hielten, ihre Poſten nicht zu verlaſſen. Um aus den herrſchaft⸗ 
lichen Fruchtkäſten und Kellern noch möglichſt viel zu retten, wurde 

den Beamten und „honetteren Bürgern“ ein Quantum Getreide und 

jedem Rath vier, jedem Subalternbeamten zwei Saum Weines 
unter der Bedingung in die Keller gegeben, daß ſie von dieſem 
Wein ſo viel verbrauchen dürften, als zur Verpflegung der ein⸗ 

quartierten Soldaten erforderlich ſei, das übrige aber als Depoſi⸗ 

tum bewahren ſollten. „Dieß iſt,“ bemerkt unſer Berichterſtatter, 
„bei einigen durſtigen Brüdern freilich nicht zum Beſten geſchehen.“ 

Das Fürſtenbergiſche Contingent hatte bisher 456 Mann be—⸗ 
tragen. Zufolge erhöhter Anſprüche ſollte das Land jetzt 942 
ſtellen, brachte aber nur 620 auf „und doch war Fürſtenberg noch 

der fleißigſte von allen Ständen“. Indeſſen drangen Oeſterreich 

und der ſchwäbiſche Kreis wiederholt auch auf das Aufgebot des 
Landſturmes und verlangten, daß Fürſtenberg alle ſtreitbare Mann— 
ſchaft zwiſchen 20 und 40 Jahren! bewaffnet auf den Sammel—⸗ 
platz Donaueſchingen berufe. Schon war von Heiligenberg aus 

ein Befehl des Fürſten in dieſem Sinne erlaſſen worden; da eilten 

die geheimen Räthe Clavell und Neufer nach Heiligenberg, ſtellten 

dem Fürſten vor, daß alle Gegenwehr jetzt doch zu ſpät komme 

und den Feind nur reizen werde, und bewogen ihn dadurch zur 
Rücknahme ſeines Erlaſſes. 

Mittlerweile rückte die Gefahr immer näher. Am 18. und 
19. Juli zog das Condé'ſche Corps, nicht ohne mannigfache Ex⸗ 
ceſſe, auf dem Rückzug durch Donaueſchingen und ſchlug am Fuß 

der Länge ein Zeltlager. Da die Franzoſen in dieſen Tagen in. 
Villingen eingerückt waren, mußte man befürchten, daß es in der 

Ein Verzeichniß der waffenfähigen Mannſchaft im Fürſtenbergiſchen von 
16. bis 60. Lebensjahre berechnet dieſelbe auf 15,917 Mann. 
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Gegend zu einer Schlacht kommen werde; aber dieſe Angſt wurde 

gehoben, als die Oeſterreicher am 22. Juli ihr Lager vor der 

Länge abbrachen und den Rückzug fortſetzten. Am 23. begab ſich 

eine Deputation von Donaueſchingen nach Villingen zum fran— 

zöſiſchen General Jordis und nahm von dieſem die beruhigendſten 
Verſicherungen entgegen, mit denen ſich freilich das Auftreten der 

Franzoſen ſchon in den nächſten Tagen in grellen Widerſpruch 

ſetzte. Auf den Archivar Merk machte Jordis bei dieſer erſten 

Begegnung den Eindruck eines Marktſchreiers, ſpäter jedoch wird 

ihm von demſelben das Zeugniß der Leutſeligkeit und der Auf⸗ 
rechthaltung guter Mannszucht ausgeſtellt. Am 24. kam dieſer 

General mit einer kleinen Escorte von Villingen auf Beſuch nach 
Donaueſchingen, wurde im Schloß bewirthet und erhielt aus dem 

Laden des Kaufmanns Provence unentgeltlich blaues Tuch zu 

einem Ueberrocke, ein ſprechendes Zeugniß für die Erbärmlichkeit 

der damaligen franzöſiſchen Militärverwaltung. Bald folgten zwei 
Kriegskommiſſäre, die ein Inventar über das Mobiliar des Fürſten 
verlangten; „denn alles Fürſtengut gehöre der Republik“. „Tags 

darauf aber,“ erzählt der ehrliche Merk mit draſtiſchem Humor, 

„fuhren drei Herren aus dem Regierungscollegium nach Villingen 

zu den Kriegscommiſſären und machten jedem dieſer Beutelſchneider 

mit einem Roullon von 100 Louisd'or begreiflich, daß der fran⸗ 

zöſiſchen Republik mit den Mobilien des Fürſten nicht gedient ſei. 

Die Beutelſchneider lachten ſich deßhalb um ſo eher in die Fauſt, 

als ſie zu Requiſitionen gar nicht berechtigt geweſen wären, weil 

dieſer Bezirk ihrem, ſondern dem Corps des General Ferino 

zugetheilt war.“ 
Deſſen Corps rückte am 28. Juli in Donaueſchingen ein und 

hiemit begannen für die Reſidenz Tage voll Noth und Schrecken. 

Die Einquartierungslaſt war die drückendſte: jeden Beamten trafen 

drei bis vier Offiziere, jeden, auch den ärmſten Bürger, wenigſtens 

zwölf Mann. An die Bürgerſchaft erging der Befehl, alle Waffen 

abzuliefern, dem jedoch viele nicht nachkamen. Täglich wurden 

dreitauſend Flaſchen Wein und ſechstauſend Flaſchen Bier gefor⸗ 

dert. Im ganzen Fürſtenbergiſchen Lande wurden große Requi⸗ 

ſitionen ausgeſchrieben. Vom Lande kamen Nachrichten von zahl⸗
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reichen Exceſſen und einzelnen Mordthaten der Franzoſen. Mit 

einer Offenheit, die nichts zu wünſchen übrig ließ, erklärte General 
Ferino, daß er für keine Exceſſe ſeiner Truppen mehr einſtehen 
könne, wenn man ihn nicht, wie ſchon in Freiburg und Offenburg 

geſchehen, durch ein Geſchenk geſchmeidig mache. Darauf ſchickte 
ihm das Regierungscollegium 1000 Louisd'or und bewirkte dadurch, 
daß der General die abgeforderten Waffen theilweiſe wieder zurück— 

gab, ſeinen Truppen ſtrenge Mannszucht einſchärfte und den 

Waffenſtillſtand veröffentlichte, der bereits mit dem ſchwäbiſchen 
Kreis abgeſchloſſen worden war. Ebenſo wie General Ferino, 
konnten auch die Kriegscommiſſäre nur durch Geldgeſchenke ver⸗ 

mocht werden, das zu thun, wozu ſie ihr Amt verpflichtet 
hätte. 

Am 31. Juli zogen die ungebetenen Gäſte ab und wie man 
nach einem verheerenden Hagelwetter auf die Fluren eilt und 
ſeinen Schaden überſchlägt, ſo machte man ſich nun gleich daran, 

zu berechnen, was der feindliche Durchzug den Fürſtenbergiſchen 

Landen gekoſtet: man berechnete die Summe auf 206,060 fl. 58 kr. 

4 hl. Und wie hart waren die Bedingungen, durch welche der 
ſchwäbiſche Kreis den Waffenſtillſtand von Moreau erkauft hatte! 

12 Millionen Francs, von denen auf Fürſtenberg 750,000 trafen, 

8000 Pferde, 5000 Ochſen u. ſ. w. Die Gelder wurden von den 
Steuerpflichtigen ſofort eingetrieben, dann aber, da der Feind aus 
Deutſchland zurückgedrängt wurde, bevor er ſie erheben konnte, an 
die Hauptcontributionskaſſe abgeliefert. 

Auch im Auguſt zogen immer noch kleinere Truppentransporte 

durch, die es ſich auf langſamen Märſchen bequem machten und 

das Land nach Kräften ausſogen. Da aber Moreau in Folge 

der Niederlagen Jourdans in Franken gezwungen wurde, jenen. 
Rückzug anzutreten, der ſeinen Namen in der Kriegsgeſchichte 

berühmt gemacht hat, begann im September die Kriegsnoth für 
die Fürſtenbergiſchen Lande wieder in erhöhtem Maße. Gegen 

Ende des Monats kamen ſchaarenweiſe flüchtende Franzoſen in die 
Baar. „Viele einzeln Retirirende wurden geplündert, mißhandelt 
und gar umgebracht. So wenig das Landvolk geſinnt war, ſich 
gegen die ganze Armee in Maſſe zu erheben, ſo ſehr war es jetzo 
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geneigt, wehrloſe Franzoſen anzupacken und an dieſen Raub, 

Plünderung und Rache auszuüben.“ 

Am 23. September machte der öſterreichiſche Lieutenant Werndl 

mit acht Chevauxlegers von Spaichingen her einen tollkühnen 

Ueberfall auf Donaueſchingen, nahm dort zwei franzöſiſche Kriegs⸗ 

commiſſäre und ungefähr 100 Mann einzeln gefangen und erbeutete 

große Vorräthe. Die gewonnenen Spitalgeräthſchaften verkaufte 

er in Eile an Hofapotheker Kirsner, Poſthalter Bauer und Haupt⸗ 

mann v. Kohler. Als dieſelben am nächſten Tage dieſe Gegen⸗ 

ſtände verſteigern wollten, drang der Pöbel, der dieſen Herren 

eine ſo wohlfeile Exwerbung mißgönnte, in das Magazin und nach 

einer Stunde war der ganze Waarenvorrath im Werthe von meh⸗ 

reren tauſend Gulden entweder fortgeſchleppt oder verdorben. Am 

28. Sept. glückte den Oeſterreichern neuerdings ein Ueberfall. 

Von Villingen aus überrumpelten ſie in Donaueſchingen eine 

franzöſiſche Pferdeescorte, nahmen ihr 330 Pferde ab, ſprengten 

dann noch nach Hüfingen und machten auch dort mehrere Ge⸗ 

fangene. Unter ähnlichen Ueberfällen und kleineren Plänkeleien 

vergingen auch die nächſten Wochen. In der erſten Oktoberwoche 

ſchlug der kaiſerliche General Meerfeld ſein Hauptquartier in 

Donaueſchingen auf; als aber am 9. Oktober die Franzoſen von 

Pfohren aus mit Uebermacht anrückten, zog ſich die öſterreichiſche Be⸗ 

ſatzung plänkelnd über die Wolterdinger Steige zurück; wieder 

blieb die Befürchtung der Donaueſchinger, daß es bei ihrem Orte 

zu einem größeren Gefechte kommen werde, grundlos. 

In der Nacht kam der franzöſiſche Oberbefehlshaber, General 

Moreau, ſelbſt und ſtieg im Schloſſe ab; ihm folgten ungeheuere 

Truppenmaſſen, die alle verpflegt und untergebracht, ja theilweiſe 

beſchuht und bekleidet werden wollten. Die Räthe der fürſtlichen 

Regierung waren theils in Geſchäften abweſend, theils hatten ſie 

ſich, um aller Verantwortlichkeit aus dem Wege zu gehen, in 

ihren Häuſern eingeſchloſſen; ſo laſtete alle Sorge für die Truppen 

auf den ſieben ſogenannten Departements, die beim Beginn der 

Durchmärſche aus den angeſehenſten Beamten und Bürgern gebildet 

worden waren. Es waren das Oberlandescommiſſariat, das Mund⸗ 

verpflegamt, das Fourageverpflegamt (welches der Archivar Merk 

 



  

beſorgte), das Fuhrweſen⸗ und Vorſpanndepartement, das Quartier⸗, 
das Schuhlieferungs⸗ und das Polizeiamt und „dieſe Aemter bildeten 
damals ſo zu ſagen die Fürſtenbergiſche Landesregierung, weil 
außer ihnen alle Stellen zu wirken aufgehört hatten“. Tag und 
Nacht waren „die Departementer“ auf der Regierungskanzlei ver⸗ 
ſammelt. Dort drängten ſich die franzöſiſchen Generale, Offtziere 
und Kriegscommiſſäre mit ihren Forderungen, dort die Bürger 
und Bauern mit ihren Klagen über Mißhandlungen und Plünde— 
rungen. Ein ungeheueres Gewühl und grenzenloſe Verwirrung 
herrſchten in den Gaſſen und Häuſern des Fleckens und rings um 
denſelben lagerten auf Aeckern und Wieſen in unbeſchreiblichem 
Schmutz noch viel größere feindliche Truppenmaſſen. 

Der 10. Oktober war der ſchrecklichſte Tag für Donaueſchingen. 
Vom Wartenberg herüber ſah man die Häuſer zu den drei Ler⸗ 
chen brennen, die der Feind in Brand geſteckt hatte. Die Exeeſſe 
der Soldaten im Orte ſelbſt wurden mit jeder Stunde ſchlimmer. 
Auf Bitten der Gemeinde ſchickte General Moreau aus den Lagern 
um Donaueſchingen 500 Mann als Sauvegarde herein; aber die⸗ 
ſelbe war, um die Bezeichnung Merks zu wiederholen, „eben ſol— 
ches Geſindel wie die, vor denen ſie ſchützen ſollten“. Um die 
Verwirrung zu erhöhen, kam Nachts um 8 Uhr noch General 
Vandamme von Rotweil mit 8000 Mann erſchöpfter Reiterei, die 
nicht lange auf Quartierbillets warteten, ſondern ſich mit Gewalt 
ſelbſt einzuquartieren verſuchten. Dazu forderte der Kriegscommiſſär 
Daure die Geldſumme, die von der beim Waffenſtillſtand aus⸗ 

bedungenen Requiſition noch rückſtändig war. Die Forderung fiel 
um ſo härter, da man zuverläſſig wußte, daß der kaiſerliche Ge— 
neral Latour ſein Hauptquartier ſchon in Möhringen habe; indeſſen 

ſetzte man es glücklich durch, daß ſich die Franzoſen mit einer 
auf die Hälfte der Forderung, 300,000 Franes, lautenden An— 
weiſung begnügten. 

Am 12. Oktober ſtand die ganze franzöſiſche Armee in Schlacht— 

ordnung vom Galgenberge bei Villingen an über die Höhen gegen 
Wolterdingen und Bräunlingen bis zur Gegend von Behla, um 
den Angriff der Oeſterreicher zu erwarten. Auf den weſtlichen 
Höhen ſtanden im Halbkreis zahlreiche Geſchütze auf den Flecken 

  

  
 



  

  

gerichtet, um den Feind im Falle des Vordringens daraus ver⸗ 

treiben zu können. Nie hatte die Gefahr für Donaueſchingen 

drohender geſchienen; aber auch dießmal ging ſie vorüber: als die 

Oeſterreicher nicht ſogleich kamen, brachen die Franzoſen um 1 Uhr 

Mittags aus ihren vortheilhaften Stellungen auf und ſetzten den 

Rückzug gegen Neuſtadt fort. Am Abend rückte die Vorhut der 

Oeſterreicher ein, wobei es an der Brigachbrücke zwiſchen den 

Huſaren beider Parteien zu einem kleinen Rückzugsgefechte kam. 

Der Archivar Merk ſah an dieſem Tage mit ſtolzer Freude „einen 

ohntrüglichen Beweis, daß auch in einem Kreisſoldaten Muth und 

Dapferkeit ſtecken könne,“ da ein ſolcher, nur mit einem Stein 

bewehrt, einen vollſtändig gewaffneten Chaſſeur in die Flucht 

trieb; wir aber finden in ſeiner Aeußerung einen untrüglichen 

Beweis von der geringen Achtung, deren ſich die Kreisſoldaten 

damals im Allgemeinen erfreuten. 

Sechs Fürſtenbergiſche Unterthanen hatten in dieſem Jahr durch 

die Franzoſen ihr Leben verloren, 93 Gebäude waren durch den 

Feind in Brand geſteckt worden, der Schaden, den die nachrücken⸗ 

den Truppen vom Juli bis Oktober den Fürſtenbergiſchen Landen 

brachten, wurde auf 269,010 fl. 12 kr., der Schaden beim Rückzug 

des Feindes auf 1,711,722 fl., die Summe der Kriegsſchäden des 

ganzen Jahres auf 2,186,794 fl. geſchätzt, wovon auf die fürſt⸗ 

liche Herrſchaft 56,529 fl. trafen. Der einzige Ort in der Baar, 

der von den Franzoſen ganz verſchont geblieben, war Mundel⸗ 

fingen. In Hauſen vor Wald hatten ſich die Bauern gegen die 

franzöſiſchen Vorpoſten tapfer zur Wehr geſetzt, ihnen fünf Mann 

getödtet und den Feind wirklich zurückgetrieben; als aber bald 

darauf eine größere Heeresabtheilung gegen das Dorf anrückte, 

flohen die Bauern mit-Weib und Kind in die Waldungen und 

drei Tage ſtand das Dorf leer und den Plünderungen der Feinde 

ſchutzlos offen. 

Die Oeſterreicher, die vom 12. Oktober an durch Donaueſchingen 

zogen, waren erſchöpft und ausgehungert und trieben es nicht 

viel beſſer als die Franzoſen; da aber in der ganzen Baar ſchon 

großer Mangel an Lebensmitteln eingetreten war, drückten die 

Freunde jetzt mehr, als vorher die Feinde. Kaum war General 
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Latour mit ſeinem 14,000 Mann ſtarken Corps abmarſchirt, ſo 

kamen am 14. Oktober Prinz Condé mit 6000 Mann und General 
Frölich mit ebenſovielen. Am 16. Oktober brachen die beiden 

letzten Corps gegen Röthenbach auf; man berechnete, daß in der 

Zeit einer Woche 60,000 Mann durchmarſchirt waren. Am 
6. November kehrte der Fürſt zurück und endlich konnte man 

wieder etwas freier athmen, wenn auch die Durchzüge und Re— 
quiſitionen der Oeſterreicher fortwährten und eine unter dem Horn— 

vieh auftretende, „Löſerdörre“ genannte Seuche die Bedrängniſſe 
noch vermehrte. 

Auch das Jahr 1797 brachte ähnliche Noth. Nachdem die 
Franzoſen am 20. April wieder über den Rhein gegangen waren, 
und die Kaiſerlichen bei Offenburg geſchlagen hatten, begann ſchon 

zwei Tage darauf der Rückzug der letzteren durch Donaueſchingen. 
Die Bürger packten ihre Habſeligkeiten und wer konnte, fuhr 
Schaffhauſen zu. Am 23. April reiſte auf die irrige Nachricht, 

daß die Franzoſen ſchon in Villingen ſeien, der Hof nach Feuer⸗ 
thalen ab. Das Archiv wurde diesmal nicht geflüchtet, weil man 
geſehen hatte, daß die Franzoſen auf alte Papiere und Pergamente 
kein beſonderes Augenmerk richteten; nur zwei Kiſten mit goldenen 
Bullen, Privilegien und beſonderen Koſtbarkeiten wurden nach 

Feuerthalen geflüchtet. Der bald darauf abgeſchloſſene Waffen⸗ 
ſtillſtand von Leoben erlaubte dem Fürſten ſchon am 1. Mai zu⸗ 
rückzukehren; aber noch den ganzen Sommer und Herbſt über war 
die Baar von den kaiſerlichen Truppen überſchwemmt. Einige 

Pioniercompagnien waren beſchäftigt, ein Syſtem von Verſchan— 

zungen anzulegen, das ſich von der Lorettokapelle bei Hüfingen 
und von dem Längegebirg an über Pfohren und Klengen bis 
Rotweil ausdehnen ſollte; die Kunde vom Frieden zu Campoformio 
unterbrach dieſe Arbeiten. Bis Weihnachten aber währten die 
Durchmärſche und Einquartierungen fort. Die Requiſitionen der 
Kaiſerlichen im Fürſtenbergiſchen betrugen in dieſem Jahr 529,566fl. 
und dabei waren die Preiſe der gelieferten Lebensmittel von den 
Kaiſerlichen viel zu niedrig geſchätzt worden. 

Im Jahr 1799 ſah Donaueſchingen die Franzoſen wieder; 
wieder mußte der Fürſt ſeine Reſidenz verlaſſen, wieder (16. Febr.) 
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wurden das Silber und die eiſernen Kiſten aus dem Archiv auf 

Wagen gepackt und, dießmal nach Augsburg, geflüchtet. Am 

4. März kamen die erſten franzöſiſchen Huſaren und am 6. der 

Obergeneral Jourdan nach Donaueſchingen. Der Ort wurde dieß⸗ 

mal nicht ſo arg heimgeſucht wie 1796. Als aber die Franzoſen 

nach ihren Niederlagen bei Oſtrach und Stockach, wo der kaiſer⸗ 

liche Feldmarſchalllieutenant Karl Alois von Fürſtenberg den 

Heldentod fand, wieder durch die Baar zurückgingen, bemächtigte 

ſich der Einwohnerſchaft neue Angſt. Am 29. März flüchteten 

viele Donaueſchinger ihre Pferde und ihr Vieh in die Waldungen 

bei Miſtelbrunn. Am folgenden Tage rückten nach einem Vor⸗ 

poſtengefechte, das ſich von Pfohren durch Donaueſchingen bis zur 

Wolterdinger Straße hinzog, die Kaiſerlichen ein. Ihre maßloſen 

Requiſitionen ſuchte der Oberſtwachtmeiſter von Auffenberg ver⸗ 

gebens durch eine Reiſe in das kaiſerliche Hauptquartier abzuwen⸗ 

den oder zu mildern. Am 7. Mai kehrte der Fürſt mit ſeinem 

Hofſtaat wieder zurück, reiſte aber am 22. wieder nach Neufra 

und blieb dort bis zum 1. Juni. 

Im Sommer lag das Hauptquartier des rechten Flügels der 

Kaiſerlichen in Donaueſchingen und bei dieſer Gelegenheit wurde, 

der Reſidenz das ungewohnte Schauſpiel eines Telegraphen ge— 

boten, von welchem ein Signal auf der Höhe zwiſchen Bräunlingen 

und Donaueſchingen errichtet ward. Am 30. Auguſt traf Erz⸗ 

herzog Karl unter dem Jubel der Bevölkerung hier ein! und mit 

geringen Unterbrechungen diente das fürſtliche Schloß von da bis 

zum 18. März 1800 dem glorreichen Feldherrn, dann, nachdem 

er wegen geſchwächter Geſundheit den Oberbefehl in die Hände 

des Feldzeugmeiſters Kray gelegt hatte, noch einige Wochen dieſem 

als Hauptquartier. Aber noch einmal ſollte der Ort die Franzoſen 

ſehen. Am 1. Mai kam die Nachricht, daß dieſelben bei Schaff⸗ 

hauſen den Rhein überſchritten, worauf der Fürſt zum viertenmale 

ſeine Reſidenz verließ, und ſchon am 5. Mai ruckte der Feind 

wieder in Donaueſchingen ein und begann Requiſitionen zu er⸗ 

Zu ſeinem Empfang verfaßte Auffenberg einen Hymnus, den der Muſik⸗ 

intendant v. Hampeln in Muſik ſetzte. 

 



  

— 6—8 

heben. Damals war es, daß das fürſtliche Arſenal mit reichen 

Vorräthen von alten Waffen größtentheils verſchleudert wurde. 

Am 25. Mai 1800 wurde die 150 Mann ſtarke franzöſiſche 
Beſatzung in Donaueſchingen von überlegener öſterreichiſcher Caval⸗ 
lerie, der bald auch Infanterie folgte, überfallen und bevor ſie 
noch Zeit hatte ſich zu ſammeln, in dem Orte zerſtreut entwaffnet 

und gefangen genommen, wobei es mehrere Verwundungen ab⸗ 
ſetzte. Doch konnten ſich die Oeſterreicher damals noch nicht auf 

die Dauer in Donaueſchingen halten und mußten den Ort vor den 

einrückenden Franzoſen gleich wieder räumen. Am 10. Juni 
ſprengte der öſterreichiſche Hauptmann Schneider, der Sohn eines 

Fürſtenbergiſchen Obervogtes von Neuſladt, mit jener Tollkühnheit, 
die ihm in den letzten Kriegsjahren in Italien einen berühmten 

Namen verſchafft hatte,! allein in Donaueſchingen ein und nahm 

zwei franzöſiſche Militärbeamte gefangen. Das ganze Jahr ver⸗ 
ging unter Durchmärſchen franzöſiſcher Truppen. Von der Re⸗ 

quiſition von 6 Millionen Franken, welche Moreau am 6. Juli 

dem ſchwäbiſchen Kreiſe auferlegte, trafen die Fürſtenbergiſchen 
Herrſchaften 351,152, davon die Baar 71,273 Franken. 

Erſdlich, nachdem ſeit neun Jahren die Truppendurchmärſche 

und mannigfachſten Kriegsdrangſale faſt ununterbrochen den Ort 

in Noth und Aufregung verſetzt hatten, brachte der am 9. Febr. 1801 
zu Luneville abgeſchloſſene Friede einige Erleichterung und am 

11. März konnte, obſchon die franzöſiſchen Durchzüge noch fort⸗ 

währten, der Fürſt in ſeine Reſidenz zurückkehren. 

Auf Karl Joachim Egon folgte am 17. Mai 1804 Karl Egon II. 
aus der böhmiſchen Linie, der ſeit langer Zeit zuerſt wieder alle 

Stammlande und Erwerbungen des Geſchlechtes in ſeiner Hand— 
vereinigte, aber nur mehr bis zum Winter des folgenden Jahres 
als ſouveräner Fürſt regierte. Es war ein harter Schlag für die 
Reſidenz, als am 17. November 1805 ein Adjutant Augereaus, 

Namens Albert, der mit 1200 Mann in Donaueſchingen eingerückt 
war, im Namen Napoleons die Einziehung des Fürſtenthums aus⸗ 

uUnter dem Namen v. Areo wurde er ſpäter in den Freiherrenſtand erhoben. 
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ſprach.“ Vergebens waren alle Anſtrengungen der Fürſtenbergiſchen 

Agenten bei Talleyrand, die Rücknahme dieſes Dekretes zu erwirken: 
am 12. Juli 1806 verfügte die Rheinbundsakte die Unterordnung 

des größten Theils der Fürſtenbergiſchen Lande unter das Groß— 
herzogthum Baden und beſiegelte damit das Herabſinken Donau⸗ 
eſchingens von einer fürſtlichen Reſidenz zu einem Provinzialflecken. 

Durch die Aufhebung des Fürſtenbergiſchen Militärs, durch Ein⸗ 

ziehung der Regierungsſtellen, Verminderung der Hofämter und 

aller fürſtlichen Behörden und manche andere mittelbare und un⸗ 

mittelbare Wirkungen mußte die Beſeitigung der Fürſtenbergiſchen 

Souveränität auf die Größe und den Wohlſtand der Reſidenz un⸗ 

günſtigen Einfluß üben und es war eine ungenügende Entſchädi⸗ 

gung für alle dieſe Verluſte, daß der bisherige Marktflecken durch 

Erlaß des großh. Miniſteriums des Innern vom 27. Jan. 1810, 

zur Stadt? erhoben wurde. 
Die Napoleoniſchen Kriege und die ſich daran ſchließenden 

Theuerungsjahre? brachten dem Orte auch noch vieles Ungemach; 

1 Näheres darüber bei Fickler, Fortſetzung von Münchs Geſchichte des Hau⸗ 
ſes und Landes Fürſtenberg IV 342 flod. 

Vorher wird der Ort in amtlichen wie anderen Angaben meiſt als Marktflecken, 

zuweilen als Dorf bezeichnet. In einer 1768 verfaßten Beſchreibung des Oberamtes 
Hüfingen (handſchriftlich im Archiv) wird Donaueſchingen ein ſehr großer und 

volkreicher Marktfleken und der erſte Ort der Landgrafſchaft Baar genannt und 
die Zahl ſeiner Bürger auf 235 angegeben. Wenn das geographiſch- ſtatiſtiſche 

Leriton von Schwaben 1791 eine Bevölkerung von 2600, das liſtoriſch⸗ſtati⸗ 
ſtiſche Lexikon von Baden 1813 dagegen nur mehr von 1779 Seelen nennt, ſo 
ſind dieſe Angaben wohl mit Vorſicht aufzunehmen. 1843 (Univerſallexikon 

von Vaden) werden in 400 Häuſern 450 Familien und 3007, mit den Parzel⸗ 
len 3035 Einwohner, darunter 103 Evangeliſche und 6 Iſraeliten gezählt. Die 
neueſte Volkszählung vom 1. Dez. 1871 ergab 3109 Seelen. — Was die 

Donaueſchinger Jahrmärkte betrifft, ſo ſind über ihre Entſtehung leine Nachrich⸗ 
ten erhalten; 1775 wurden zwei gehalten, Montag nach Johann Bapt. und 
Montag vor Martini, auf Bitten der Gemeinde aber, welche erklärte, daß noch 

bei Mannsgedenken jährlich vier Märkte gehalten worden ſeien, wurde damals 

dieſe Zahl wieder geſtattet (Georgi⸗, Johannis⸗, Michaelis⸗ und Nartinimarkt). 

„Welchen ungünſtigen Einfluß dieſelben auf die Bevölkerungszahl hatten, 
erſieht man aus den Angaben des Pfarrbuchs, wonach das Jahr 1813 gegen 

91 Geborene 97 Geſtorbene zählte, 1814 mit ſeinen maſſenhaften Truppen⸗ 
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dann aber, indem die Fürſten auch nach dem Erlöſchen der Sou— 

veränität ihren Wohnſitz in Donaueſchingen behielten und nicht 
aufhörten für das Gedeihen ihrer Reſidenz'zu ſorgen, und indem 
in der Bürgerſchaft der rührige, auf das Gemeinnützige gerichtete 

Geiſt unſeres Jahrhunderts erwachte, erfreute ſich die junge Stadt 

einer bis auf die Gegenwart ungehemmten, fröhlichen Entwicklung. 
Eine Reihe von Bauten, insbeſondere fürſtlichen,“ half das immer 
noch etwas ländliche Ausſehen des Städtchens heben, manche dem 
Gemeinwohl dienende Anſtalten wurden gegründet,? insbeſondere 

aber wurde durch die Anlegung der Gemälde-, Kupferſtich- und 
Münzſammlung, des Cabinets der Gypsabgüſſe und der naturwiſſen⸗ 

ſchaftlichen und ethnographiſchen Sammlungen, durch den Bau 
eines Sammlungsgebäudes, durch die Vergrößerung und zweck— 

mäßige Unterbringung der fürſtlichen Bibliothek,“ durch die Grün⸗ 

durchzigen 90 Geborene und 203 Geſtorbene, 
1815: 111„ „ 106 8 
1816: 86 („ „102 8 
1817: 94„ „ 121 

1 Das jetzige Schulhaus 1828 (das alte ſtand an die Saktiſtei der Pfarr⸗ 
irche angefügt); das neue Rathhaus an Stelle der abgebrochenen Lorenzlirche 
1837; das Muſeumsgebäude; die ſteinerne Leopoldsbrücke über die Brigach, 

die am 12. Sept. 1840 auf dieſen jetzt faſt vergeſſenen Namen eingeweiht 
wurde; der den größten Theil der Sammlungen enthaltende Karlsbau (an 
Stelle der 1729 erbauten Zehentſcheuer); das Haus für die Waffenſammlung; 
neuer Marſtall und Reitſchule; die Gewächshäuſer des Hofgartens; Erweiterung 
der fürſtlichen Brauerei, die jetzt in ganz Baden und Würtemberg die größte 
iſt; das Domänenkanzleigebäude (1858); der Karlshof und die meiſten Privat⸗ 
häuſer der Joſephſtraße; der proviſoriſche Bahnhof. Dagegen wurden durch 
Brand zerſtört der alte, gegen die Kirche zu gelegene Flügel des Schloſſes und 
damit auch die Hofkapelle zum hl. Nikolaus (8. Dez. 1821), worauf in den 
folgenden Jahren das Schloß in ſeiner jetigen Geſtalt hergeſtellt wurde, und 
das Hoftheater (1850). 

2 Das Krankenhaus (1822); das Armenhaus (1840 aus dem vom Für⸗ 
ſten angekauften ſogenannten Inſpektor'ſchen Hauſe dazu umgeſchaffen); das 

Schlachthaus (1869); das Soolbad (1871). 
2Der werthvollſte Theil ihrer Handſchriften ſtammt aus der Sammlung 

des hervorragenden Germaniſten Freiherrn Joſeph von Laßberg, eines gebore⸗ 

nen Donaveſchingers. 

    

 



  

  

dung eines wiſſenſchaftlichen Vereins“ den Intereſſen der Kunſt 

und Wiſſenſchaft eine ſo eifrige Fürſorge zugewendet, wie ſie kaum 
an einem zweiten Orte von ähllicher Kleinheit anzutreffen ſein 
dürfte. Zu Gunſten des glücklicheren Nebenbuhlers mußte Hüfingen 

1845 auf das bald in Amtsgericht und Bezirksamt getheilte Amt 
verzichten; auch wurde bei der Einführung des neuen Wehrſyſtems 

Donaueſchingen zum Sitze eines Landwehrbezirkskommando's be⸗ 
ſtimmt. Die bedeutſamſte Errungenſchaft des Ortes fällt erſt in 

die letzten Jahre: es iſt die Eiſenbahnverbindung mit Villingen 
und Conſtanz. 

So hat Donaueſchingen? im Laufe einer tauſendjährigen Ge⸗ 
ſchichte der Reihe nach faſt alle Nachbarorte überflügelt: vom 
9.—11. Jahrhundert ragten wechſelweiſe Pfohren, Aaſen und 

Neidingen als Grafſchaftsſitze und letzteres als kaiſerlicher Wohn— 
ort hervor; früh haben ſich Fürſtenberg, Geiſingen, Bräunlingen 
und Hüfingen zu Städten aufgeſchwungen, die mit Mauern um⸗ 
geben waren, deren Bewohner ſich bürgerlicher Lebensweiſe, bür— 
gerlichen Selbſtgefühls und in einem gewiſſen Grade bürgerlicher 
Selbſtverwaltung erfreuten. Noch zu Ausgang des Mittelalters 
ſtand das Dorf Donaueſchingen hinter dieſen Städten entſchieden 
zurück; aber ſeit ſeinem Uebergang in Fürſtenbergiſchen Beſitz und 

1 Schon in den Jahren 1805 —1818 beſtand, von Freiherrn Friedrich Roth 
von Schreckenſtein gegründet, die Geſellſchaft der Freunde vaterländiſcher Ge⸗ 
ſchichte und Naturgeſchichte an den Quellen der Donau“; 1842 wurde der Ver⸗ 
ein durch Fickler, E. Rehmann und Laubis zum zweitenmale, und nachdem ſeine 
Thätigkeit ſeit 1848 unterbrochen worden, 1869 zum drittenmale ins Leben 
gerufen. Vergl. das Vorwort im 1. Jahrgang der Vereinsſchriften. 

2 Von hiſtoriſcher und ſtatiſtiſcher Literatur über den Ort ſind außer einigen 
bereits genannten Schriften zu erwähnen: die Artikel Donaueſchingen und Für⸗ 
ſtenberz im geogr.ſtatiſtiſchen Leriton von Schwaben (Ausgaben v. 1791 u. 
1800), im õhiſtoriſch⸗ſtatiſtiſch⸗topogr. Lexikon des Großherzogthums Vaden 1813, 
und im Univerſallexikon des Großherzogthum Baden 1843, und eine kleine 

Schrift von Hermann Maier: Die Aemter Donaueſchingen, Villingen, Neuſtadt 
und Vonndorf im Spiegel der Geſchichte (Villingen 1856). In dem letzteren 

Büchlein und in Ficklers „Kurzer Geſchichte der Häuſer Fürſtenberg, Geroldseck 
u. v. d. Leyen (Karlsruhe 1844) finden ſich auch Biographien der namhafteſten 

Donaueſchinger. 
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hauptſächlich durch die Fürſorge ſeiner Grafen und Fürſten hat 

der Ort einen ſo ſtätigen Aufſchwung genommen, daß er in der 
Gegenwart auf Hüfingen und Bräunlingen herabſehen und ſich 
kühn mit der Nachbarſtadt Villingen meſſen kann, obſchon dieſe 

eine ungleich bedeutſamere Geſchichte aufzuweiſen hat, und daß 
ſeine Einwohner berechtigt ſind, in dieſem Gange der Entwickelung 
eine ſichere Bürgſchaft für das kräftige Gedeihen ihrer Vaterſtadt 
auch in der Zukunft zu finden. 

  

 



  

  

Zlnhang. 

Regeſten der auf die Geſchichte Donaueſchingens bezüglichen 
Urkunden bis zum Jahre 1500. 

889, Juni 5. Arnolfus rex rogatu Hathonis, ab- Nr. 1. 
Foracheim batis quasdam res juris sui in pago 

Forchheim). Perichtoltesbara sitas in villa Es- 
ginga, quae ad comitatum Adalperti, 

qui Skerra dicitur, usque huc pertinebant, ad monasterium 

Sindleozzesowa dictum, cui idem Hattho praeesse videtur, pro 
remedio animae patris sui ac deinde suae jure perenni in pro- 

prium dat, hoc est: omnes res, quas idem Adalpertus vene- 
rabilis comes in supra dicta villa sub beneficio tenuit cum 

tributariis et censuariis, terris cultis et incultis, agris, pratis ete. 
Signum domni Arnolfi invictissimi regis. 
Aspertus cancellarius ad vicem Theotmari archicapellani 

recogn. et (Subscrips.). 
Data nonas Junias anno incarn. dom. 889, indict. 7, anno 

regni Arnolfi regis 2. Actum Foracheim. 
Dümge, Reg. Bad. Ankang Nr. 15. 

1101, April21. Unter den Zeugen einer Schen- Nr. 2. 

Schaffhausen. kung an das Kloster Allerheiligen in 
Schaffhausen: Burchardus de Es- 

schingen. 
Mirtenib. L.B. J. 330. 

8*
 

 



  

1150, Aug. 20. König Konrad III. schlichtet einen Nr. 3. 

Ruotenbure Streit zwischen den Klöstern St. Bla- 
Gothenburg sien und Schaffhausen über das Eigen- 
a. d. Tauber), thum an dem Berge Stouphen. Unter 

den „liberis viris, quorum iuramento 
et contestatione mons predictus proprietati ecclesiae beati 

Blasii adiudicatus est“: Albertus de Eskingen.“ K 

Neugart, Cod. dipl. Alemanniae IL. 82. Stumpf. Reichakanꝛler II, 309, 
Nr. 3578. 

1292, April 1. Rüdolfus, Constantiensis episcopus, Nr. 4. 
Constancie. notum facit, quod viri discreti: Hein- 

ricus quondam de Blümenberg miles, 

Heinricus eiusdem Heinrici filius, Johannes, Heinricus et Chün- 

radus, fratres, secundi Heinrici fllii, Heinricus pie memorie, 

prefati Johannis filius, Chünradus canonicus Constantiensis, 

Johannes in Stahelegge, Johannes in Tündeschingen, 

Heinricus in Blümenegge, Chuonradus in Blümenuelt, Chün- 

radus in Tannegge, Albertus et Jchannes in Blümenberg mili- 

tes et Bertholdus puppillus, in Tündeschingen residentes, 

altare beatorum Blasii et Nycolay in parrochiali eeclesia 
Hüuingen possessionibus dotauerunt. 

Datum Constancie anno dom. 1292 kalendis Aprilis, indic- 
tione quinta. 

Sig. car. 
Perg. Or. F. F. Archiv 

  

1304, Nov. 16. Hainrich, ein Edelknecht von Güt- Nr. 5. 

mettingen, verkauft mehrere in Gütt⸗ 

metingen befindliche, ihm erblich zugefallene Liegeuschaften 

an das Kloster Vffen hove (Neidingen). Unter den Zeugen: 

Johans von Eschingen. 

1 Daß hier ebenſo wie bei Nr. 2 die Beziehung auf Donaueſchingen zweifel⸗ 

haft bleibt, iſt S. 10 erwähnt worden. 
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Gegeben do man zalt von gottes gebürt druzehenhundert 

iar vnd vier iar an sant Othmars tag. 
Siegel des Ausstellers und des Graſen Heinrich von Fürstenberg. 

Per9. Or. L. F. A. 

1306, Aug. 28. Graf Egen von Fürstenberg schenkt Nr. 6. 
Vlingen. dem Johanniterhause zu Vilingen ver- 

schiedene Güter und Rechte und die 
Eigenleute: die Schrötere von Nidingen und Rudolf Fül- 
ling von Eschingen. 

Geben ze Vilingen drüzehenhundert vnd in dem sehsten 

iar an st. Augustinus tag. 
5 Siegel. 

ione, Jeitschriſt XI, 448, aus dem Areniv der Johanniter-Commende 
Villingen. 

1307, Sept. 9. Johans von Eschingen verkauft Nr. 7. 
Fürstenberg. mit Willen seiner Herren, der Grafen 

Hainrich, Cünrat und Friederich, Ge- 

brüder von Fürstenberg, an das Kloster zu Nidingen Vffen 

hove die Güter zu Haindingen, die ihm wurden von Cünraten 

Verlin, nachdem sie seine vorgenannten Herren von Fürsten- 

berg, von denen sie Lehen waren, für lediges Eigen gefertiget. 

Geben 26 Fürstenberg in dem iare do man zalte von 

gottes gebuͤrte drüzehenhundert vnd siben iare an dem neh- 

sten samestag nach ünserre vrowen tag der ivngerun. 
Die Siegel der drei Graſen. 

Perg. Or. F. F. A. 

1309, Jan. 8. In einer Urkunde der Gebrüder Gra- Nr. 8. 
Vilingen. fen Heinrich und Cuünrat von Für- 

stenberg, wodurch dieselben den Brü- 

dern des Johanniterhauses zu Vilingen einen Hof zu Pforen als 

Almosen geben, erscheint als Zeuge: Walther der Keller 

von Es chingen. 
5* 
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Geben Vilingen mitwoch nach dem zwelktentag drüzelien- 
hundert vnd in dem nünden jare. 
Die Siegel der Graſen Heinrici und Conrad, Gehruder, des Graſen Conrud, 
Cuornerren ail Consteine, und des Grafen Gelſiand'ron Furstenberg. 

Nacll einer Copie ſos. Caspar Badumhartuens er dutolhruo 
commendae Hilin9. 

1314, Mürz 21. Hainrich von Rokkenhysen, Bürger Nr. 9. 
zu Vilingen, thut kund, dass von der 

Hube zu Pforren, die Berhtolt Begesi weiland baute, und die 
er (der Aussteller) von Uyg von Rifenberg und dessen Bruder 
Hvg kaufte, die Hälfte Hainrich dem Meder von Eschin— 
gen und des sen Bruder Cünrat und ihren Erben gehört. 

Geben an sante Benedicten tag in der vasten, do man 
zalte von gottes gebürte drüzellenhyndert iar und in dem vier- 
zehenden jare. 

Das Siegel der Stadt Vilingen. 
Berg. Or. F. F. A. 

1327, Mürz 16. Flrich von Almshouen verkauft an Fr. 10. 
Hüfingen. die Gebrüder Ridolf und Albreht von 

Blümenberg um 20 Pfund Pfennige 
alter Prisker Greisgauer) mit Zustimmung der Lehensherren 
folgende Eigenleute und Güter: Bertolt Stainlin, lehenbar von 
dem Gotzhus von öwe; die Maigerin von Hüntschingen mit 
zwei Söhnen und zwei Töchtern; Hermann Rüdger und seine 
Mutter; Cünratz des Wilden Weib und ihre Kinder 
von Tönöweschingen, die seine Eigenleute sind; dann die 
Lehenschaft über fünf Huben, die von dem edlen Herrn von 
Hewen zu Lehen rühren: die Hube, die Burchart der schul- 
thaiz von Hüuingen hat; die Hube, die der Mäder von Rotwil 
hat;die Hube, die Bertolt Stainli hat; die Hube, die Bertolt 
der frie hat; die Hube, die Hainrich der Müler und 
seine Geschwister haben und von derselben zwei Viertel Ker- 
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nen Villinger maasses und drei Schilling alter Prisker Pfen- 

nige jührlichen Linses. 
Vnd geschah dis ze Hüuingen, da von Cristes geburt waren 

drüzenhundert iar in dem sibenden vnd zwainzigostem iar, do 
du iarzal Romer zinsstür war in dem zehenden iar, an dem 

nehsten mantag nah Sant Gregorien dult in dem Merzen. 
Vas ꝛc0ſil erñialtene Siegel Itriens von Almsſiolen. 

Per9. Or. T. V. Areͤir. 

1346, Mai 17. Hainricus rector ecelesie site Nr. II. 

Reichenau. in villa Tünözeschingen et vni- 

uersitas hominum et ... . subditi 
parrochialis ecelesie in Tünòeschingen ob salutem suam, 
animarum suarum et animarum antecessorum suorum apud. 
dictam ecelesiam requiescentium nec non pro auemento divini 

cultus de consensu et autoritate Eberhardi, abbatis monaste- 
rii Augie maioris, patroni eiusdem ecclesie, et conventus sui, 

dotant et fundant altare seu prebendam in ecclesia Tü— 
nöeschingen in honorem b. Catharine ».et mart. et 

omnium sanctorum. Redditus altaris nominantur: de area 

Prope eandem ecclesiam sita unus modius tritici; de bono sito 
in Almshouen 5 modii tritici', 5 modii auene et tres pulli; de 

bono in Sumphorren 5 modiißtr. et 5 modii auene; de bono 

in PThorren 4 modii triticei et 4 m. auene; item de agris 

sitis super monte ville antedicte 4 modil tritici et 4 m. auene; 
de agro sito in der öwe in inferiori Vfhaim 1 modius tri- 
tici; de agris an der kilchstaig 1 modius tritici; de agro 

sito auf Siggenbühel 1 modius tritici; item de curia cellarii 
ville sepedicte 3 modii tritici et 3 m. auene; de bono dicto 

Ranzzengüt sito in villa ante dicta 1 modius tritici et 1 auene; 
de bono H. dicti Aeblins sito in Vfhain 2 modii tritici et 2 
auene; item unum pratum dictum Hackklinswis et unum pra- 

tum situm in banno ville sepefate; qui quidem redditus exelu- 

sis pratis preseriptis estimati sunt ad summam 28 mod. tritici 

Lücke in der Urkunde. * 
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et 19 mod. auene mensure dicte Eschinger mess. Folgen 

Bestimmungen über die Pflichten des Praebendarius. 
Datum et actum in monasterio nostro memorato (Augie 

maioris) anno domini 1346, 16. kal. mensis Jun. indictione 14. 
Sigilla Eherliardi abbatis et eonventus monasterit Augie maioris et Nain- 

rici rectoris ecclesie in Junòeschingen HMievon ist 1 grösstentheils, 3à in 

einem Frahment erhalten, 2 Felut). 
Perg. Or. F. F. Archiv.1 

13.8, Febr. 14. Graf Cünrat von Fürstenberg, Land- Nr. 12. 

(Wahrscheinlich graf in der Bar, vergleicht sich mit 

1348). Stefkan von Eschingen, Bürger 

zu Vilingen, wegen der Kinder von 
Leibeigenen. 

Geben an sant Vallentins tag drüzehenhundert iar darnach 
in dem ahtenden vnd . isten jar.“ 

Fragment des Siegels des Ausstellers. 
Perg. Or. F. F. A. 

  

1350, Febr. 11. Cünrat von Wartenberg, ain frier Nr. 13. 

Rötwil. herre, Propst des Gottshauses in der 

Nychenöwe, belehnt im Namen der 
Söhne seines Bruders selig den Cünrat da Hindenan, Sohn 

Johansen da Hindenan von Vfhain, Bürger von Röͤtwil, mit, 

einem Zehendeli zu Eschingen, das vordem Burkart in 
dem Hofe von Sunthusen besass. 

Der dritte Band der Taufbücher im Pfarrarchiv enthält eine im J. 1761. 
gefertigte, wiewohl beglaubigte, doch von Fehlern und Auslaſſungen wimmelnde 
Abſchrift dieſer Urkunde. Im Driginale felbſt ſind einige verblaßte Stellen 
von emner anſcheinend dem 17. Jahrhundert angehörigen Hand überſchrieben, 
die ſich eine abſichtliche Fälſchung erlaubt hat, indem ſie anſtatt des durch 
zwei ältere Copien im f. Archiv verbürbten Wortlautes: Prebendarins 
tenetur ipsi parrochiali sacerdoti seu vicario eiusdem in diuinis officiis. 
fideliter cooperari — geſchrieben hat: non obligatorie cooperari. 

Die Jahrzahl iſt unſicher, da ein Stück der Urkunde abgeſchnitten iſt. 
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Geben zu Rötwil an dem nehsten dunrstag vor sant Vaͤl⸗ 

tins tag 1350. 
Das Siegel des Ausstellers. 
Per9. Or. V. F. Archiv. 

1353, Febr. 23. Die Graſen Cünrat, Johans und Nr. 14. 

Iainrich von Fürstenberg, Gebrüder, 

Landgrafen in Bäre, gestatten dem erbarn Ritter, Herrn 

Dietheln (sich) von Blinnberg, seiner Gemahlin Annen, geborenen 

von Wessenberg, zur Widerlegung ihrer Heimsteuer im Betrage 

von 130 Mark guten Silbers Schafhuser Gewichts zu versetzen 

„ze ainem rehten phande ane abniessen“ folgende näher be- 

schriebene Gilten und Güter, die von ihnen zu Lehen rühren: 

Iainrich der Tegginger bi dem bach mit zwei Gütern, von denen 

nur eines benannt ist als: brüder Bertschis gũt von Sumphorren; 

Johans Benne; Claus Tanhaimer; die Akkermüli; Bertschi der 

früe; Lütolt der tüfel; Hainrich der schulthais; Watertinger; 

Vtcher; Bertsch Smit; Hans Waͤheli; der Ippinger; Cüni im 

bach; von der kilchen güt; Köfmans hof; Burchart Willer; die 

Schulthaissen; von der widem von Brülingen; Walther Haeuenli 

und die Ilesserin; der hof von Fridenwiller; das güt ze 

Gösterwiller, das der Vaser buwet; das güt ze Willer; die 

hüb ze Eschingen; das güt, das dü Waͤlhin buwet ze 

Eschingen; von der widem 20 Sumphérren; das güt 20 Teg- 

gingen, das da buwet Cüni Closener; Metzi von Willer; Johans 

Riethain; von der batstuben; der gart bi der batstuben; Vlis 

Türhaimers gart; Lätolt des tüfels vnd Kraissen bünt; Vol- 

kartes gart; des Regenspergers gart; Ians Snéegans; Heg- 

nin; Cüntz Tärhaimer; die Ilübscherman von ir garten; Ka- 

therinen der sniderinen gart; Schöblinen gart; des Brüschers 

gart; des Regenspergers güt; Hainrich der Herter; des Satte- 

lers hof; Hermans Ammans hof; Cäni Albers und Herman 

Regenspergers; Herman der Amman von sinem güt ze Almes- 

nouen; von dem Banmut ze Almeshouen; der Clösnerinen gart; 

Cüntzelis des Gigers gart; des Schülmaisters gart; des Linders 

güt; von den hofstetten ze Hüfingen in der statt.„Dis nah- 
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geschriben güt haisset die früe vogtstür“: Haini Tegginger; 
von der kellerinen güt von Eschingen und von einem 
andern güt; Bertschi Tüscheli; Burkart und Ilainrich die jun- 
gen Honuirster (5); die Stümminan. Das Getreidemaass ist 
theils Loeffinger, tleils Nidinger, die Pfennige sind alt Brisger. 

Geben 1353 an sant Mathias äbent des zwelkhotten. 
Vie wolil erhaltenen Siegel der Graſen Cuonrat, Jolians, Hainrich von Furdtenderg, Jolians und Hainrichs ron Blimber9; das Siegel Dietßelns 

ron Blumenberg, Ritters, fellt. 
Perg. Or. V. F. Arehiio. 

  

1357, Okt. 6. Graf Albreht von Werdenberg der Nr. 15. 
Alte gestattet dem Johans von Almes- 

houen, sesshaft zu Fürstenberg, Sohn Hainrichs Sel. von Almes- 
houen, seiner Gemahlin Cecilien von Blümberg, Tochter 
Heinrichs von Blümberg sel, der zu Tünoweschingen 
gesessen, sein Vogteirecht zu Hausen (Vor Wald) in der 
Bar, ein Lehen des Grafen, zu versetzen. 

Geben fritag nach sant Michahelis tag 1357. 
Die Siege ſellen. 

Perg. Or. F. F. Archir. 

1367, Febr. 23. Johans von Almshoffen, Sohn Hain- Nr. 16. 
Vilingen. richs sel. von Almshoffen, und Zilig von 

Blümenberg, seine cheliche WI thin, 
verkaufen an „Rüdolffen von Blümenberg von sinen wegen vnd 
herr Burkarten von Elrbach, genannt her Vtel Elrbach, vnd dem 
egenanten Rüdolflen von Blümenberg an herr Cünratz seligen von 
Blümenberg kind stat, der vögt sü sint, vnd von ir wegen“ um 
60 Mark Silber Schaffhauser Gewichtes folgende Stücke, Güter 
und Leute: „die burg ze TünnäwEschingen mit dem 
wage hinder der burg vnd mit allem begriffe vnd 
den bongarten vnd das wisli bi der burg vnd die hof- 
wis vnd den hoffacker ze Eschingen vnd zwo hüba ze 
Eschingen, die man nemet Naͤgellins hüba, vnd den 
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hof ze Vfhain, den man nemet des Bruggers hoff, vnd das 
güt ze Vrhain, das man nemet Züttels güt, vnd die mülstat 
z20 Vfhain, vnd Reckenbaches syn vnd Mäͤeczinnen in gassen.“ 
Als Bürgen stellen sie auf: ihren Herrn Grafen Hainrichen 
von Fürstenberg, Bicken von Almshoffen, lrichen von VImma- 
dingen, Dyetrichen von Velsenberg, Ruedin von Lantzenhoffen 
und Cünraten den Schulthaisen von Hüffingen. 

Geben 26 Vilingen an sant Mathias abent in dem jar, do 
man zalt von gotz gebürt drüzehenhundert iar darnah in 
dem sibenden vnd sehtzigosten iar. 
Von den aclit Stegeln sind erhalten die ſohans von Almshoſfen, Rüdo Iſſs 

ron Blimenberh und Duelrichs von Velsenberg. 
Perd. Or. T. F. Arehio. 

1376, Febr. 4. Graf Hainrich, Herr zu Fürstenberg, Nr. 17. 
Fürstenberg. gestattet dem Johans von Esschin- 

gen auf seine Bitte, seinem Stiefvater 

Hainrich von Aitlingen den Zehnten von dem Esschinger 
Hofe zu Pforren, der Fürstenbergisches Lehen ist, zur. 
Sicherung eines Darlehens von 46 Pfund Stebler Pfiennige zu 
verpfänden. 

Geben ze Fürstenberg 1376 an dem nehsten maͤntag nach 
der lichtmisse. 
Die Siegel des Ausstellers und Johu¹ννçονορνο s⁸sehbingen (beide 

unenntliclij. 
Perg. Or. F. L. Arehiv. 

1379. Hans von Eschingen als Bürge für Nr. 18. 
Graf Heinrich von Fürstenberg wegen 

des Zolls auf der Strasse über Bregenbach. 
S. Tiexier, Anniversurienbulon des Klosters Naria-Ilo bei Veidingen, 

J. 25, Anm. 5. 

 



1382, März 21. Haini Rüedger von Owelfingen, ge- Nr. 19. 
nannt Egenshamer, Burger zu Vilin- 

gen, beurkundet, dass er und seine Erben den von den fromen 
vesten iuncher Hansen von Sunthusen und dessen Sohn, Hain- 

rich von Suntliusen, erkauften Pfandschatz des Vogtrechtes 
und des Vogtgeldes zu Vffhan und zu Tünoweschin- 

gen, „des achzehen malter kernen geltz Nydinger messe ist 
vnd lehen von Hewen ist, das selb vogtrecht öch pfant 

ist für fünfzig mark silbers Vilinger gewoges“, dem fromen. 

vesten iuncher Rüdölfen von Blümberg und seinen Erben oder 
wer den genannten Pfandschatz durch Recht lösen soll, au 
lösen geben sollen. 

Geben an dem nelisten mentag nach sant Gerdrut tag 1382. 
VDas Siegel der Stadt Vilingen, das der Auissteller erheten lat „in 

oſſem rüte. 
Per9. Or. J. L. Archir. 

1385, Juli 20. Johans der Eschinger von Für- Nr. 20a 
Fürstenberg. stenberg, Johansen des Eschin- 

gers sel. Sohn, verzichtet auf die 

Wicso „vnder Studen in Nidinger ban“, welche sein Vater. 

Johans der Eschinger sel., und auf die Wiese „gelegen in. 

Gossbüngten, auch in Nidinger ban“, welche seine Mutter sel., 

Frau Elsbeth von Rischa, den Frauen des Klosters Vf hofe 

bei Nidingen, Prediger Ordens, zur Stiftung einer Jahrzeit für 

sie beide geschenkt haben, zu Gunsten des genannten Klosters; 

die erste Wiese soll mit 12, die zweite mit 10 Pfund guter 
Heller von ihm oder seinen Erben wiedergekauft werden können. 

Geben ze Fürstenberg an st. Margarethen tag 1385. 
Das woflerfialtene Siegel des Ausstellers (Schild mit drei Radscheiben 

loben 2, unten II oline Heln). 
Perg. Or. F. F. Arelurv. 
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1386, April 4. Johans der Eschinger von Für- Nr. 20b 

Vmmadingen stemberg, Sohn Johannsen des 
Ummendin- Eschingers sel. von Fürstenberg, 

gen). gibt seiner Schwester, der ehrbarengeist- 
lichen Frau, Schwester Agathen der 

Eschingerin, Conventsfrau des Frauenlclosters Vf hofe bei Ni- 

dingen, 5 Malter Kernen Nidinger Maasses jährlicher Gilt: 2 Malter 

von dem Hofe zu Engelbraiten unter Wartemberg gelegen, 
der den Frauen von Fridenwiler gehört, 2 Malter von dem 

Fronhof zu Nidernbaldingen dem Dorf und 1 Malter von einem 
andern Hofe daselbst. 

Geben ze Vmmadingen an st. Ambrosius tag ains hl. 
lerers 1386. 
Das Original tragt die Stegel des Ausstellers, und seines Vetters, des 

eurbaren Priesters, Pfaſſen Rudlolſr von Vmmadingen. 
Lidimus auſ/ Perqament v. Jahre 1475, ausgestelit ron Bürgermeister 

und Rath der Stadt Rarensburg. 
F. J. Archiv. 

1406, Nov. 8S. Abt Friderich von der Richenow be- Nr. 21. 

Je Fürsten- urkundet, dass die Sönne seiner Sehwe- 

berg in der ster, die edeln wolgebornen Grafen Hain- 
vesti. 116 5 

rich der jüngere, Cüͤnrat, Hans und 

FEgen von Fürstenberg, Gebrüder, ihn um die Verleihung meh- 

rerer Lehen, die lange Zeit verschwiegen und verfallen waren 

und die weiland Rüdger Beringers sel. von Blümberg, seiner 

Mutter und seiner Schwestern waren, gebeten haben und dass 

er ihnen dieselben als rechte Lehen von seinem Gotteshaus, 

allen vieren gemeinsam, verlichen habe, nämlich: den Hof auf 

dem Kilchberg und seinen (des Beringers) Hof, den man nennt 

den Taͤngerhof; den Hof, genaunt des Mäders Hof; den Hof, 

genannt des Belers Hof und drei Haber Gelt und seine Wie- 

sen hinter Bergen und seine drei Hölzer: Nayental, H. 

  

1 Der Name iſt nicht ausgeſchrieben. 
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und Hagna, alle diese Güter 2u Beringen gelegen und dazu 
seinen Zehnten zu Beringen und ein Gut zu Tünoweschin- 
gen, das Raitenbüch baute, und seine Wiesen zu dem 
gemainen Winkel zu Tünoweschingen. 

Geben 1406 an dem naͤchsten mintag vor sant Martins 
tag des hailigen byschoffs. 

Das Siegel des Alisstellers. 
Perh. Or. I. F. Archio. 

1412, Jan. 26. Margrethe die Egensheimerin, Hens- Nr. 22. 
lins zu Tanhain sel. Hausfrau, Bür- 

gerin zu Vilingen, verkauft an den fromen, vesten Juncher 
Rüdolffen von Bliunberg um 111 alte Rhein. Gulden benannte 
Gilten rlichen Vogtrechts zu beiden Vfhaim und 
zu Tünoweschingen. 

Geben alit tag vor vnser lieben fröwen tag zü uder liecht- 
misse 1412. 
Juci Siegel: des frommen, ꝛcisen Cuonrat Stealiellin und Hainrichen 

des Heuteger, Burgers æll ilingen. 
Per9. Or. F. I. Archiv. 

  

1418, Aug. 28. Eglolff von Wartemberg, genannt Nr. 23. 
von Willdenstain, ain frye, eignet zu 

seinem, seiner Vordern und Nachkommen Seclenheil das 
Lehendlin zu Eschingen, das von ihm Lehen war und 
das vormals Johannsen Sohn Dahindenan von Vffhain besass, 
der Bruderschaft bei dem heiligen Kreuz 2u Rotwyl „angesellen 
sölich almüsen vnd güttaͤte, die da durch dieselbe Bruder- 
schaft taͤglich an armen lüten geschehent“. 

Geben an sant Pelagien tag 1418. 
Las Siegel des Ausstellers. 
Perg. Or. F. F. Archiv. 
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1421, Mai 25. Berhtold Schulthais von Hüfingen Nr. 24. 
und Anna von Warttemberg, genannt 

von Wildenstain, seine eheliche Hausfrau, sesshaft zu Vilingen, 
verkaufen mit Zustimmung Hainrichs des Schulthaissen, Berh- 
tolds Bruder, dem beschaiden Hans Glungge, Hansen des 
Glunggen des alten Schulthaisen Sohn, Bürger zu Vilingen, 

um 62 Pfund guter Heller ihre zwei Theile des von 

Fridrichen, Abt in der Richenowe, lehenbaren. 
Schulthaissenzehntens zu Tünoweschingen und dazu 

einen Scheffel Vesen jührlicher Gilt aus dem dritten Theil 
dieses Zehntens, der Berhtolds Vetter, Hansen dem Schul- 

thaisen von Hüfingen, gesessen zu Brulingen, gehört. 
Geben vf sant Vrbann tag 1421. 

Vier, meist untenntliche Siegel: Berhtold Seſnultliaisen und seiner Hauls- 

Jrait, Anna ron Marttemberg, des frommen, 1bisen Jans Stenellin, æu. 

diesen Aeiten Seſuulthiaissen æll Tilingen, und Hainrieis Scſullthiaissen. 

Perg9. Or. F. FV. Archliv. 

1423, März 12. Berhtold Schulthais von Hüfingen Nr. 25. 
verkauft seinen Zehnten zu Tunov- 

eschingen, den man nennt des Schulthaissen Zehn— 
ten, Lehen von Richeowe, mit Zustimmung seines Bru— 

ders, her Hainrichs des Schulthaisen, um 53 Gulden Nhein. 

an den „frommen und vesten Rüdolffen von der alten 
Blümberg, dez Tünoweschingen ist“. 

Geben vf sant Gregoryen tag dez hailigen babstes 1423. 
Die Siege! Berftolds Sclullthais von Hufingen und des Pfuſren Hainrieh 

Sehuulthais. 
Verg. Or. F. V. Archiv. 

1424, Sept. 29. Hans Brandegger, Hansen Brand- Nr. 26. 

eggers sel. Sohn, verkauft seinen Theil 

an dem Kornzehnten zu Tünoweschingen, der der 

von Blümberg gewesen ist, um 32 Gulden Rhein. an den 
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frommen und vesten Rüdolffen von der alten Blümberg, 

gesessen zu Tünoweschingen. 

Geben vf sant Michels tag dez hailigen ertzengels 1424. 
Die Siegel des olgebornen lerren grei. Eyen ron Fürstemberg und des 
vesten frommen Hansen von Schiotbenbung, genant Heſinger, Vogtes au 
Husen, velelie der Vertaufer „gebrestenalb sins insigelss æul siegeln 

erbeten jat. 
Perg. Or. F. F. Archiiv. 

1429, Mürz 11. Rüdolf von der alten Bläm- Nr. 27. 

berg, gesessen zu Tünoweschin- 

gen, stellt dem edeln wohlgebornen Herrn Grafen Hainrich 
zu Fürstenberg ete. einen Schadlosbrief aus, da derselbe sein 

Bürge geworden ist „vnd hinder ihn gegangen gegen seiner 

lieben swester Vrsellen von Blümberg, geborn Truchsaͤssin 

von Dyessenhouen, vmb drissig guldin jiaerlichs zins vnd geltz 
vff sant Johans tag des zwoͤlfbotten vnd ewangelists in den 

wihennechten iaͤrlich 2e gebent, die 26 widerköff stand sechs- 
hundert Rinscher guldin.“! 

Geben an frytag nach mittervasten 1429. 
Anlangend das Siegel des Ausstellers. 

Perg. Or. V. F. Archiv. 

  

1441, Mürz 9. Melchior von Blümnegg, Ritter, ein Nr. 28. 
„gemain man“ in der streitigen Sache, 

sodann Wilhelm im Thurn, Vogt zu Nünkilch, und Hans von 

Hödorff zu Owelffingen, Schiedsleute der Grafen von Fürsten- 
berg, und Bilgri von Hödorffl zu Küssenberg und Walther von 

Münchwiler, Schiedsleute der von Blümenberg, vergleichen die 

Grafen Egen und Hansen von Fürstenberg mit den Kindern 
Cünrats von Blümenberg sel., Cünrat, Hans, genannt Igel, 
  

1Unter gleichem Datum stellt derselbe dem vesten Hainrich von. 
Almishouen dem jungen, gesessen zu der Nüwenburg, einen gleichlauten- 
den Schadlosbrief aus. Siegel fehlt. Perg. Or. im germanischen Museum 
azu Nurnberg. 

  

 



  

  

und Frene Blümenberg wegen der Streitigkeiten um Rietberin- 

gen das Dorf, besonders auch den Kelnhof daselbst, welches 

die von Blümenberg als Erben ihres Vaters beanspruchen, die 

Grafen von Fürstenberg aber innehaben und mit Recht zu 

besitzen meinen. Es wird bestimmt: 
1. die Geschwister von Blümberg verzichten gegen die 

Grafen von Fürstenberg auf das Dorf Rietberingen (der Ver- 

müchtnissbrief, den seiner Zeit ihr Vater vor dem Landgericht 

zu Stülingen darüber aufgerichtet, soll kraftlos sein) und auf 

die Pfandschaft an dem Kelnhof zu Beringen, „als derselb 

hoff ain pfand ist von dem abt vnd dem gotzhusz yoz der 

Richenow; vnd als aber derselb pfantschafftbrieff ouch ainen 

hoff zü Tünoweschingen innhaltet, an demselben hoff dem 

egenannten Cünraten Blümberg vnd sinen geswistergiten ir 

reht, ob inen ützit davon vflersten vnd werden möhte, ouch 

behalten sin sol, vngeirt vnd vngesumbt der herren von Für- 

stenberg, ir erben vnd nachkomen“. 
2. Die Grafen haben dagegen den Geschwistern von Blüm- 

berg und ihren Erben jährlich auf Martini oder in der Octave 

darnach nach Ewentingen in das Dorf oder eine Meile rings 

um Beringen, wohin die von Blümberg oder ihre Erben wol- 

len, 13 Malter Vesen Schaffhauser Maass zu liefern; für diese 

Rente soll der Kelnhof zu Beringen ein Unterpfand sein; 

ausserdem haben die Grafen hiefür sechs gute Leistungs- 

bürgen, drei Edle und drei „erbern mannen“ zu stellen, wor- 

über ein besonderer Brief errichtet werden soll. 

3. Die Grafen sollen die Geschwister von Blümberg wegen 

einer Schuld von 100 Pfund Heller Costentzer Währung bei 

Cünrat Schüchtzer oder dessen Erben ledigen. 

4. Sowohl die Bürgschaftsbriefe als die Abtragung der 

Schuld in Costentz müssen àa dato bis zum nächsten St. Geor- 

gentag vollzogen sein. 

5. Alle Streitigkeiten zwischen beiden Parteien sollen mit 

diesem Spruch abgethan sein; bei neuen Zwisten über diesen 

Vergleich aber soll jeder Theil verpflichtet sein, sich ohne 

Selbsthilfe auf die fünf Schiedsrichter zu beziehen. 
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Geben (in duplo) vff den nehsten donrstag vor dem suntag 
Reminiscere in der vasten 1441. 
Von den Siegein der funf Aussteller sind die von NMeleſior von Blumnegg, 

MWilkelm im Thurn und Malther ron Munchioiler erhalten. 
Perg. Or. V. F. Archir. 

1442, April 21. Cläs Marschalk, Sigbolt Marschalls Nr. 29. 
Sohn, bekennt in seinem und seiner 

Geschwister Namen von Graf Johansen von Fürstenberg ete. 
zu rechtem Mannlehen empfangen zu haben: alle Güter, die 
sie zu Gisingen liegen haben; zwei Höfe zu Aytlingen und 
den Zehnten daselbst; dritthalb Malter Gelds zu Tünow- 
eschingen; einen Hof zu Nidernbaldingen; den Zehuten zu 
Gwelfingen und den vierten Theil des Lelmtens zu Gossingen. 

Geben an zinstag nach sant Jörgen tag 1442. 
Das Siegel des resten Buretart Recftenbacſ æu Gieingen. 

Perg. Or. T. F. Arehiv. 

  

1442, Juni 1. Prior und Convent des Prediger- Nr. 30. 
ordens zu Rotwile verkaufen dem er- 

bern Hannsen Barter von Thünoweschingen ihr eigen 
guͤtly zu Thünoweschingen, genannt der Prediger 
guͤtly, um 50 Pfund Heller Vilinger Währung. 

Geben des nehsten fritags nach vnsers herren fronlichams 
tag 1442. 
Die Siegel des Priors und des Conrents des Vredigerordens æ Rotipile. 

Perg. Or. F. F. Areſiir. 

  

1442, Juli 5. Hans Reckenbach von Tonöw- Nr. 3l. 
eschingen bekennt von Graf Johan- 

sen zu Fürstenberg, Landgrafen in Baure, die Müllewiese 
von 4 Mannsmad, zu Tonöweschingen an der Brigen 

  

 



  

  

gelegen, zu rechtem Mannslehen, „tochtran als knaben“ 

empfangen zu haben. 
Geben vff dornstag nächst nach sant VIrichs tag 1442. 

Das Siegel des frommen vesten qunelher Rudi von Blümberg fenlt. 

Per). Or. V. J. Arehio. 

1444, Febr. 21. Hans Reckenbach von Tonöw- Nr. 32. 

eschingen bekennt von Graf Egen 
zu Fürstenberg, Landgrafen in Baure ete., die Mülewise von 

vier Mannsmad zu Tonöweschingen an der Brygen ge- 

legen zu rechtem Mannslehen, „knaben vnd tochtran“ empfan- 
gen zu haben. 

Geben vlf fritag vor sant Mathis des hailgen zwölffbotten 

tag 1444. 
Vas Siegel des frommen, resten Juncher Rudolſſen von Blümberg, 

ron der alten Blümberſ. 
Per9. Or. V. F. Arehiv. 

1448, Sept. 25. Der Burgermeister und der kleine Nr. 33. 
Vifr dem rant- Rath der Stadt Rotwil entscheiden als 
husezu Rotwil. gewälllte Schiedsrichter in der Sache 

zwischen dem wohlgebornen Herrn 

Grafen Hainrich zu Fürstemberg ete. und den strengen Herren 

Conrat und Berchtold von Schellenberg, Rittern, wegen eines 

zu Thünoweschingen in einem Streit zwischen den von 
Brülingen und den von Hüfingen verübten Todschlags an 

dem jungen Butschin von Thünoweschingen, worüber 
schon der vest Rüdolfft von Blümberg einen Taedingsbrief 
ausgestellt: obgleich sich an Butschin drei Wunden von ver— 
schiedenen Waffen gefunden, somit drei Thäter vermuthet 

wurden, sollen sich die Grafen von Fürstemberg und ihre 

Amitleute zufrieden geben, wenn die von Hüfingen ihnen den 
einen geständigen Thäter namhaft machten, um ihn vor das 

Landgericht in der Bar zu stellen. Dafür wird der Präce- 

denzfall geltend gemacht, dass bei einem ähnlichen Vorkomm- 
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niss zu Brülingen (Todschlag an Conrat Winmann von Hüfin- 

gen) denen von Hüfingen ebenfalls nur ein Thäter benannt 
worden war. Bei der Verhandlung waren die Ritter von 
Schellenberg persönlich erschienen und als Fürstenbergische 

Anwälte: die vesten Hainrich von Almshofen zu der Nüwen- 
burg, Hanns von Hödorff zu Owelfingen und Conrat Felsenberg. 

Geben an mitwochen nechst vor sant Michels dez hailigen 
ertzengels tag 1448. 

Das „minder Insigel“ der Stadt Rotuil. 
Perg. Or. in duplo. F. V. Archiv. 

1449, März 29. Rüdolff von der alten Pläm- Nr. 34. 

berg, gesessen zu Tünoweschin- 

gen, stellt dem Grafen Heinrich zu Fürstenperg ete., der 
sein Bürge geworden war, als er seiner Ehewirtin Vrsula von 

Wemdingen, Georien v. Wemdingen Tochter, 700 fl. versicherte, 

einen Schadlosbrief aus. 
Geben vf sambstag vor dem sonntag Judica in der vasten 

1449. 
Das Siegel des Ausstellers ist abgefullen. 

Orig. Per9. F. F. Hauptarclir. 

1451, Febr. 13. Claus Marschalcke, Syppolt Mar- Nr. 35. 
schalcks sel. Sohn, stellt dem Grafen 

Hainrich zu Fürstemberg ete. einen Lehensrevers aus über 

fünf Güter zu Gisingen und die andern in der Urk. v. 1442, 

Apr. 24. benaunten Güter. 
Geben am samstag nehst vor sant Valentins tag 1451. 

Das Siegel des Ausstellers (unpenntlich). 

Ferg. Or. V. F. Archiv. 

1454, Juli 314. Sigmund vom Stain, Ritter, ver- Nr. 36. 
tauscht dem edeln und strengen Berch- 

tolden von Schellenberg, Ritter, seinem lieben Schwager, seine 
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Rechte auf den Kirchensatz und die „kirchenlihunge“ zu 
Rickenbach und auf die sant Plasius und sant Jacobs Pfrün- 
den zu Hüfingen gegen den Kirchensatz und die „kirchen- 
lihunge“ zu Riet Eschingen und gegen das Wasser, genannt 

die Schmiech, zu Tunoweschingen, ! das eigen ist. 

Geben vff mittwoch nechst nauch sant Jacobs des hailigen 
appostels tag 1454. 

Die Siegel des Ausstellers und der frommen, festen Hainrich und 
Hanns vrieſ, deider ron Almasehouen à6 der Vuivenburg. 

Per9. Or. F. F. Archiv. 

1458, Dez. 4. Hans von Randegg, jetzt Vogt zu Nr. 37. 
Gargenhouen, verkauft von dem gros- 

sen Zehnten zu Tüneneschingen, der vor Zeiten an ihn 
und seinen Bruder gekommen und damals auf 800 Gulden 

Rhein. angeschlagen worden ist, seinen Antheil, nämlich eine 

Hauptsumme von 120 Gulden „vnd als vil zehend, als sich 
ie denn järlichs dauon geburt“ an den edeln und strengen 
hern Sigmund vom Stain, ritter. 

Geben vff sant Barbaren tag 1458. 
Vas Siehel Hansen von Randeqh. 

Perh. Or. F. F. Archir. 

1465, März 14. Graf Johanns von Sultz beurkundet Nr. 38. 
als Kaiserlicher Hofrichter zu Rotwil, 

dass der streng Herr Sigmund vom Stain, Ritter, seine Ge- 
mahlin, die ersam Frau Veronica, des strengen Herrn Burck- 

harts von Honburg, Ritters, eheliche Tochter, welche den 
vesten Hannsen von Linstetten zum Vogt genommen hat, für 

die 2000 Gulden, die er ihr zur Widerlegung, und die 400 
Gulden, die er ihr zur Morgengabe versprochen hat, ver- 

sichert hat auf Tünoweschingen das Dorf, Lehen von 

Wahrſcheinlich das heutzutage „ſtille Muſel“ genannte Waſſer. 
6* 
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dem Abt in der Richenow, auf Ober- und Vnderyffen und 

Kirchdorff die Dörfer. 
Geben an donrstag vor dem sonntag Reminiscere 1465. 

Die Siegel des Hoſgerichites æ1. Rotivil, Sigmunds von Stein, Ritters, 
und Hannsen von Linsletten. 

Perg. Or. F. V. Archiv. 

1467, Oet. 22. Graf Johanns von Sultz bestätigt Nr. 39. 

als Hofrichter 2u Rotwil auf Antrag des 

strengen Herrn Sigmunds vom Stain, Ritters, und der edlen 

Frau Veronica von Honburg, seiner Gemahlin, folgende ,fünff 

gantz gerecht vnd vnuersert bermantin, besigelt, namlich zwen 
bewis- vnd dry gunstbrieue“: 

I. 1465, Dez. 13. Sigmund vom Stain, Ritter, verweist 

seine Gemahlin Veronica, Tochter des edeln strengen Herrn. 
Burkharten von Honburg, für ihre zugebrachte Heimsteuer 

von 2000 Gulden, auf seinen Theil des Schlosses Emerthingen, 
Bettenkoufen und Vnderstadyon, Wyger, Wingarten, aus- 

genommen die Verweisung seiner verstorbenen Gemahlin, Frau 

Margrethen vom Stain, geboren von Hohenrechberg, auf das 
Schloss Emerthingen. Siegelzeugen: Hainrich von Allemsz- 

houen zu Ymendingen und Burckhart von Höwdorff. Geben 
an sannt Lucien der iunckfrowen tag 1465. 

II. 1465, Dez. 13. Sigmund vom Stain, Ritter, verweist 

seine Gemahlin Veronica, geborne von Honburg, da von den 
laut Urkunde des Rotwiler Hofgerichtes ihr versicherten 
Gütern etliche an andere Leute verpfändet sind, auf die 
„vischentzen zu Mengen in der Ablach von der abschaides 

vssen vachs bisz in die Dünow, dauon järlichs zins gaut 
achtunddrissig pfund haller vnd sechezehen dienst, vnd den hof 
zu Lanngen-Enszlingen, die baide lehen sind vom hus 2u 

Gsterrich« mit Zustimmung seines gnädigen Herren, Herzog 
Sigmunds von Gsterrich. Siegelzeugen und Datum wie oben (DU. 

III. 1465, Dez. 28. Rantolflzell am Vndersee. Herzog 

Sigmund von Gsterrich etc. gibt zu dieser Verzicherung der 

  

 



  

  

Heimsteuer und Widerlegung um 700 Gulden RNhein. „auf die 

vischentz zu Mengen in der Ablach von der Ahenschaid des 

aussern vachs bisz in die Dunaw, dauon man jürlichs zu zins 

gibt achtunddrissig pfund haller vnd sechtzehen dienst vnd 

den hof zu Anszlingen“ als Lehensberr seine Zustimmung. 

Geben zu Rantolffzell am Vndersee an der kindlin tag zu 

weyhnnechten 1465. 

IV. 1464, Febr. 22. Johanns Abt „des Gotzhus in der 

Richenow, das one alles mittel dem hailigen stül zu Rom zü- 

gehört“, gibt als Lehensherr seine Zustimmung, dass Sigmund 

vom Stain seine Gemahlin für ihre Heimsteuer und Morgen- 

gabe versichere auf die Vogtei des Dorfs zu Dünow- 

eschingen und auf das Schulthaiszehendli daselbst. 

Geben vff mitwoch vor dem sonntag, als man singt Reminis- 

cere, in der vasten 1464. 

V. 1467, März 2. Zurich. Hanns von Hewen, fryherr ete., 

gibt als Lehensherr seine Zustimmung, dass der streng, from 

und vest, sein sonder lieber und guter Freund, Herr Sigmund 

vom Stain, Ritter, seine Gemahlin Veronica von Honburg um 

ihre Heimsteuer, Widerlegung und Morgengabe versichere auf 

die zwei Dörfer Ober- und Vndervffheim. Geben zu Zurich 

vff mentag nach dem sonntag Oculi in der vasten 1467. 

Geben an donnstag nach sannt Gallen tag 1467. 
Das Siegel des vaiserlichen Hofherichtes æil Rotibil. 

Perg. Or. F. F. Archiv. 

1468, Nov. 8S. Hanns Lack von Hüfingen bekennt Nr. 40. 

von dem wohlgebornen Herren Grafen 

Sigmunden von Lupffen, Landgrafen zu Stülingen und Herren 

zu Hewen, zu rechtem Lehen empfangen zu haben: Nyder- 

und Gbervffen, beide Dörfer in Bar gelegen und von der 

Herrschaft Hewen herlangend; die Müllwiese im Eschin- 

ger Bann, das Lechelersgut im Dorf Pforen, Conrat Lanngen 

Gut, zu Brünlingen am Kalbrain gelegen, des Vischers 

Gut zu Eschingen, das Adelhait des Kautzen sel. 
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Witwe baut, diess alles herrührend von der Land- 
grafschaft Stülingen. 

Geben am zinstag nechst vor sant Martins des hailgen 
byschoues tag 1468. 

Das (unkenntliche) Sieg9el des Ausstellers. 
Perg. Or. F. F. Arehiv. 

1473, Nov. 16. Graf Johanns von Sultz beurkundet Nr. 41. 
als Kaiserlicher Hofrichter zu Rotwil, 

dass, nachdem der streng und vest Herr Sigmund vom Stain, 
Ritter, 25 Gulden jährlichen Zins von seinem Schloss und 
Dorf Tünoweschingen um 500 Gulden an den vesten Mar- 
tin von Nünegk und dessen Gebruder, Diepolten Pfosten und 
Hannsen von Nünegk verkauft und Martin von Nünegk auf 
selnen Theil dieses Zinses seine Gemahlin, die ersam Frau 
Margreth geborne von Höwdorff für ihre Heimsteuer, Wider- 
legung und Morgengabe versichert hat, die genannten Eigen- 
thümer dieses jährlichen Zinses von 25 Gulden denselben 
wieder um 500 Gulden verkaufen an den vesten Hainrich 
Schappel, Urtheilsprecher des Hofgerichtes zu Rotwil. 

Geben an zinstag nach sannt Martins tag episcopi 1473. 
Die Siegel des Rotuiler Hoſerieutes, des Rartin von yinegſ, der Narhreth von Hoiodorſf (Wanpenschild onne Helm) und des edeln uund vesten 

Caspar von Clingenberg, inres Vogles. 
Perg. Or. F. F. Archir. 

1478, Febr. 26. Graf Johanns von Sultz urtheilt als Nr. 42. 
kaiserlicher Hofrichter zu Rotwil in 

Sachen des ersamen, wisen Hainrich Schappel, eines Urtheil- 
sprechers des genannten Hofgerichtes, als Klägers gegen die edle 
und ersame Frau Veronica von Fridingen, geborne von Honburg, 
als Beklagte, wegen der 25 Gulden jährlichen Zinses von Schloss 
und Dorf Tunoweschingen, welche der Kläger von seinem 
Schwager, dem vesten Martin von Nünegk, erkauft hat. Der Frau 
Veronica von Fridingen, die von ihrem vorigen Manne, Herrn 
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Sigmond vom Stain, Ritter, Tünoweschingen inne hat, wird 

der Eid auferlegt: „datz sie iren gemahel, hern Sigmunden 

vom Stain, ritter, säligen, nit geerbt, ouch seins guts in 

erbszwise nit innegehept vnnd noch nit hab, das sy dann des 

geniesse vnnd Hainrich Schappeln der bürgen vnnd geweren 

halp — von denen ettlich mit tod erstorben, nemlich herr 

Burckart von Honburg, Ritter, vnnd noch ainer, auf deren 

Ersetzung Hainrich Schappel anträgt — zu ersetzen nit au 

antwurten hab.“ „Tette sy dez nit, so solt füro bescheen, 

das recht ware. Also stund dar frow Veronica von Fridingen 

vnd wolt sölich recht haben getan; do ward sie dez von Hain- 

rich Schappeln erlassen.“ 
Geben an donrstag vor dem sontag Letare 1478. 

Das Siegel des Hoſgerichtes 2u Rotioil. 

Perg. Or. F. F. Archir. 

1478, Okt. 14. Conrat Stäheli, Altburgermeister, Jr. 43. 

(Thunow- Hlans Egenshamer, der Zeit Burger- 

eschingen). meister, Hans Hermann, Schultheiss, 

und Hans Mutz, oberster Zunftmeister 

von Vilingen, entscheiden als Gesandte der Stadt auf einem 

gütlichen Tage zu Thunoweschingen die Irrungen zwi⸗ 

schen dem wolgebornen Herrn Grafen Conraten zu Fürsten- 

berg etc. einerseits und den edeln, strengen und vesten 

Herren Conraten von Schellenberg, Ritter, Junker Burckarten 

von Schellemberg, Gebrüdern, und den von Hüfingen anderseits: 

Hans Glungk zu Bela, der in der genannten von Schellemberg 

Gerichten sitzt, soll dem Grafen 6 Pfund Heller büssen, weil 

er sich erboten eine Sache an dessen Landgericht vorzu- 

bringen und diess alsdann unterlassen; die Hüfinger, welche 

Fruchtmaasse (Viertel, halbe Viertel, Vmmy und halbe VYmniy) 

nöthig haben, sollen diese wie bisher zu Furstemberg,, vaͤntent 

Ind das zaichen Fürstemberg daran slahen lassen“ — wobei sie 

  

wohl = verächten, ächt machen. 

 



  

— 88 — 

wegen der Taxe so billig gehalten werden sollen wie die Für- 
stenbergischen Leute au Gisingen und anderwärts — und Sollen 
diese gevaͤnten Maasse niemanden ausleihen. 

Geben (in duplo) vff mittwoch vor sant Gallen tag 1478. 
Von den Siegeln der vier Schiedsleute ist nur eines (unſenntlieſi) 

enmalten. 
Per9. Or. J. V. Arehir. 

1479, April 26. Hainrich, Hans Virich und Jörg Vr. 44. 
von Alnshouen zu der Nuwenburg, 

Gebrüder, verkaufen unter Vorbehalt des Wiederkaufsrechtes 
dem erbern Symon Bentzingen dem tücher, Bürger zu Vilin- 
gen, um 657 Gulden rhein. folgende jährlich auf st. Mar- 
tinstag fälligo Zinsen und Gilten: 18 Malter Kernen Nidin- 
ger Maasses von dem Kelnhof zu Thunoweschingen, 
12 Malter Vesen Nidinger Maasses von dem Kirchensatze 
daselbst, 9 Malter Haber Nidinger Maasses und 9·Pfund 
Heller Vilinger Währung von dem Vogtrechte daselbst 
und 3 Malter Vesen von dem Bannthum daselbst. Hanns 
von Nüwnegk, Vogt zu Richenwiler, und seine Gemahlin Anna, 
geborne von Almshouen, Schwager und Schwester der Ver- 
käufer, geben ihre Zustimmung. 

Geben des nehsten mentags nach sant Jörgen des hailigen 
ritters tag 1479. 
Ankangend 9 Siegel: des Hainricn, des Ians Fᷣrien und des Jor) ron Ansfonen; der von den Vertäuſern æil Siegiern erbetenen edeln, Stren- 
gen und vesten jern Conraten von Schellemberg, ritter, und Burcharten 
ron Sehelleneberg, Gebruder, und Hainrich ron Almstouen e Vuadin- hen, Vettern der Jerfauſer; des Hanns von Nuunegt, der sein Siegel ſur sich und seine Gemalilin Anna ron Alsmsfiouen, als deren eliciler mann und ibisgenthiaſſten vogt angenangt at; endlich der von den beidlen letethenannten — da Anna von Almsjñouen ‚aigens insigels nit bruehete 
—eu Sieglern erbetenen vesten Hunsen von Leckenbach, Vogtes æ 

Hornberg, und Hainrich Schappeln, inres lieben Oueims. 
Perg. Or. F. F. Archiv. 
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1479, Juni 15. Tegennhart von Gunndelfingen, fry, Nr. 45. 
beurkundet im NJamen des wolgebor- 

nen Grafen Johannsen von Sultz, Hofrichters 2u Rotwil, dass 

die edel und ersam Frau Fronick von Fridingen, geborn von 

Homburg, Gemahlin des vesten Hannsen von Fridingen, mit 
Beistand ihres Vogtes, des ersamen, wysen Cünrat Vfflinger, 
eines Urtheilsprechers des genannten Hofgerichtes, alle ihre 

Rechte, auf Tünoweschingen, Schloss und Dorf, Ob— 

und Vnderyffen und Killtdorff die Dörfer abgetreten hat an 
die edeln und vesten Hans von Stöffeln, fry, Cünrat und 

Hainrich vom Stain von Clingenstain. 

Geben vff zinstag nach vnnsers herren fronlichmanstag 1479. 
Die Siegel ſeluin. 

Per9. Or. F. L. Arehiv. 

1479, Juli 5. Casper von Klingenberg zu Merin- Nr. 46. 

gen und Wilhelm von Nünegk, Vogt 

zu Thuttlingen, vermitteln unter Beistand und Bestätigung 

Cünrats, Grafen zu Furstemberg, Landgrafen in Bare ete. 
als Tädingsleute auf einem gütlichen Tag in dem Dorf 

Immendingen einen Streit zwischen den edeln, strengen 
und vesten Junkern Hannsen und Hainrichen, Gebrüdern von 

Stoefleln, Fryherren ete., Cuenraten und Hainrichen Gebrüdern 

vom Stain einerseits und Herrn Johannsen von Ranndegk, 

Ritter Hainrichen von Ranndegk, seinem Vetter, und an- 
dern ihren Mitgewanndten anderseits, alles ihren sondern 
lieben Herren und guten Freunden, über die beiden Burg- 
säss Thünoweschingen und Blümberg halb dahin, dass 

die erstere Partei Thünoweschingen und die zweite Blüm- 
berg mit allen Rechten und Zugehörden inhaben, nutzen und 
niessen solle, „doch die von Stöffeln vnd vom Stain hern 

Johannsen von Ranndegk, ritter, als Pflaͤgern, gerhaben vnd 
vormund Rüdolf von Ranndegk, sins brͤͤders seligen sons, 
m sibenhundert vnd zwaintzig Rinscher gulden hobtguets ie 
von zwaintzig ainen Rinschen guldin raͤchts jaͤrlichs vnd
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samentlich damit widerköfligs zinses von, vszer vnd ab dem 
zehenden zü Thünoweschingen, den wylend der edel 
straͤng her Sigmund vom Stain seliger, ritter, von dem guten 
Rüdolfen von Ranndegk seligen also darum erlcöft hät, in 

dryen den naͤchstuolgenden mönoten, nächdem in diser ünnser 
spruch überantwurt wirdet, näch aller notdurft uersorgen, vnd 

die also jürlichs zinsen, bisz vszfund wirdet, das der gulden 

souil nit, sonnder des höbtguͤts ainsthails bezalt syen, die in 
alsdann, wie vil sy des bezalt, vszfrund vnd kundtlich mögen 

machen, es beschähe nach oder vor der uersorgknusze, näch 
anzal abgezogen vnd vm souil hobtgüts vnd zinses, als sich 

dauön gebürdt, näch aller nötdurft quittiert oder ain ander 
verschribung, welhes sy wollen, die darum als gnüg vnd 

gͤt als die erre vm sibenhundert vnd zwaintzig guldin gewäsen 
sye, von in vffgenomen werden.“ 

Gegeben vff maͤntag näch sannt VIrichs des hailgen bischoffs 
tag 1479. 

Die Siegel des Graſen Cunrat von Vurstemberg, des Cusner von 
Kuingenderg und des Wilfielm von Nunehf. 

Perg. Or. F. F. Archir. 

  

1482, Mai 11. Hanns von Stöffel, freyherr zu Nr. 47. 

Justingen, Cünrat und Hainrich vom 
Stain von Klingenstain, gebrüder, verkaufen der edeln frow 

Barbaren vonn Hapsperg, geporn von Knöringen, des edeln 

uund strengen her Diepolten von Hapsperg, ritter, elichen 

gemähel, um 7500 gl. rheinisch ihr „schloss vnnd dorff 

Tunoweschingen mit sampt dem wäg, den graben 
vnnd dem vrsprung, ouch den vier manmad garten, 
sechs manmad wisen, genant die hoffwisz vnnd 

sechtzehen manmad wiszmads vnnd darzu die zway 
dörfler Oberuffhain vnnd Vnderauffhain, alles zü dem- 

selben schlosz Tunoweschingen gehôrig, alles für 
ledig aigen vnnd vnuerkümbert, denn souerr das die vog-  
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tye des dorffs zu Tunoweschingen, mit lüt vnnd 
güt, des schulthaissenzehendlin, das kellerampt 
vnnd ain achtender tail an dem grossen zehenden, 
alles zu Tunoweschingen, mit iren zügehérungen, 
von dem höchwirdigen fürsten vund herren, hern Johannsen, 
abbte des erwirdigen gotzhuss Rychenowe, vnnd die gemel- 
ten zway doerffer Oberauffhain vnnd Vnderauffhain mit aller 
irer zu- vnnd eingehörung von den herren von Hoeven 2ü 
lehen herrüren.“ 

Geben an sambstag vor dem sonntag, daran man in dem 
ampt des eingangs der hailgen mesz singet vocem iocunditatis, 
als man zalt von Cristi vnnsers lieben herren gepurt tusent 
vierhundert achtzig vnnd zway iare. 
7 wojil erhaltene Siegel: Hannsen ron Stoefſel, friſierren au Justingen, 
Cunrats und Hainriclis vom Stain ron Klingenstain, gebrüder,der edeln 
und strengen, resten uld fürnãmen norren Witalmen von Stadion, ritters, 

Hannsen ron Pernoio, Vtelloen und Wilnaln TLölben. 

Perg. Or. F. F. Archiv. 

1482, Mai 23. Tegenhart von Gundelfingen, fry, Nr. 48. 
anstatt und im Namen des wohlge- 

bornen Grafen Johannsen von Sultz, hofrichter, beurkundet, 
zu Gericht sitzend auf dem Hofe zu Rotwil an der offenn 
fryen kaiserlichen strässe, den Verkauf von Schloss und 
Dorf Thünoweschingen und den zwei Dörfern Ober- 
und Vnderauffen mit allen zugehörden, „wie in das von 
Hannsen Thüring von Fridingen vnnd fro Veronica von 
Honbürg, seiner elichen gemahel ingegeben vnnd si das bisz- 
her inngehabt“, um 7500 fl. rhein. von Hanns von Stoͤffeln, 
ſryher zu Justingen, Hainrich vom Stain von Clingenstain 
und seinem Bruder, Conrat vom Stain von Clingenstain, an 
Frau Barbara von Habsperg, geborene von Knö. ingen, welche 
ihr Gemahl Diepolt von Habsperg, ritter, vor Gericht vertritt. 

Geben an donrstag vor dem hailigen pfingstag nach Cristi
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vnnsers lieben herren gepurt tusennt vierhundert achtzig vnnd 
zway iäre. 
Die mofil erhaltenen Siegel des Hoſhericltes æ Notibül, Hannsen ron 

Stoſſeln, fri, Conrats und Vainrichis vom Stain, Gebrüder. 
Per9. Or. F. FV. Archiv. 

1483, Sept. 1. Barbara von Habsperg, geborn von Fr. 49. 
Knöringen, tritt ihrem Gemahl, dem 

edeln und strengen Herrn Diepold von Habsperg, Ritter, 
Tunoweschingen, Schloss und Dorf und Ober- und 
Vnderyffen ab, nachdem sie diese Güter von den von Stöffeln 
und vom Stain erkauft hat, die armen Leute daselbst ihr und 
ihrem Gemahl als ihrem Träger und Vogt gehuldet, gelobt 
und geschworen haben, und ihr Gemall sie um 70 Gulden 
jährlicher Gilt von Thünoweschingen, Schloss und Dorf, ver- 
wist und versorgt hat; „also dwyl vnd mir nit zimpt 2u 
regiern ouch nit wil noch mag regiern vnd sunst minen leb- 
tag nach notdurft gnüg uerwyszt und uersorgt bin, damit 
mich wol benugt, so hab ich soliche grousse sorg, müg vnd 
arbait ab mir geladen“. 

Geben vff sant Verenen tag 1483. 

Die Siegel der Frau Barbara von Habsperg (Allianꝛwanpen von Habs- 
verg r. und Knoringen l., Schilde ohne Hein) und der edein, strengen 
und vesten Herrn Conrat von Schellenberg, Ritter, und Burehhart von 

5 Sclellenderg, Gebruder, æu Mifingen. 
Perg. Or. F. F. Archir. 

1483, Dez. 13. Clöwi Hensler, Burger zu Fürsten- Nr. 50. 
berg, verkauft dem edeln, strengen 

und vesten hern Diepolt von Habsperg, ritter, zu Thü— 
noweschingen um 20 Gulden Rhein. den Halbtheil eines 
Gutes zu Thünoweschingen, das sein und Johannes 
Küchen sel. Weib gehört; „das selb halb tail iaͤrlich 

gilt sechs müt vesen vnd zehen viertel habern, das da 2ů  



  

  
  

disen ziten innhat und buwt Clöwi Warm züu Thünow- 

eschingen.“ 
Geben vfk sant Lutzyen tag 1483. 

Vie Siegel des edéln und vesten iuneſmier Burehliart ron Sehellenberg æ 

Hiifingen und des erbern Ciòioi Beringer, Burgers a1¹ Hufingen. 
Perg. Or. F. F. Archiv. 

1486, Aug. 28. Vtz von Habsperg bekennt, dass er Nr. 51. 

Innsprugg. gegen ein jährliches, widerrufliches 
Gehalt von 100 Gulden rhein. von dem 

durchleuchtigen, hochgebornen Fürsten und Herrn Sigmund, Erz- 
herzog zu Osterrich, als Diener aufgenommen worden, und 
verspricht „seinen gnaden auch sein sloss Tun aeschingen 

zu allen seiner gnaden notdurften vnd geschäften offen 2e 
halden, sein gnad vnd die irn darein vnd daraus 20 lassen 

vnd darynn wider meinklich ze enthalden, doch in seiner gna- 

den selbscosten vnd an seinen (des Ausstellers) mereklichen 

schaden.“ 
Beschechen zu Innsprugg an suntag nach sand Bartlmes 

tag 1486. 
Iit aulfſedrucktem Siegel des edlen, strengen Hans Emardten von 

Nuynach, Ritters. 
Nach einer Abschriſt des Freſfn. Rotſi v. Schirechenstein aus dem Gteneral- 

landesarcniv Curlsruie, Arch. Lupfen. 
Pap. Or. 

1487, Dez. 3. Symon Benntzing der tücher, Bur- Nr. 52. 

ger zu Villingen, verkauft dem edeln 

und vesten iunekher VIrichen von Habsperg zu Thü- 

noweschingen um 657 Gulden Rlein. seine Zinsen und 

Gilten von dem Kelnhof, dem Kirchens atz und dem 

Bannthum zu Thünoweschingen, wie er dieselben von den 

Junkern von, Almszhouen erkauft hat. Ausser der Kaufsumme 

hat Junker VIrich bezahlt 90 Gulden Rhein.,für vszstellig 

versessen zins lut ains vertrags 26 Fryburg bescheen“
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Geben vff mentag nehst vor sannt Niclaus des hayligen 
bischoffs tag 1487. 
Die Siegel der ersamen Hanns Herman, derseit Burſermeiter, nd Ludicig 

Rotpleteen, derreit Sehultliaisen æν TVillingen. 

Perg. Or. F. F. Archiv. 

1488, Febr. 14. Utz von Habsberg, gesessen zu Nr. 53. 
Donaweschingen, wird als Mitglied 

der Einigung zum St. Georgenschild genannt. 
Copia vid. im &t. Landesarefiv æl Carisriſle (iach gutiger Mittieilun9 

des Directums Freijn. Rotſ, von Scjirecfenstein). 

1488, Mai 5. Die Wilie Barbart ron Lalsperg und Nr. 54. 
inre Sonne, Virich und Diepolt ron Habs. 

Perg, verhaulfen an die Grafen Hainrici und Molſigan) ron Furstenberg 
Schloss und Dorſ Tundoueschuingen, die Dorfen Ober- ab,ν deruffun, 
Kilchdorfr u. a. 1 

Wir nachgenantten: Barbara von Habsperg, geborn von 
Knöringen, wittwe, Vttelhanns von Stofleln, ir geordnetter 

vogt, VIrich vnd Diepolt von Habsperg, gebruͤdere, ir elich 
sune, bekennen vnd tuͤen kundt offembar allermengelich ¶mit 

diesem brief für vns, all vnser erben vnd nachkomen, das wir 

mitt ainhelligem raute, gütter, zittiger vorbetrachtung, gesund 
der liben vnd vernünfftiger sinne vm vnser yedes bessern nutz 
vnd fromen willen ains staten, [I vesten, ewigen vnd immer- 
werenden köffs, wie dan der yetzo vnd hienach zü ewigen zitten 

vor allen lütten, richtern und gerichten, gaistlichen vnd welt- 

lichen, vor allen hof-, lannd- oder stettgerichten allerbest, vol- 

komen, guͤtt, bestentlich vnd vnwiderröffenlich craflt vnd 
macht hät von billich vnd recht haben sol vnd mag, vffrecht 
vnd redlich verkoflt vnd mit disem briefe zu Loffen geben 
haben den wohlgebornen herren, herrn Hainrich und Wolff- 

gang, gebrüdere, grauen zü Furstemberg vnd lantgrauen inn 

Bäre etc. vnsern gnedigen herren, ynd allen iren erben, vnser 

  

    

Dieſe Urkunde folgt wegen ihrer beſonderen Bedeutung für die Geſchichte 
des Ortes im vollen Wortlaute. 
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slosz vnd dorff Tünöweschingen, och die zway dörffer 
Ober- vnnd Vnndervffan mittsampt Kilchdorff vnd den siben- 
tailn des gerichtzwangs daselbs mitt allen iren vnd ir yedes 
herlichaitt, oberkaitt, gewaltsamy, kirchensaͤtzen, vogtyen, 
lehenschafft, manschaflt vnd der Pfandtschafft des kelnhofs 
zü Eschingen, alles mit gerichten, zwingen, bennen, gebotten, 
verbotten, buwhöfen, ackern, wisen, holtz, veld, Wunn, vaid, 
stig vnd wög, by wasen by zwy, mitt wyern, vischentzen, 
wassern, wasserlaittinen, mitt grund, mitt boden, ob erd vnd 
vnnder erd, besüchtz vnd vnbesüchtz vnd besunnder mitt disen 
nachgeschriben zehenden, zinsen, renntten, gülten, stüren, 
vngelten, och mit allen diensten, vaͤllen vnd gelaͤssen, in dem 
allem gantz nütz vszgeschlossen noch hindan gesetzt. Vnnd 
sind disz die gemelten stuck der zehenden, zinsen, renntten, 
gülten, stüren, vngelt vnd wie hernach stät: item die stür tutt 
künfftzig Pfund; item das vngelt by funfftzig Pfund; item die 
herberg zwen guldin, mer ain scheffel haber; item der tail des 
zehenden tüt by zehen maltern; item der buw tütt by achtzig 
maltern; item der schulthaissenzehend tütt viertzig malter; 
item ab der müli sibentzehen malter milkorn, zwoölff hunr, 
ain viertal ayer oder vier schilling dafür vnd an gelt ain 
PDfund haller; vnd zwölff böm sol ain miller vergebens segen, 
och vergebens malen in das slosz; item zway malter ab dem 
banthum; item Lienhart Gasser gitt iars achtzehen Pfund vom 
Wasser vnd funffthalben gulden von der Smiehen ! vnd yeder 
wochen ainen dienst oder fünfftzehen pfennig darfür; item 
Steffan Murer gitt zwen scheffel habern; item Auberlin Keffer 
gitt zwen scheffel haber; item zwaintzig pfund gitt iars Lentzin 
Sitrid vom obern wasser vnd der wochen zwen dienst oder 
funfftzelien pfennig für ainen diennst; item Hanns Sailer von 
Vffan gitt iars zwölff pfund haller von sinem wasser vnd 
acht dienst des iars oder für ainen dienst dry schilling; item 
Hanns Eberlin gitt acht viertal haber, sechs schilling, dry 
haller und ain hün; item der smid ain guldin, dry schilling, 

Vergl. S. 83, Anm. 1.
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zway viertal vesan vnd drü huͤnr; item Hainrich Bentz zwen 

scheffel haber vnd ain hün; item Martin Baͤchlin ailiff viertal, 
funfftzehen haller vnd ain hün; item Hanns Vischer der iung 
acht viertal haber, fünff schilling vnd ain hün; item Hanns 
Murers frow acht viertal haber vnd ain hün; item Hanns Fritz 
zWay malter, ain viertal, fünff schilling vnd ain hün; item 
lin Zimer acht viertal haber vnd ain hün; item Lentzin Sifrid 

achtenthalb malter vnd ain hün; item die Menergalten (Sicl) zwen 
scheffel habern, zehen schilling vnd ain hün; item Payer Hanns 
zway malter vesan, ain malter haber vnd ain hün; item Haini 

Miller vier viertal vnd ain hün; item ab der ziegelhütten dritt- 

halb pfund; item Hanns Stöb dritthalb malter, ain viertal, 
fünff schilling vnd ain hün; item Jacob Bader siben pfund, 

ain schilling, fünft malter, ain viertal baider korn, vnd ain 
hün; item Hanns Vischer der alt ain pfund, acht viertal habern 

vnd ain hün; item Hanns .... (Lücke) zway malter minder 
zway viertal beider korn, fünfk schilling vnd ain hün; item 

Hanns Ziegler vier malter vesan, dritthalb malter haber 

vnd ain hün; item Fridrich Keffer acht malter vnd ain hün; 

item Lienhart Gasser acht viertal, fünfftzehen pfennig vnd ain 

hin; item der alt Weber vier viertal, fuͤnfftzehen haller vnd 

ain hün; item Dyas Weber acht viertal, fünff schilling vnd ain 
hün; item Hanns Clärer zehen schilling, nüntzehen viertal vnnd 

ain hün; item Lienhart Ziegler ain pfund, drithalb schilling, 

zway malter, sechs viertal vnud ain hün; item Keller Warni 

(oder Warin?) acht viertal, vierthalb schilling, dry haller vnd 
zway huͤnr; item Hainrich Vischer ailff viertal, zehen schilling 
vnd ain hün; item Lienhart Hindersich fünfft schilling, acht 

viertal vnd ain hün; item Reckenbach dritthalb malter, drũ 

viertal, zwen schilling vnd ain hün; item Hanns Hindersich 
acht viertal vnd ain hün; item Haintz Vogt drithalb malter, 
ain viertal baider korn, funfftzehen schilling wid ain hün;. 

item Bartlin Nops drithalb malter, fünff viertal, viertzehen 

schilling vnd ain hün. Item zü Vffan: item Claus Keffer sechs 
malter, drithalb viertal, zway pfund minder dry haller vnd ain 

hün; item Hanns Clösin acht malter, zway viertal, ain pfund 
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uvnd ain hün; item Jörg Sailer zway malter, ain viertal, ain 
imy, sechs schilling vnd ain hün; item Hanns Sailer ailffthalb 
maltter, sechs viertal, sechtzehen schilling vnd ain hün; item 
Hanns Held drü malter, sechs viertal, nüntzehenthalb schil- 
ling vnd ain hün; item der Pfiffer drü malter vnd ain hün; 
item Haini Vogler vierthalb malter, zway viertal, ain pfund 
vnd ain hün; item zu Kirchdorff zehen malter vesan vnd dry 
schilling vom hirttenstab; item 20 Brülingen geuelt jiars fünff 
Pfund haller, alles für ledig vnd vnuerkümbertt; dann das 
Tünoweschingen slosz vnd dorff, von dem gotzhus 
Rychenowelehen; derglich ist Ober- vnd Vnnderyffan lehen 
von der herrschafft Lupfen vnd der kelnhof ain pfandtschafft 
von dem gotzhus Rychenöwe vmb fümffthalbhundert ynd zehen 
Pfund haller, sinst ynansprächig, dan souerr das Veronicken von 
Fridingen hundert guldin lipting sind, widerköffig mit tusent 
guldin, Fritzen von Anwil dryssig guldin, dem rät zu Vilingen 
zehen guldin, Hanns Küngen daselbst acht guldin, dem Rot- 
bletzen daselbst fünff guldin, dem altten Keffer 2ü Vffan 
flüntk guldin vnd gen Rotwil sechs guldin zu gülten darab 
verschriben sind, alles als mit zwaintzigen ainen guldin, doch 
vede sum samenthafft widerköffig vnnd nitt Vytter gehaflt 
noch gegen niemant verschriben. Vnund ist der koff über die 
obgemelten verschriben gülten, so ynser gnedig herren och 
betzalen werden, bescheen vnd volganngen vm fünfftusent vnd 
drühundert guͤtter genemer Rinischer guldin, dero vns die be- 
melten vnser gnedig herren benuͤgig gemacht haben, daran wir 
wol habend sind. Vnnd also söllen ynd mögen die obgedach- 
ten vnser gnedig herren von Fürstemberg, all ir erben vnd 
nachkomen nuhinfüro imermer ewigelich das obgemelt slosz, 
dörtfer, pfandtschafft, kirchensätz, vogtyen, zehenden, zinsen, gül- 
ten, stüren, diensten, vngeltten, lütten, güͤtten, vällen vnd geläͤs- 
sen, wie vorstät, nütz Vszgenomen noch hindangesetzt, nam- 
lich aigen für aigen, lehen für lehen vnd Pfandtschafft ſur 
Pfandtschaflt, yegelichs in sinem werde innemen, innhaben, 
bruchen, nutzen, messen, besetzen, entsetzen, versetzen, ver- 
koflen, sunder damit schaffen, hanndeln, tün vnd lassen, wie 

7
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vnd was si wöllen vnd sich zü yedem aigen, lehen oder pfandt- 

schafft gepürt, von vns allen, vnsern erben vnd nachkomen 
vnd allermengelichem daran vngesunpt vnd vngeirrt. Wir 

vertzyhen vnsz och hierüff für yns, all vnser erben vnd nach- 
komen des obgemelten slosz, dörffer, pfandtschafft, zehenden, 
zinsz, rennt, gült, stüren, vngelt, kirchensätz, vogtyen, vogt- 

rechten vnd gemainclich aller annder oberkaitt vnd gewaltsamy, 

gerechtigkait ynd zügehörd, wie dan das alles in koffswyse 
von dem edeln herren, herrn Hainrich von Stöffeln, fryherr 

zü Justingen, Hainrichen vnd Conraten vom Stain, gebruͤdern, 

an vns komen ist nach besag ains koflbriefs, den bemelten 

vnsern gnedigen herren darum vberanttwurt, sich des nach 
ir notdurfft vnd wie wir moͤgen gebruchen. Derglich ob wir 

ainich brief hetten ald füro funden, die zü disem koff dient- 

ten, söllen vnd wöllen wir inen alsdan och vberanttwurten 

vnd nitt verhalten, alles vsser vnser vnd vnser erben hann— 

den in der vorgemelten vnser gnedigen herren vnd ir erben 

gewaltsami, also das wir noch vnser erben noch yemant ann— 

derer hinfuro kain vordrung, ansprach noch gerechtigkaitt 
dartzu noch daran nimmermer haben söllen noch mögen, weder 

mitt noch one gericht, gaistlichem noch weltlichem, dan wir 

hiemitt in warhait bekennen, das wir in disem koff mit dehainen 

geuürden hinderganngen, weder vm halbtail noch gar betrogen 

sind, sunder vffrecht vnd redlich vor den edeln strengen vnd 
vesten herr Conraten von Schellemberg, ritter, zü Hüfingen 
vnd Wilhalmen von Nünegg, vogt zü Tuttlingen, diser koff 

beschlossen vnd bescheen ist. Wir vorgemelten: Barbara von 

Habsperg, wittwe, Vurich vnd Diepolt, ir elich süne, syen och 

hieruff für vns vnd vnser erben ynd nachkomen der obgedach- 

ten vnser gnedig herren, irer erben vnd nachkommen disz koffs 
recht weren vnd tröstere, alsos wa der samend oder sunder 

an ainem oder mer stucken ansprächig sin wurde, wie sich 

das gefügte vnd von wem das beschee, so söllen vnd wöllen. 

wir, all vnser erben vnd nachkomen, die berürtten vnser gne— 

dig herren, ir erben vnd nachkomen, ven wir darum von 

inen ermandt werden, zu allen rechten tagen vnd taͤdlingen 
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Vertretten, versprechen vnd inen disen koff richtig vnd vnan- 
Sbraͤchig machen, aigen für aigen, lehen für lehen vnd pfandt- 
schafft für Pfandtschafft, alles wie obstät, vor allen lütten, 
richtern vnd gerichten, gaistlichen vnd weltlichen, hof-, lannd-, 
stett- vnd lehengerichten, wa si desz notdurfftig werden nach 
gemainem landsrechten über vnsern aigen costen ynd one allen 
iren schaden. Vund desz zü merer sicherhaitt so haben wir 
für vns, all vnser erben vnd nachlcomen, den gedachten vn- 
sern gnedigen herren, allen irn erben vnd nachkomen, zü vns 
verschriben, verhaflt vnd pfandtbar gemacht vnd tuͤgen das 
Vetzo wissentlich mit disem brief für vns, vnser erben vnd 
nachkomen, namlich die zway tusent guldin, so vns die ob- 
gestimpten vnser gnedig herren über die baren betzalung 
schuldig beliben, wir lässen die vff inen stän oder wir legen 
die annderwert an, das wir och mit irem wissen tün Söllen, 
also vnd mitt dem vnnderschaid, wa wir, vnser erben vnd nach- 
komen die gemelten vnser gnedig herren, ir erben vnd nach- 
komen, vm das, so inen an obgemeltem koff anspraͤchig sin 
wurde, nitt vertretten, richtig vnd vnanspraͤchig machten vff 
unser selbs costen vnd ir eruordern, wie obstät, so haben als- 
dan vnser gnedig herren, ir erben vnd nachkomen, vollen ge- 
walt, fryes vrlob vnd gütt recht, vns verköffer, vnser erben 
Ind nachkomen, gemainlich, ainen alain ald mer besunnder 
darum in laistung 20 manen mitt irn botten vnd besigelten 
briefen, zu hus, zu hof oder mundtlich vnnder ougen, vynnd 
welche also vnnder vns, vnsern erben vnd nachkomen, in 
laistung gemandt werden, der oder die gemandten söllen by 
irn geswornen aiden in aclit tagen, den nechsten nach der 
manung, gen Fürstemberg oder Gysingen in ains offen gast- 
geben wirtes huse, wie das in der manung bestimpt wirt, in 
laistung yntziehen, namlich yveder gemandter mitt sin Selbs 
lib vnd ainem raisigen Dfardt, oder welcher selbs nitt laisten 
wölt oder möcht, sodan an siner statt ainen erbern knecht 
mitt ainem raisigem pfardt in die laistung schicken, alda laisten 
nd gewonlich gyselschafft vnuerdingt vnd zü failem koff hal- 
ten vnd dauon nitt lassen so lanng, bis inen, irn erben vnd 
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nachkomen, erfolgt ynd gnüg geschicht ym alles, darum si 

gemandt hetten one allen iren eosten ynd schaden. Vnnd 
wir, vnser erben vnd nachkomen, laisten also oder nitt die 

laistung wir nicht desz minder tün söllen, so haben die gemel- 

ten vnser gnedig herren, ir erben vnnd nachkomen, fryes 
vrlob vnd gütt recht, die obgemelten zway tusent guldin, wa 

die danntzümal mitt irem wissen, als obstät, angeleyt sind, 
vnnd dartzu all annder vnser slösser, dörffer, Iannd, lutt 
vnd guͤtter, ligend vnd varend, lehen vnd aigen, so wir yetzo 

haben oder füro überkomen, darum samend oder sunder, wie 
sie wöllen, mitt oder one gericht, gaistlichem oder weltlichem, 

antzegriflen so lanng, bis inen vertigung vnd vm das, darum 
si gemandt hetten, mittsampt allem costen vnd schaden, ob 

vnd wie si desz zu schaden komen wären, von manung, an- 
griffen, nottung, pfandung, gerichten, zerung, clag, briefen, 
bottenlon, ryttend, gennd, oder anndern redlichen sachen 

völlig vszrichtung, vertigung vnd benuͤgen bescheen ist nach 
Sag disz briefs. Vnnd vor dem allem vns, ynser erben vnd 

nachkomen, och alle vnser sloesser, lannd, lütt vnd gütter, 

och die zwaytusent guldin obgemelt gantz nichtz friden, fryen 
noch beschirmen sol, dehain bäpstlich, kaiserlich noch kungelich 
fryhaitten, ainungen, verpüntnusz, gericht noch recht der für- 

sten, der herren, der stett noch des lannds, so yetzo gegeben 

vnd erworben sind ald füro gegeben vnd erworben mochten 

werden, dan wir vns des vnd alles. vnd besunnder 

des geschriben rechten, das gemainer ... Widerspricht, 

gentzlich vertzigen vnd begeben haben vnd yetzo für uns, 
all vnser erben vnd nachkomen vertzyhen vnd begeben 

disz briefs on all geuärd; vnd ob och diser brief imer vber 
kurtz oder lang zitt gebresthafft vnd versert wurde, es waͤre 

an berment, an geschrifft, an sillaben, an sigeln, an presseln 
oder der sigl.. kt das alles söl den gedachten vnsern gne- 

digen herren von Fürstemberg, iren erben vnd nachkomen 

    

1 Dieſe und die folgenden Lücken ſind durch Beſchädigung des Pergaments 
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oder innhabern disz briefs dehainen schaden bringen noch 

beren, sunder disen... fallweg krefftig ...... sin in allem 
sinem innhalt, clauseln, puncten vnd artickeln, all gevärd vnd 
arglist herinne vermitten vnd hindan gesetzt. Vnnd zü warem 

vrkund so hab ich obgemelte. von Habsperg, wittwe, 
vnd ich Vttelhanns als ir vogt mitt vlysz gebetten die ersamen, 

wysen burgermaister vnd räte zu Enngen, das si ir statt 

gemain insigel, inen, irn nachkomen vnd gemainer statt one 

schaden gehengkt hand an disen brief, vnd dartzu hab ich 

vorgemelter Vttelhanns von Stoffeln als ain vogt vnd in vogts- 
wyse, vnd VIrich vnd Diepolt von Habsperg, gebrüder, ver- 

köffere, all dry vnser yeder sin aigen insigel hieran gehengkt 
vnd zü dem so haben vir obgemelten verköffere gemainlich 

erbetten die obgenantten her Conratten von Schellenberg, 

ritter, vnnd Wilhalmen von Nünegk erbetten (sich), das si ire 
insigel zü getzügknus, inen vnd irn erben one schaden, gehengkt 

haben an disen brief, 

der geben ist vft mentag nach des hailigen erütz tag, als 
es erhöcht ward, nach Cristi vnsers lieben herren gepurt 

viertzehenhundert achtzig vnd acht iäre. 
Anlangend 6 Sieſel: der Stadi Enden, Viteliannse von Stoffeln, Virichs 

und Diepolds von Habsperq, Conrats ron Sehellenderg, Ritters, und 
Wiſñalms von Nunegk. 

Perg. Or. F. F. Archiv. 

1489, Febr. 5. Graf Erhart von Nellemburg, Herr Nr. 55. 

zu Tengen, beurkundet anstatt und im 
Namen des Grafen AllvVigs von Sultz, als kaiserlichen 
Hofrichters zu Rotwil, den Verkauf von Tunoweschingen 

ete. von den von Habsperg an den Grafen Wolf zu Fürsten- 
berg, wobei Hanns von Pfaffenzell der jüngere als Anwalt 

der Verkäufer und Asmus Bitterlin, Landschreiber zu Für- 
stenberg, als Anwalt des Käufers auftritt.



Das Siegel des Hofgericſites 2ι Rotibil. 
Per9. Or. F. F. Archiv. 

1491, Febr. 17. In. der Erbtheilung zwischen den Nr. 56. 
Brüdern Grafen Hainrich und Wolffgang 

zu Furstenberg etc. erhält Graf Hainrich ausser anderem 
„Tonoweschingen schloss vnd dorff“. 

An dünrstag vor dem süntag Inuocavit 1491. 
Mit den Siegein der beiden Graſen. 
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Geben vff donrstag nach vnnser lieben frowen tag puri- 
ficationis 1489. 

Perg. Or. F. F. Archir. 

1491, Juni 23. Burckhart von Ranndegk, Ritter zu Nr. 57. 
Hallsperg, verkauft dem edeln, stren- 

gen Herrn Hannsen von Landow, Ritter, Pfleger zu Röten- 
berg, seinem lieben Vetter, um 650 Gulden Rhein. in Gold. 
kür deren Empfang er quittirt, len grossen und kleinen 
Lehnten zu Tönaͤschingen, genannt der Randegker 
Zehnten, Lehen vom Gottshaus Rychenow. 

Geben vff dornstag vor sant Johanns tag Baptisten zu 
Sunnwenden 1491. 
Die Siegel der edeln und strengen Herrn, Häinrichen Kanndegſ, 
Kitter au Stoſfen, und Baltfiassern von Fanndeht, Hoſmeisters, Vettern 

des Alsstellers; das Siegel des Ausstellers ſenil. 
Perg. Or. F. F. Archiv. 

  

1491, Sept. 8. Die Brüder Vrrich, Ritter, und Nr. 58. 
Dieppolt von Habsperg beurkunden, 

dass ihnen die wolgebornen, ihre gnädigen und lieben Herren 
Hainrich und Wolffganng, Gebrüder, Grafen zu Fürstemberg 
etc. die 2000 Gulden Rhein. bezahlt haben, welche sie ihnen 
von dem Kauf Tünoweschingens noch schuldeten.   FFRKRWRCCCCCCCCC····
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Geben an vnnser lieben frowen tag natuitatis 1491. 
Die Siegel des edein und gestrengen Herrn Manngen ron Habsperg, 
Ritters, Vetters den Aussteller, den Vlrich von Habs her9, ,Hebrechenhalb 
aigens insihelss æll siegeln erbeten hat, und Diepoits von Habsperg. 

Perg. Or. F. F. Archiv. 

1491, Dez. 13. Graf Hainrich zu Furstenberg etc. Nr. 13. 
belehnt den vesten Clausen Margk- 

schalgk, genannt Süppolt von Gisingen, für sich und als 
Lehenträger seiner Geschwister mit den in der Urk. v. 1442, 
Apr. 24. benannten Gütern.“ 

Geben am zinstag sant Lutzyen tag 1491. 
Das Siegel des Ausstellers. 
Perh9. Or. F. V. Archiv. 

  

1492, Jan. 23. Lyenhartt Zyegler zu Thônow- Nr. 60. 
eschingen verkauft unter Vorbehalt 

des Wiederkaufsrechtes dem wohlgebornen Herren, Herrn 
Hainrichen Grafen zu Fürstemberg und Landgrafen in Bare 

etc., seinem gnädigen Herrn, um 50 Gulden Hauptgut dritt- 

halb Gulden Rhein. jährlichen, ewigen Zinses von seiner 

„hub, hoffstätt vnnd gärtten, genant des würtzhus 
zu Thonoweschingen by der kirchen ob der strasz, 

ob Haintzen Vogtz hub gelegen“, und setzt dieses 

Besitzthum, das er von Seiner Gnaden erkauft hat und das 

ledig eigen ist, ausser dass 4 Viertel Kernen von der niedern 

Hofstatt an sanet Katherinenpfründe und 3 Viertel Vesen von 
der obern Hofstatt an Friedrich Keffer und dessen Erben als 
jährlicher Zins darauf haften, zum Unterpfand ein. 

Geben am mentag nach sandt Angnesen tag 1492. 
Vas Siegel des edeln und strengen Herrn Conratten von Sepellemberg 

Hlißfingen, Ritter. 
Perg. Or. F. F. Archiv. 

1 Am selben Tage stellt Clausz Marschalck, Syppolt Marschalcks sel. 
Sohn, darüber unter seinem Siegel einen Revers aus. Perg. Or. F. F. . 
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1496, Okt. 1i3. Abt Jörig von Zwifalten theilt als Nr. 61. 
königlicher Commissär dem Grafen 

Wolff zu Fürstemberg ein Schreiben des römischen Königs 
Maximilian mit, geben zu Lindow 19. Sept. 1496, worin es 
heisst: „Wir haben fürgenomen, dem hailigen reiche deutscher 
nation vnnd gemainem nutz zü fürderung vnnd gütem, auch 
den veinden des crütz Cristi, den Türcken, zu widerstannd, 
den strom des wassers der Thünow von Tüneschingen, da 
es sinen ürsprung hät, bis gen VIm flössig zümachen“ 
und ladet den Grafen auf st. Othmars Tag (16. Nov.) nach 
Riedlingen in die Stadt, um dort mit den andern „herrschaff- 
ten, comunen vnnd sonderpersonen, die an den jetzbemelten 
orten vff dem gemelten Thünowstrom herlichait, flecken oder 
güter haben“, über die Ausführung der königlichen Anord- 
nung zu berathen. 

Geben an dornnstag vor sannt Gallen tag 1496. 
Das auſgedrucitte Siegel des Abtes ſenit. 

Pap. Or. (2 Exemplare). 
F. F. Archiv. 

Nachtrag zu Seite 32:n 
Eine aus dem erſten Dezennium des 16. Jahrhunderts ſtammende kleine 

Abbildung des alten Schloſſes Thoneschingen, die wenigſtens in der Hauptſache 
richtig ſein mag, ſindet ſich auf dem prächtigen Kupferſtich eines unbekannten 
oberſchwäbiſchen Weiſters über den Schweizerkriez von 1400, von welchem der 
Verein für Geſchichte des Vodenſees 1869 als Anhang zum erſten Hefte ſeiner 
Schriften eine photographiſche Nachbildung herausgegeben hat. 
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Naturhiſtoriſche Sammlungen gehören ohne Zweifel zu den 
würdigſten Zierden der Höfe und Städte; eben ſo ſehr wie die 
Werke der Kunſt verdienen die bewunderungswürdigen Werke der 
Natur einen Platz in der Umgebung, die der Menſch ſchafft, um 
ſich geiſtig zu erheben. Mit Recht haben deßhalb naturhiſtoriſche 
Sammlungen von jeher als anziehende und belehrende Bildungs⸗ 
mittel gegolten, mit den enormen Fortſchritten der Wiſſenſchaften 
haben ſie aber immer mehr Bedeutung erhalten und ſind jetzt ein 
Zeitbedürfniß geworden. Ihre Hauptaufgabe iſt, die Natur mit 
ihrer Mannigfaltigkeit als Ganzes, als zuſammenhängende Stufen—⸗ 

leiter, alle einzelnen Werke der Schöpfung als Glieder dieſes 

Ganzen in Anſchauung zu bringen und verſtehen zu lehren. Einer 

ihrer Hauptzwecke aber iſt, der Wiſſenſchaft das Material zu ihrer 
Fortbildung zu liefern; denn wie die Menſchengeſchichte, bedarf 
auch die Naturgeſchichte der Documente. Da dieſe in allen Theilen 
der Erde zerſtreut liegen, ſo iſt es von großer Bedeutung, daß an 
recht vielen Orten Naturalien-Sammlungen angelegt werden, die 
zunächſt die Naturproducte des eigenen Landes dem Untergang 
entreißen, aufbewahren und bekannt machen, ſodann aber auch 

die Naturſchätze fremder Länder in zweckmäßiger Auswahl zur 
Vervollſtändigung und Vergleichung mit den einheimiſchen ver⸗ 
einigen. 

Die Gründer und Pfleger ſolcher Sammlungen haben ein um 
ſo größeres Verdienſt, wenn ſie dieſelben nicht engherzig verſchließen, 
ſondern in möglichſt liberaler Weiſe der Wiſſenſchaft und dem 
Publikum zur Verfügung ſtellen, in zweckmäßiger, klarer Aufſtel⸗ 
lung allgemein zugänglich machen. Es erſchließt ſich dadurch eine
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fortan fließende, reiche Quelle für Belehrung und Aufklärung, 
ergibt ſich aber auch, zumal durch Aufdeckung und Erforſchu 
der Naturproducte des Vaterlandes, ein praktiſcher Nutzen für 
Oeconomen, Gewerbtreibende, Techniker, Forſtleute, Aerzte, die alle 

an genauere Erkenntniß der Natur und ihrer Werke angewieſen ſind. 
Die Fürſten Carl Egon zu Fürſtenberg Vater und Sohn 

haben bei Gründung und Aufſtellung ihrer Naturalien-Sammlung 
dieſe Geſichtspunkte ſtets vor Augen behalten und dabei ihren Sinn 

für alles Gute und Zeitgemäße, ihren wahren Patriotismus be⸗ 
thätigt. Seit fünfzig Jahren haben ſie dafür unausgeſetzt nicht 
nur namhafte Mittel geſpendet, ſondern an der Entwicklung der 
Sammlungen ſtets perſönlich den wärmſten Antheil genommen. 
Schließlich wurde dafür aus fürſtlichen Mitteln ein neues zweck— 
entſprechendes Gebäude erbaut und darin der reiche Schatz von 
Naturalien auf inſtructive Weiſe zu Jedermanns Anſicht und Nutzen 
aufgeſtellt. Was in jetziger Zeit allgemein aus öffentlichen Mitteln 
erſtrebt wird, iſt hier durch fürſtliche Munificenz ſchon vor Jahren 
ausgeführt worden. 

Wohl hatten ſchon die früheren Fürſten Geſchmack und Wohl⸗ 
gefallen an Naturproducten, wozu der damals ſehr ſegenreiche Berg⸗ 
bau ihrer Gruben im Kinzigthale ſtets neue Veranlaſſung darbot. 

Es liegen Documente aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
vor, wonach einheimiſche Mineralien und Petrefacten theils als 
Geſchenke, theils als Tauſchmittel in das Ausland verſendet, die 
fürſtlichen Beamten zu deren Sammlung und Einſendung ermun⸗ 
tert wurden. Der letzte Reichsfürſt Carl Joachim zu Fürſtenberg 
hatte am Schluß des vorigen Jahrhunderts in ſeinem Schloſſe zu 
Hüfingen ſelbſt eine Sammlung von einheimiſchen Naturalien mit 
allerlei Curioſitäten anzulegen begonnen; es fehlte aber an Män⸗ 
nern, die mit wiſſenſchaftlichem Sinn und nöthiger Sachkenntniß 
die vorhandenen und fortan eingelieferten Naturalien zu bearbeiten, 
das Intereſſe dafür anzuregen verſtanden; daher kam es, daß die 
älteren Sammlungen großentheils verloren gingen, verſchleppt oder 
auch nur zu Spielereien verwendet wurden. 

Erſt im Jahre 1805, als das Fürſtenthum Fürſtenberg dem 
iugendlichen Fürſten Carl Egon zugefallen, wurde der Sinn für 
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wiſſenſchaftliche Studien hier wach und gründete ſich auf Antrieb 

des geiſtreichen und begeiſterten Freiherren Friedrich Roth von 
Schreckenſtein eine Geſellſchaft von Freunden vaterländiſcher Ge⸗ 
ſchichte und Naturgeſchichte an den Quellen der Donau, woran 

ſich faſt alle Notabilitäten hieſiger Stadt und der Umgegend be⸗ 
theiligten. Der Vormünder des minderjährigen Fürſten Landgraf 

Joachim zu Fürſtenberg übernahm das Protectorat der Geſellſchaft 

und die fürſtliche Landesregierung bewilligte einen jährlichen Geld⸗ 
beitrag, womit die Zwecke der Geſellſchaft gefördert und die fürſt⸗ 

lichen Sammlungen nach ihrer Leitung vervollſtändigt werden ſoll⸗ 
ten. Die Geſellſchaft verfolgte Anfangs ihre Zwecke mit Feuer⸗ 

eifer und lieferte recht ſchätzenswerthe Beiträge zur Topographie, 
Flora und Fauna ihres Gebietes, mit dem Tode des Gründers 

und Präſidenten v. Schreckenſtein begann aber ihr Zerfall und 
waren die Beſtrebungen eines von Fahnenberg und die eindring⸗ 
lichen Worte Okens, ſie wieder zu beleben fruchtlos, bis ſie im 
Jahre 1819 aus Mangel an werkthätigen Mitgliedern ſich auf⸗ 

löste. Wunderbarer Weiſe ſind 50 Jahre ſpäter Okens gleichſam 
prophetiſch geſchriebenen Worte und Plane in Erfüllung gegangen; 
es hat ſich ein neuer Verein gegründet und das von Oken pro⸗ 
jectirte Material bereits vorgefunden. (Isis 1818 S. 1794 ff.) 

Die Geſellſchaft hatte aus den Beiträgen der Mitglieder und 
den von der Regietung bewilligten Zuſchüſſen ein anſehnliches noch 
vorhandenes Herbar und nebſt literariſchen Hilfsmitteln eine Samm⸗ 

lung einheimiſcher Vögel (die Bälge halbirt und in Tableaux auf⸗ 

gelegt) angeſammelt; das Fach der Mineralogie war aus Mangel 
eines Bearbeiters ziemlich vernachläſſigt worden und gibt die von 
der Geſellſchaft erworbene Mineralien-Sammlung Zeugniß von 

ſehr primitiven Kenntniſſen in dieſem Fache. Die fürſtliche Mine⸗ 
ralien⸗Sammlung war in 7 Schränken im Schloſſe zu Hüfingen 

aufgeſtellt und enthielt zum Theil recht werthvolle Mineralien aus 
den Schwarzwald⸗Gruben. 

In demſelben Schloſſe ſchmückte die damals viel bewunderte 
Naturalien-Sammlung des fürſtlichen Archivar Peregrin Merk 
einige Gelaſſe: buntes Muſchelperk mit Moos, Flechten und Stein⸗ 
chen zu allerlei Figuren und Landſchaften zuſammengefügt. Die
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beſſer erhaltenen Stücke dieſer Sammlung ſind noch aufbewahrt 
als Muſter damaligen Geſchmackes, zur Vergleichung von Cinſt 
und Jetzt. 

Dieſe Sammlungen waren im Jahre 1818 dem Dr. Wilhelm 
Auguſt Rehmann, der nach Vollendung ſeiner Studien und einer 
längeren Ausbildungsreiſe als Arzt am hieſigen Hofe Anſtellung 
gefunden, zur Aufſicht und Pflege übergeben worden, und kamen 
damit in die beſten Hände. Schon von der in Auflöſung begriffenen 
Geſellſchaft mit der Bearbeitung des Faches der Mineralogie be— 
traut, bemühte er ſich zunächſt, die noch vorhandenen Mineralien 
der Verwahrloſung zu entreißen und zugänglich zu machen. Er 
gewann dafür einige Localitäten in dem fürſtlichen Domänen-Canzlei⸗, 
jetzigen Bibliothek-Gebäude hier und legte nun erſt einen ſoliden 

Grund zu der gegenwärtig ſehr anſehnlichen Mineralien-Sammlung. 
Seine Arbeiten fanden Anklang bei dem für alles Beſſere em⸗ 
pfänglichen Fürſten und begeiſterten ihn dafür der Art, daß er 
mit Herz und Hand die Mittel zur Ausbildung und Erweiterung 
der Naturalien-Sammlung bewilligte und ſpendete. Wie über⸗ 
haupt faſt überall, war es auch hier ein Arzt, der das Natur— 
wiſſen zur Wiſſenſchaft erhob und zur Förderung ihrer Zwecke die 
naturhiſtoriſchen Sammlungen gründete. Zum Glück fand er an 
dem hochherzigen Fürſten den Mäcen, der das lobenswerthe Be⸗ 
ginnen auf die edelmüthigſte Weiſe förderte und unterſtützte. 

Schon im Jahre 1822 erhielt die noch jugendliche Sammlung 
einen anſehnlichen Zuwachs durch Erwerbung der Sammlungen 
des Grafen von Enzenberg. Sie waren von weiland dem k. k. Ober⸗ 
Appellationsgerichts-Präſidenten Graf Franz v. Enzenberg in Klagen⸗ 
furt angelegt worden und enthielten nebſt koſtbaren Gemmen und 
Kupferſtichen ſehr viele und koſtbare Mineralien, beſonders reiche 
Gold⸗ und Silberſtufen aus Ungarn und Siebenbürgen, Eiſenerze 
aus Kärnthen, geſchliffene Edel- und Zierſteine, Maſſen zu alchy— 
miſtiſchen Zwecken geſchmolzene Metalle, aus denen ſpäter nicht 
unbedeutend Gold und Silber geſchieden wurde, viele Petrefacten 
aus der öſterreichiſchen Monarchie, auch von Oeningen, darunter 
die vielbeſprochene verſteinerte Wachtel und Ratte, die ſich ſpäter 
vor dem prüfenden Auge des wiſſenſchaftlichen Forſchers als Arte— 
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facte entpuppten, beliebige Thierformen aus wirklichen Petrefacten⸗ 

reſten zuſammengefügt und in das weiche Geſtein eingeſetzt oder 
auch nach Gutdünken ergänzt. 

Zu Ende des Jahres 1824 wurde die reiche Naturalien⸗ 
Sammlung des ehevorigen k. k. öſterreichiſchen Regierungs-Seere⸗ 

tärs Joſeph Klein in Freiburg für die fürſtliche Sammlung er⸗ 
worben und dieſer damit ein ſchätzenswerther Zuwachs an ſchönen, 

jetzt noch brauchbaren Schränken, beſonders aber an guten Mine⸗ 

ralien vaterländiſcher Gruben von Hofsgrund, Todtnau, Münſter⸗ 
thal, Zähringen, aber auch von fremden Localitäten zugeführt. 
Der zoologiſche Theil der Sammlung enthielt ſehr viele Schaal⸗ 
thiere, Radiaten, Corallen und Schwämme. Die Profeſſoren der 
Univerſität Freiburg hatten den Wegzug dieſer Sammlung ſehr 
beklagt, die ſie aus Mangel an Mitteln für die Univerſität nicht 

erwerben konnten. 
Einen dritten, wohl den bedeutendſten Zuwachs erhielt die 

fürſtliche Naturalien-Sammlung im Sommer 1831 durch Erwer⸗ 

bung der ſogenannten Salemer Sammlung, die von den Geiſtlichen 

des Kloſters Petershauſen bei Conſtanz angelegt, ſpäter in Beſitz 

der Markgrafen von Baden gelangt und im Disputir-Saal des 

Kloſters Salem aufgeſtellt war. 
Nebſt vielen Curioſitäten, Münzen, Antiken, Gypsbüſten ꝛc. 

enthielt dieſe Sammlung in 40 jetzt noch brauchbaren Glasſchränken 
ſehr viele werthvolle Mineralien aus Ungarn, Sachſen, Tirol, 
der Schweiz; Petrefacten aus Oeningen, Solenhofen, Schwaben, 
ältere geognoſtiſche Sammlungen zumal von Laven, große Suiten 

geſchliffener Zierſteine aus Italien, Spanien, Tirol, endlich eine 
größere Sammlung Carlsbader Sinter und Sprudelſtein, worüber 
Pater Uebelaker ein voluminöſes Werk publicirt und dem Fürſten 
Wenzel zu Fürſtenberg dedicirt hatte. 

Durch Auswahl des Beſſeren aus dieſen größeren Sammlungen 
und durch häufige weitere Erwerbungen von Fachmännern und 

Mineralienhändlern ward es im Verlaufe der dreißiger Jahre 
möglich, eine oryctognoſtiſche Sammlung aufzuſtellen, die durch 

Zahl, Schönheit und Vollkommenheit charakteriſtiſcher Stücke, be— 
ſonders gut ausgebildeter Kryſtalle mit jeder anderen Sammlung 

4135  
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Badens concurriren kann. Bei dem großen Reichthum der fürſt— 
lichen Naturalien-Sammlung an Stücken wurde es überdies mög⸗ 
lich, Specialſuiten aus verſchiedenen Ländern, z. B. Ungarn, 

Tirol, Sibirien, vom Kaiſerſtuhl, Veſuv und Laacher See aus⸗ 
zuwählen; die reichſte dieſer Specialſuiten iſt aber die der Schwarz⸗ 
wald⸗Gruben, zumal des Kinzigthales, die an ſchönen Gangminera— 
lien und reichen Erzen wohl einzig in ihrer Art iſt. 

Bis zum Jahre 1830 war für Geognoſie und Petrefacten— 

kunde in der fürſtlichen Naturalien-Sammlung nur wenig geſchehen, 

da dieſes Fach überhaupt ein neues und deſſen Studium dem Vor⸗ 
ſtande bei ſonſtigen zahlloſen Berufsgeſchäften kaum zugänglich war. 

Einige glückliche Funde von verſteinerten Schildkröten im Ter⸗ 
tiärgyps von Hohenhöwen, von Knochen und Zähnen in den ter— 

tiären Bohnerzen der Altſtadt bei Meßkirch, überhaupt der große 

Petrefactenreichthum der Juraberge und Triaslager der Gegend 
erweckten die Aufmerkſamkeit auf die Verſteinerungen, die ſo in— 
tereſſanten Denkmünzen früherer Schöpfungsperioden und veranlaß⸗ 
ten zu Nachforſchungen in großartigem Maßſtabe. Die Popularität 
des Sammlungsvorſtandes, der als viel beſchäftigter Arzt mit den 
Landleuten, Technikern und Gewerbtreibenden in großem Umkreiſe 
verkehrte und zum Sammeln ermunterte, kam dabei ſehr zu ſtatten; 
überall, wo Brunnen gegraben, Steinbrüche betrieben, Straßen⸗ und 

Baumaterial verarbeitet wurde, beeiferten ſich die Leute, die Verſteine⸗ 
rungen aufzuleſen und abzuliefern. Dr. W. Rehmann hatte das V. 
dienſt, daß er ſie ſammeln ließ und zum Gemeingut der Wiſſen⸗ 
ſchaft machte. Wenn auch mit deren Beſtimmung weniger vertraut 
und von deren ſpeciellem Studium durch ſeinen Beruf abgehalten, 
ruhte er nicht, ſetzte ſich mit Fachmännern, wie Agaſſiz, v. Alberti, 
Al. Braun, Bronn, H. v. Meyer, Leop. v. Buch und andern in Ver⸗ 

bindung, förderte durch Mittheilung des reichen Materials die Arbeiten 
dieſer Männer und erhielt dadurch für ſich und die Wiſſenſchaft 
ſehr werthvolle Aufklärung. Leopold v. Buch kam wiederholt ſelbſt 
nach Donaueſchingen, um in der fürſtlichen Sammlung Jura— 
petrefacten zu ſtudiren und in der Umgebung den ſchwäbiſchen 
Jura kennen zu lernen; ſeine hierüber veröffentlichten Arbeiten 
beziehen ſich beſonders auf hier Gefundenes. 
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Auf dieſe Weiſe wurden die Verſteinerungen der Gegend, die 

Jahrtauſende hindurch begraben lagen und kaum beachtet waren, durch 

W. Rehmann's Eifer und Umſicht bekannt und zugänglich gemacht, 
gewiſſermaßen zur Auferſtehung gebracht. Es iſt unglaublich, was 

der unermüdliche, mit Berufsgeſchäften aller Art überbürdete 
Mann binnen kaum 10 Jahren für Petrefactenkunde geleiſtet. 

Zum ehrenden Andenken tragen 2 Petrefactenſpezies: Terebratula 
Rehmanni, L. v. Buch, und Eryon Rehmanni, H. v. Meyer, 

ſeinen Namen. 
Neben den einheimiſchen Gebirgsarten und Petrefacten wurden 

von Dr. W. Rehmann durch Tauſch, Kauf und eigenes Sammeln 
auch viele fremde Stücke zur Vergleichung und zur Aufſtellung 

einer ſyſtematiſchen geologiſchen Sammlung erworben; es war ihm 
aber nicht mehr vergönnt, das Reſultat ſeiner Bemühungen um 
Gründung einer ſolchen Sammlung verwirklicht zu ſehen; der Tod 
entriß ihn ſeiner ſo unermüdlichen Thätigkeit, nachdem er kaum 

das 48. Lebensjahr zurückgelegt hatte. 
Die zoologiſche Sammlung beſtand urſprünglich nur aus 

einer Sammlung einheimiſcher Vögel, die von Freiherrn v. Frey⸗ 
berg angelegt und recht gut und gefällig präparirt, in mehr als 
100 Tafeln mit gemalter Umgebung aufgeſtellt waren. Dieſe 
Sammlung iſt leider durch Raubinſecten angefreſſen und unbrauch— 

bar geworden. Es kamen dazu aus den erkauften größeren Samm⸗ 

lungen viele Schaal- und Pflanzenthiere. 
Nun wurde aber zu Anfang der dreißiger Jahre ein für die 

damaligen Anſprüche tüchtiger Präparator, F. Neuner, ausfindig 

gemacht und angeſtellt, der, ein guter Schütze und Orxithologe, 

die einheimiſchen Stand- und Zugvögel faſt alle ſelbſt erjagte und 

recht gut präparirte. Die ornithologiſche Sammlung zählte ſchon 

nach wenig Jahren über 200 Arten in der Baar und auf dem 

Schwarzwald vorkommender deutſcher Vögel, auf welche damals 
uͤberhaupt nur Rückſicht genommen wurde. Von Säugethieren und 

Amphibien war Nichts, von Fiſchen nur eine gut präparirte Samm⸗ 

lung der Bodenſeefiſche erworben worden. 
Da zur wiſſenſchaftlichen Bearbeitung und Ordnung natur⸗ 

hiſtoriſcher Sammlungen bedeutende literariſche Hilfsmittel nöthig 
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ſind, ſo wurde auch hierauf Rückſicht genommen und im Verlaufe 
der Jahre durch die Munificenz des T Fürſten Carl Egon 
eine ſehr anſehnliche naturhiſtoriſche Bibliothek von mehr als 
2000 Bänden angeſchafft. Es finden ſich darin viele koſtbare 
Pracht- und Bildwerke, z. B. von Prinz Neuwied von Spix 
und Martius über Braſilien, von d'Orbigny über Centralamerika, 
von Bory St. Vincent über Griechenland und Egypten, Rußegger 
über Syrien u. ſ. f., der Dietionaire de sciences naturelles, die 
Handbücher von Oken, Schinz und der Heidelberger Profeſſoren; 
beſonders reich iſt die Literatur über Geognoſie und Petrefacten— 
kunde durch die Werke von Cuvier, Buckland, Agaſſiz, Goldfuß, 
H. v. Meyer, Heer, Quenſtedt, d'Orbigny u. ſ. w. repräſentirt; 
für Zoologie ſind die großen Werke von Buffon, Bloch, Eſper, 
Martini, Brehm ꝛc. vorhanden; überdies eine Menge von Mono⸗ 
graphieen über alle Zweige der Naturkunde. 

Mit Dr. Wilhelm Rehmann's Tode, 7. Juli 1840, war die 
erſte Schöpfungsperiode der fürſtlichen Naturalien-Sammlung ab— 
geſchloſen und trat nun in ihrer Entwicklung eine Pauſe ein, 
während welcher der ſeither verſtorbene Hofprediger und Hofbiblio⸗ 
thekar Dr. Franz Becker die Obhut der vorhandenen Sammlung 
beſorgte. Seinem warmen Intereſſe für Naturwiſſenſchaften ver⸗ 
dankt die Naturalien-Sammlung die reichen literariſchen Hilfs⸗ 
mittel der Hofbibliothek, aus ſeiner Correſpondenz mit Profeſſor 
Alexander Braun, damals in Carlsruhe, jetzt in Berlin, ergaben 
ſich ſehr werthvolle Belehrungen über den Ausbau der Naturalien⸗ 
Sammlung, die fortan maßgebend geblieben. 

Im Frühjahr 1842 wurde die Aufſicht und Pflege der fürſt⸗ 
lichen Naturalien⸗Sammlung dem von einer größeren Ausbildungs⸗ 
reiſe zurückgekehrten Leibarzt Dr. Emil Rehmann anvertraut, welcher, 
durch langjährigen Umgang mit ſeinem Vorgänger und Oheim Dr. 
Wilhelm Rehmann in deſſen Plane für Ausbildung der Naturalien⸗ 
Sammlung eingeweiht, dieſe nun allmälig zu verwirllichen ſuchte. 

Da die oryctognoſtiſche Sammlung eine allgemeine, wie eine 
locale, von im fürſtlichen Standesgebiet vorkommenden Mineralien 
unter Mithilfe des Hüttenpracticanten, nachmaligen Hüttenverwal⸗ 
ters Carl Schwab bereits vollſtändig geordnet, aufgeſtellt und 
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catalogiſirt war, ſo war es nun die Aufgabe des neuen Vorſtandes, 

die in verſchiedenen Loealen zerſtreuten Materialien für Geognoſie 
zu ſichten, zu beſtimmen und aufzuſtellen. Für eine Gebirgsarten⸗ 
Sammlung bot eine Sammlung vom Heidelberger Naturaliencomptoir 
einen guten Grundſtock; es kamen dazu viele werthvolle Beiträge 
von Bergrath v. Alberti, damals in Rottweil, Dr. Senvner in 
Wien, Graf Ungern⸗Sternberg in Dresden, Dr. Zipſer in Neu⸗ 
ſohl, Pr. Krantz in Bonn, von den Mineralienhändlern Auguſtin, 

v. Heldenreich u. ſ. w., die theils mit der allgemeinen Geſtein⸗ 

ſammlung vereinigt, theils als Localſammlungen aus Ungarn, 

Sachſen, Tirol und des Wiener Tertiär-Beckens beſonders auf⸗ 
geſtellt wurden. 

Die ſchwierigere Aufgabe war die Beſtimmung und Ordnung 

der Verſteinerungen, wovon aus der Trias-, Jura- und Tertiär⸗ 

formation der Umgend eine große Anzahl guter, aber größten— 
theils unbeſtimmter Exemplare vorhanden war. Verbindungen 
mit Fachmännern und deren nicht genug zu rühmende Gefällig— 
keit kamen bei Unterſuchung der Petrefacten nun ſehr zu ſtatten; 
H. v. Meyer in Frankfurt, Profeſſor Jäger in Stuttgart be⸗ 
ſtimmten und beſchrieben die aus der fürſtlichen Sammlung mit⸗ 
getheilten Reſte von Wirbelthieren, Profeſſor Alexander Braun die 

Pflanzen, Profeſſor Heer in Zürich die Inſecten, v. Alberti, 

Quenſtett, Fraas, Oppel reichten bei Beſtimmung der Trias- und 
Jurapetrefacten hilfreiche Hand. So ward es möglich, in wenig 
Jahren eine ſehr anſehnliche geologiſche Sammlung, Gebirgsarten 
und Verſteinerungen, ſyſtematiſch aufzuſtellen; die Lücken in den 
einzelnen Formationen wurden allmälig durch Ankauf, Tauſch und 
Geſchenke ausgefüllt. 

Gleiche Sorgfalt, wie der geologiſchen, wurde auch der zoolo— 
giſchen Sammlung zugewendet, in der zunächſt die wirbelloſen 
Thiere, Zoophyten, Radiaten und das Heer der Schaalthiere, 

wichtig für das Studium der Petrefacten, ganz neu beſtimmt 
wurden. Die Inſecten wurden durch Ankauf einer ſehr ſorgfältig 
präparirten Sammlung des Naturhiſtorikers Geyer in Caͤrlsruhe 
gut repräſentirt; von Wirbelthieren vermehrte ſich die Sammlung 
deutſcher Vögel ſehr anſehnlich und brachten eine Sammlung bra⸗ 
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ſilianiſcher Thiere, welche Dr. Eduard Keller in Carevellas 1844 
dem Fürſten zum Geſchenke anbot, ſowie noch anderweitige Acqui⸗ 
ſitionen immer bedeutenderen Zuwachs. 

Bei dem erfreulichen Anwachſen der fürſtlichen Naturalien⸗ 

Sammlung ward aber bald der ohnedies beſchränkte Raum im 
Bibliothekgebäude immer knapper und ſah man ſich genöthigt, in 
verſchiedenen anderen Häuſern, zumal im fürſtlichen Schloſſe zu 

Hüfingen proviſoriſche Räume dafür zu öffnen; dadurch wurde 

aber die Arbeit des Sammlungsvorſtandes immer ſchwerer und. 

die Ueberwachung, Erhaltung und Ordnung des überreichen Ma— 

terials nahezu unmöglich. Verſchiedene Pläne, die zur Abhilfe 
der Bedrängniß gemacht wurden, führten nicht zum Ziele; es 
blieb vorläufig der einzige Ausweg, die ganze Naturalien-Samm⸗ 

lung in das ſchon theilweiſe zu dieſem Zwecke benutzte Schloß nach 

Hüfingen zu überſiedeln und die dadurch frei gewordenen Räume 
in Donaueſchingen der ebenſo beengten fürſtlichen Hofbibliothek zu 

überlaſſen. Der in dieſem Sinne von dem Sammlungsvorſtand 

gemachte Vorſchlag fand im Frühjahr 1847 bei dem hohen Beſitzer 
der Sammlungen huldvollen Beifall; die nöthigen baulichen Ver⸗ 

änderungen des Schloſſes wurden ſofort in Angriff genommen und 
im Sommer vollendet. Die Ueberführung und Aufſtellung der 
Sammlungen in die paſſenden, lichten Räume des Schloſſes wur— 

den bis zum Spätherbſt 1847 bewerkſtelligt, die correete Ordnung 
derſelben einer ſpäteren Zeit vorbehalten. 

Die Revolutionsjahre 1848 und 49 gingen an der ziemlich 

exponirten, kaum überſiedelten fürſtlichen Naturalien-Sammlung 

glücklich vorüber und wurde trotz zahlreicher Beſuche darin auch 
nicht das Mindeſte entwendet oder beſchädigt. Der hohe Beſi⸗ 
Gründer derſelben wurde aber durch die politiſchen Ereigniſſe der Hei⸗ 
math entfremdet und floſſen deßhalb auch die Mittel zur Vermehrung 

der Sammlung etwas ſparſamer. Indeſſen muß doch rühmend 
anerkannt werden, daß der hochherzige Fürſt das Intereſſe dafür 

nie aus dem Auge verlor, ſondern durch dauernde Bewilligung 
der jährlichen Etatsſumme und zeitweiſe außerordentliche Erwer— 

bungen und Zuſendungen auch aus der Ferne bethätigte. Die 

Naturforſcher haben ſeine großen Verdienſte um Förderung der 

   

  

 



  

  

AAI 

Wiſſenſchaft anerkannt und mehrere Petrefactenſpecies, wie Laby- 

rinthodon (Trematosaurus) Fürstenbergensis, Laurus und Rhyn- 

chonella Fürstenbergensis nach ihm benannt. 

Mit dem tief beklagten Hintritt des Fürſten Carl Egon zu 

Fürſtenberg am 22. October 1854 im Bad Iſchl, wo er noch 

kurz vor ſeinem Tode durch Ankauf von Hallſtadter Verſteinerungen 

ſeiner Sammlungen gedacht hatte, war eine zweite Periode im 

Schöpfungsacte derſelben abgeſchloſſen und eine neue Pauſe ein⸗ 

getreten. Der Sammlungsvorſtand benützte dieſelbe, um für den 

neuen fürſtlichen Beſitzer einen eingehenden Bericht über die 

Gründung, den Entwicklungsgang und Beſtand der fürſtlichen 

Naturalien-Sammlung auszuarbeiten und Höchſtdemſelben dieſe 

ſchöne Schöpfung ſeines Vaters angelegenſt an's Herz zu legen. 

Kaum ſind je und irgendwo die Wünſche und Erwartungen ſo 

raſch und ſo ausgedehnt in Erfüllung gegangen, wie hier. Nicht 

nur erklärte ſich der wuͤrdige Sohn ſofort bereit, die ſchönſte Schöpfung 

des Vaters auf jede Weiſe zu fördern und weiter zu bilden, ſondern 

er wandte ihr fortan ſein beſonderes, warmes Intereſſe zu; nicht 

nur wurden die Mittel zu neuen Erwerbungen in großartigerem 

Maßſtabe bewilligt und dargeboten, ſondern es wurden überall in 

größeren Städten die Naturalien-Sammlungen vom Fürſten ein⸗ 

gehend ſtudirt, die Fachmänner aufgeſucht und Verbindungen an⸗ 

geknüpft, um die Bedürfniſſe der heimathlichen Sammlung auf 

möglichſt gute und zweckmäßige Weiſe befriedigen zu können. 

Wiederholte Reiſen nach Paris, Berlin, Italien, auf denen der 

Sammlungsvorſtand den Fürſten und höchſtdeſſen Familie als Arzt 

begleitete, gaben hiezu die ſchönſte und beſte Gelegenheit. So 

wurden in Paris die großartigen Sammlungen des Jardlin de 

plantes wiederholt beſucht und gründlich ſtudirt, es wurde eine 

vollſtändige, von Profeſſor Cordier controlirte Sammlung des 

Pariſer Tertiärbeckens und eine größere Anzahl gut präparirter 

Vögel und Säugethiere bei den Gebrüdern Verreaur erworben. 

In Berlin verſchafften die Profeſſoren Peters und Cebanis ſeltene 

Thiere aus der Univerſitätsſammlung; in Neapel bot Profeſſor 

Guiscardi ſeine gefällige Vermittelung zur Beiſchaffung einer voll⸗ 

ſtändigen Sammlung der Laven, Auswürflinge und Mineralien 
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des damals (1868) in voller Thätigkeit arbeitenden Veſuv; in 
Rom beutete der Sammlungsvorſtand unter Führung des ſtreb⸗ 
ſamen Dr. Mantovani die intereſſante Umgebung geognoſtiſch 
aus; der edle Fürſt kehrte ſelten von einer Reiſe zurück, ohne für 
ſeine Sammlungen intereſſante Naturalien mitzubringen und notirte 
ſich immer zuvor das Wünſchenswerthe. 

Indeſſen war bei dem ſtetigen Anwachſen, noch mehr aber bei 
der Entfernung der Naturalien-Sammlung von Donaueſchingen für 
den Vorſtand deren Beaufſichtigung und Bearbeitung immer ſchwerer, 
bei ſonſtigen vielſeitigen Berufsgeſchäften faſt unmöglich gewor⸗ 
den. Es fand ſich im Herbſt 1861 ein ſehr erwünſchter Mitarbeiter 
in der Perſon des fürſtlichen Berginſpectors Vogelgeſang, jetzt 
Profeſſor am Realgymnaſium in Mannheim. Derſelbe hatte ſeit 
dem Jahre 1856 als techniſcher Director der Geſellſchaft der 
Bergwerke im Kinzigthale und ſpäter in fürſtlichen Dienſten ge⸗ 
arbeitet und ſich mit dem einheimiſchen Bergbau ſowohl, als über— 
haupt mit den geologiſchen Verhältniſſen des Schwarzwaldes näher 
vertraut gemacht. Da Vogelgeſang ſeine ganze Kraft und Zeit 
der fürſtlichen Naturalien-Sammlung an Ort und Stelle widnmien 
konnte, ſo wurde von ihm zunächſt die geologiſche, dann die orycto⸗ 
gnoſtiſche und ſchließlich die zoologiſche Sammlung ſorgfältig re⸗ 
vidirt, neu aufgeſtellt und catalogiſirt. Das Ergebniß ſeiner 
mehrjährigen Arbeit hat Vogelgeſang in 11 Bänden Catalog 
niedergelegt. 

Schon von vornherein war es das Beſtreben des Sammlungs⸗ 
Vorſtandes, den vaterländiſchen Boden nach allen Seiten geologiſch 
zu erforſchen und in der fürſtlichen Naturalien-Sammlung zur 
Anſchauung zu bringen. Bei dem enger begrenzten Terrain, das 
er ſelbſt unterſuchen konnte und bei der beſchränkten Zeit, die ihm 
zu derartiger Unterſuchung zu Gebote ſtanden, war ihm Vogel⸗ 
geſang's Mithilfe doppelt willkommen. Sein Vorſchlag, den Letz⸗ 
teren mit geologiſcher Unterſuchung des ganzen fürſtlichen Standes⸗ 
gebietes zu beauftragen, fand Beifall und wurden dieſe Unter⸗ 
ſuchungen im Auftrage und auf Koſten des Fürſten in den Jahren 
1864, 65, 66 vollzogen. Die Belegſtücke dafür ſind mit den 
früher geſammelten in der geologiſchen Localſammlung beſonders 
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aufgeſtellt und geben ein möglichſt klares Bild von dem geogno⸗ 

ſtiſchen Bau des Vaterlandes, zumal des Schwarzwaldes und des 
an denſelben anſchließenden Stufenlandes der Trias- und Jura⸗ 

formation. Der ſüdöſtliche Schwarzwald, die Baar, das Rhein— 

thal von Baſel bis Baden-Baden, das Höhgau und die ſchwäbiſche 
Ebene ſind hier reich vertreten und klar und überſichtlich in charak⸗ 

teriſtiſchen Gebirgsarten beſonders reich in den darin begrabenen 

Verſteinerungen aufgeſtellt und dargelegt. 
Die geologiſche Beſchreibung des ausgedehnten Gebietes wurde 

in zwei Bänden Manuſcript ausgearbeitet und mit vielen inter⸗ 
eſſanten Profilzeichnungen und genauen geologiſchen Karten erläutert. 
Einzelne Abtheilungen dieſer Arbeit wurden in den Beiträgen zur 
Statiſtik der inneren Verwaltung des Großherzogthums Baden, 
Heft 21 und 26 veröffentlicht, weitere ſind zum Druck vorbereitet. 

Und endlich, nachdem die fürſtliche Naturalien-Sammlung, 50 

Jahre nach ihrer Gründung, eine ſo bedeutende Ausdehnung ge— 

wonnen, daß es ſelbſt in den großen Räumen des Hüfinger 

Schloſſes an entſprechendem Raum für dieſelbe zu gebrechen 
drohte, faßte Fürſt Carl Egon den hochherzigen Entſchluß, ein 

würdiges, den Anforderungen der Neuzeit genügendes Gebäude in 

ſeiner Reſidenz zu Donaueſchingen neu zu erbauen, das Schloß zu 

Hüfingen aber den Armen und Kranken ſeines Standesgebietes 
zu einem Spital zu ſchenken. 

Es wurde der höher und gut gelegene Platz des ehevorigen 
Zehntſpeichers als der geeignetſte für Aufbau eines Sammlungs⸗ 

gebäudes erkannt und der Umbau des ſehr ausgedehnten Gebäudes, 
wovon ſchließlich nur ein Theil der Umfaſſungsmauern ſtehen ge—⸗ 
blieben, im Frühjahr 1865 begonnen und im Spätjahre 1868 
vollendet. Der kürzlich verſtorbene fürſtliche Baurath Theodor 
Dibold hat nach Angabe der Bedürfniſſe von Seite des Samm⸗ 

lungsvorſtandes den Plan zu dem Gebäude entworfen und den 
Bau mit Geſchmack, Umſicht und Sorgfalt ausgeführt. Es hatte 

urſprünglich im Plane gelegen, nur ein paſſendes, geräumiges 
Gebäude für die Naturalien-Sammlung in zwei Stockverken auf⸗ 

zubauen; während der Ausführung des Baues erlaubte ſich der 
Sammlungsvorſtand den Antrag zu ſtellen, es möchte ein drittes 
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Stockwerk zur Aufſtellung der reichen Kunſtſammlungen hinzugefügt 
und damit das begonnene Werk auf würdigſte Weiſe gekrönt wer⸗ 
den. Der Antrag fand Anklang und wurde ſofort zur Ausführung 
gebracht. Es wurden nach den trefflichen Entwürfen des Bau— 
meiſters herrliche, ausgezeichnet gut beleuchtete Räume für die 
vielen Kunſtgegenſtände im dritten Stockwerke des großen Samm⸗ 
lungsgebäudes gewonnen und dieſes gleichzeitig in ſeinen Verhält⸗ 
niſſen in wahre Harmonie gebracht. 

So erſtand nun der Carlsbau, eine wahre Zierde der Stadt, 
ein würdiges Denkmal für den Erbauer, deſſen Namen er trägt, 
und bietet der wiſſensbedürftigen Menſchheit ſeine Schätze zur 
Aufklärung und Belehrung, wie er früher in Zeiten der Noth die 
hier aufgeſpeicherten Früchte den Armen und Hungernden auf groß⸗ 
müthige Weiſe geſpendet hat. Wohl hätte der alte Zehntſpeicher 
kaum eine zeitgemäßere Umwandlung finden können. 

Der Umzug der fürſtlichen Naturalien-Sammlung aus dem 
Schloſſe zu Hüfingen in das neu eingerichtete Gebäude zu Donau— 
eſchingen wurde im Verlaufe des Frühjahrs und Sommers 1868 
bewerkſtelligt; die exacte Aufſtellung, Etiquettirung und Catalogi⸗ 
ſirung der einzelnen Abtheilungen konnte aber erſt bis zum Herbſt 
1869 vollendet werden. 

Schon bei Entwurf des Planes war auf Beſchaffung möglichſt 
heller und zweckmäßiger Glasſchränke und Pulte, bei Aufſtellung 
der Sammlungen aber fortan auf größte Klarheit und Durchſich— 
tigkeit Rückſicht genommen worden. In den großen, ausgedehnten, 
von zwei Seiten gut beleuchteten Räumen ließ ſich auch eine zweck— 
mäßige und geſchmackvolle Aufſtellung leicht durchführen. Zum 
klaren Verſtändniß wurden überall deutliche Aufſchriften angebracht, 
welche die ſyſtematiſche Anordnung, Namen, Fundort, Lagerung, 
bei Mineralien ſelbſt die chemiſche Zuſammenſetzung und Kryſtall— 
form ausdrücken; Karten, Ueberſichtstabellen und geeignete bild⸗ 
liche Darſtellungen geben noch weitere E iterung, ſo daß es auch 
den weniger Eingeweihten und Laien möglich werden ſollte, ſich in 
den Sammlungen zurecht zu finden. Dieſelben haben auch als⸗ 
bald nach ihrer Eröffnung in dem neuen Locale zahlreichen Zu⸗ 
ſpruch, nicht nur von Seite der Bewohner hieſiger Stadt und 
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Umgebung gefunden, ſondern ſind zu einem Anziehungspunkte für 

viele fremde Touriſten ſowohl, als beſonders auch Fachmänner 
geworden. Das ungetheilt günſtige Urtheil der Letzteren über 
Inhalt, Anordnung und Aufſtellung der Naturalien- und Kunſt⸗ 
Sammlungen gereicht dem hohen Gründer und Beſitzer derſelben 
ſowie allen dabei Beſchäftigten zur freudigen Genugthuung, zum 

ſchönſten Lohne für dargebrachte Opfer und Arbeit. 

Mit Vollendung des Aufbaues und der Einrichtung des neuen⸗ 
Sammlungsgebäudes, des Carlsbaues (Spätherbſt 1869), war 

der Anſtoß zur Wiederbelebung des Vereines für Geſchichte und 

Naturgeſchichte gegeben, es bedurfte nur der Anregung um die 

Gebildeten hieſiger Stadt und Umgegend in den ſchönen Räumen, 
welche der fürſtliche Beſitzer ſo großmüthig mit ihren Schätzen zur 

Verfügung ſtellte, zu gemeinſamen Studien, zu höheren Beſtre⸗ 
bungen für Erforſchung des Vaterlandes in geſchichtlicher und 
naturgeſchichtlicher Beziehung zu vereinigen. Der Verein hat in 
den beiden Jahren ſeit ſeinem Wiederaufleben ſeine Sitzungen regel⸗ 

mäßig im Carlsbaue abgehalten, aus den Sammlungen vielfach 
geſchöpft, aber auch zu deren Pflege und Vermehrung beigetragen. 
Es war und bleibt das Beſtreben der Sammlungsvorſtände, die 

Vereinsmitglieder mit dem vorhandenen und ſtetig anwachſenden 
Material immer mehr bekannt und vertraut zu machen. 

Die Sammlungen haben ſeit der neuen Aufſtellung fortan 

reichlichen Zuwachs erhalten, zumal die paläontologiſche und zoolo— 
giſche. Durch Nachgrabungen wurden beſonders im Donauthale 
intereſſante Verſteinerungen aus dem Diluvium und dem Jura zu— 
Tage gefördert und damit noch weſentliche Lücken ergänzt. Den 

bedeutendſten Zuwachs erhielt aber die zoologiſche Sammlung durch 
die gefällige Mithilfe zweier Donaueſchinger Söhne, des Herrn 
Guſtav Diefenbach in Calcutta und des Herrn Heinrich Frank in 
Singapore, ſowie des Conſuls Voltz in Batavia, die der Samm⸗ 

lung eine große Anzahl von Thieren, Corallen, Radiaten, Con⸗ 

chylien, Inſecten und Wirbelthiere in guten Bälgen, aber auch 
Schädel von Thieren- und Menſchenracen, Waffen und Geräth⸗ 

ſchaften der Bewohner Oſtindiens und des malayſchen Archipels 

nebſt einer großen Anzahl von Racen-Photographien auf die un⸗
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eigennützigſte Weiſe übermacht haben. Es ſei ihnen hiemit die 
volle und dankbare Anerkennung öffentlich ausgeſprochen. 

Der Carlsbau, auf einem der höchſten Punkte der Stadt nach 
drei Seiten frei, mit der Hauptfaçade nach Süden gelegen, macht 

durch ſeine maſſigen Formen und langgeſtreckten Linien bei ſonſtiger 
architectoniſcher Einfachheit ſchon von Ferne einen günſtigen Eindruck. 

Als Hauptſchmuck des Gebäudes ſind an der ſüdlichen Fagade 
9 Medaillons in Terracotta mit den wohlgetroffenen Bruſtbildern 

berühmter Naturforſcher und Künſtler, in den Gibelfeldern ein 

rieſiger Ammonit und ein Löwenkopf von gleicher Maſſe, Ar— 
beiten des Künſtlers H. Reich zu Hüfingen, angebracht. Eine 

Inſchrift auf kleinem Aufbaue der Hauptfacade „bonarum Artium 

et naturae Studio“ ſoll ausdrücken, welchen Zwecken das Gebäude 
gewidmet iſt. 

Im Innern trennt ein lichtes, geräumiges Treppenhaus das 

Gebäude mittelſt Feuergibeln in zwei gleiche Hälften. Das untere 
und mittlere Stockwerk des Gebäudes dienen zur Aufnahme der 

naturhiſtoriſchen Sammlungen und der dazu gehörigen Arbeits— 

zimmer und Laäboratorien. Das obere Stockwerk iſt den Kunſt⸗ 

Sammlungen geweiht und mit ſeinem Inhalt von Ptofeſſor 
A. Woltmann zu Carlsruhe bereits beſchrieben worden, die Schrift 
iſt bei dem Sammlungsdiener vorräthig.! 

Die linke Seite des erſten Stockwerkes iſt durch einen Seiten— 
gang in eine ſüdliche und nördliche Hälfte getheilt. Nach Süden, 

zunächſt dem Haupteingang, liegt das Zimmer des Sammlungs—⸗ 

dieners und Portiers, es folgen 2 ſchöne Arbeits- und 1 Vor⸗ 
rathszimmer. Nach Norden finden ſich 3 Locale, für Jchemi— 

ſches Laboratorium, 1 Arbeitszimmer und 1 phyſicaliſches Cabinet. 
Erſteres iſt mit Apparaten zu chemiſchen Analyſen reich verſehen 

und enthält einen verſchließbaren Herd zum Waſſer- und Sand⸗ 
bad und einen äußerſt practiſchen Trockenofen. 

Von phyſicaliſchen Inſtrumenten ſind folgende namhaft zu 

machen: 

  

    

i Fürſtich fürſtenbergiſche Sammlungen in Doraueſchingen, Verzeichniß der 
Gemälde und Gypsabgüſſe, 2 Hefte. Carlsruhe, Haſper ſche Hofbuchdruckerei. 
1870. 8. 

  

 



  

eine electriſche Batterie mit 48 Bunſen'ſchen Elementen, eine 

Kohlenlichtlampe mit paraboliſchem Spiegel, eine große Clectriſir⸗ 
maſchine, diverſe Apparate zu electriſchen Experimenten, eine 
große Luftpumpe, ein Apparat für Drumond'ſches Kalklicht, ein 
Apparat zur Beſtimmung des ſpecifiſchen Gewichtes der Gaſe. 

Seit bald zwei Jahren iſt im Carlsbaue eine meteorologiſche 
Station eingerichtet und werden die Witterungsbeobachtungen regel— 
mäßig notirt und an die Hauptſtation nach Carlsruhe mitgetheilt. 
Die Inſtrumente die dazu benutzt werden, ſind theils im und am 
Carlsbaue, theils im Garten und auf dem gegenüber liegenden 
Hauſe angebracht. Es ſind: 

ein Stationsbarometer von Hermann und Pfiſter in Bern, ein 
Barometer-Regiſtrirapparat von Hipp in Neufchatel, ein Pfychro⸗ 
meter, ein Regenmeſſer, eine Windfahne, ein Luftthermometer, 
ein Thermometrograph. 

Herr Domänenrath A. Hopfgartner iſt gegenwärtig thätiger 
Vorſtand des chemiſchen Laboratoriums, des phyſicaliſchen Cabinets 
und der meterologiſchen Station. 

Die naturhiſtoriſchen Sammlungen ſind in drei gleich großen 
Räumen des Gebäudes untergebracht; im zweiten Stockwerke rechts 
die geologiſche, im zweiten Stockwerke links die mineralogiſche und 
rechts die zoologiſche Sammlung. Die Räume ſind von zwei 
Seiten, von Süden und Norden, durch große Fenſter ſehr gut 
beleuchtet und durch Zwiſchenwände zur Aufſtellung von Glas⸗ 
ſchränken abgetheilt, in der Mitte ſind bequeme Glaspulte an⸗ 
gebracht und durchweg iſt größtmögliche Klarheit erſtrebt und auch 
erreicht worden. 

Es ſollen nun die einzelnen Sammlungen in dieſem Vereins⸗ 
hefte zunächſt die geologiſchen in ihrer Aufſtellung und reichen 
Mannigfaltigkeit näher beſchrieben werden; die detaillirte Beſchrei⸗ 
bung der mineralogiſchen, zoologiſchen und anthropologiſch-ethno— 
graphiſche Sammlungen, welch letztere eben jetzt beſonders berück— 
ſichtigt und cultivirt werden, ſoll im nächſlen Vereinshefte den 
räſonirenden Catalog der fürſtlichen Naturalien-Sammlung ver⸗ 
vollſtändigen. 
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W. Vogelgeſang, früher fürſtlicher Berginſpector, jetzt Pro— 

feſſor in Mannheim, hat ſich während einer Reihe von Jahren 
mit der geologiſchen Sammlung und geologiſchen Aufnahmen faſt 
ausſchließlich beſchäftigt, die Catalogiſirung und neue Aufſtellung 

dieſer Sammlung beſorgt und ſchließlich im höchſten Auftrage nach— 
folgende eben ſo treue als anziehende Beſchreibung derſelben aus— 

gearbeitet; ſie ſoll den Vereinsmitgliedern und Beſuchern dieſer 
Sammlung als Führer dienen. 

Die geologiſchen Sammlungen 

ſind in den beiden öſtlichen Sälen des Erdgeſchoſſes aufgeſtellt 
und zwar enthält der erſte Saal die allgemeine geologiſche, ſowie 
ſpecielle Sammlungen aus verſchiedenen Ländern, der zweite aus— 
ſchließlich eine vaterländiſche Sammlung. 

Geologiſche Sammlungen ſollen nicht blos ein Bild von der 
Zuſammenſetzung und Beſchaffenheit der feſten Erdrinde, ſo weit 
uns dieſelbe bekannt iſt, oder einzelner Theile derſelben gewähren, 
ſie haben vielmehr auch und vorzugsweiſe die Aufgabe, die Ge— 
ſchichte der Erde vorzuführen, indem ſie die Veränderungen an— 
ſchaulich machen, welche im Laufe unmeßbarer Zeiträume die 
Oberfläche der Erde oder einzelner Theile derſelben und die ſie 
bewohnenden belebten Geſchöpfe nach einander erfahren haben. 

Die bloſe Zuſammenſetzung der uns bekannten feſten Erdrinde 
erfahren wir, indem wir die Geſteinsmaſſen, welche ſich daran be⸗ 
theiligen, in Bezug auf ihre mineralogiſche Beſchaffenheit und 
chemiſchen Beſtandtheile unterſuchen; in den Verſteinerungen, welche 
in den von den Gewäſſern abgeſetzten Schichten der Erde begraben 
liegen, tritt uns eine überraſchende Fülle und Mannichfaltigkeit 
organiſchen Lebens entgegen und es iſt ein zwar höchſt mühevolles, 
vielen Scharffinn erforderndes, aber immerhin anziehendes Ge— 
ſchäft, aus oft ganz unſcheinbaren und verſtümmelten Reſten die 
Organiſation der Pflanzen und Thiere zu entziffern, welche dieſe 
Reſte hinterlaſſen haben, dieſe Glieder untergegangener Schöpfungen 
zu vergleichen mit denen der jetzt die Erde bewohnenden organiſchen 
Welt und den ganzen Reichthum an ſolchen Denkmälern der Vor⸗ 
welt ſo gut als möglich in unſeren botaniſchen und zoologiſchen 
Syſtemen unterzubringen.  
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Leben und Geſtalt aber gewinnt der harte Fels, wenn wir ihn 
prüfen in Bezug auf die Art und Weiſe ſeiner Entſtehung: ob 
er hervorgegangen als ein Werk der geheimnißvollen Thätigkeit, 
welche in den unergründeten, menſchlicher Erforſchung entrückten 
Tiefen der Erde waltet, oder dem glühenden Schoße eines Vulkans 
als Lavaſtrom entfloſſen ſei; ob er verhärteter Schlamm oder Sand 
ſei, den das brandende Meer, indem es die Uferränder benetzt und 
die Klippen felſiger Küſten zerbröckelt, dem Lande raubte und äuf 
ſeinem Grunde ausbreitete, oder welcher ſich aus den trüben Ge⸗ 
wäſſern eines Binnenſees oder Gebirgsfluſſes abſetzte, ob ein 
Sumpf, in welchem tauſende von Pflanzen⸗Generationen wucher⸗ 
ten, abſtarben und vermoderten, ſeine Geburtsſtätte ſei, oder ob 
ihn die wunderbare Arbeit kleiner Polypenthiere aufgebaut. Der 
Fels wird zur geſchichtlichen Urkunde, wenn wir ſeine Beziehungen 
zu anderen ihn umgebenden Geſteinen unterſuchen, wenn wir an 
ihm die Veränderungen nachzuweiſen vermögen, welche die Geſtalt 
der Erdoberfläche, insbeſondere die Vertheilung von Land und 
Meer an derſelben zu verſchiedenen Zeiten erlitten hat. Die ſtum⸗ 
men Zeugen längſt entſchwundener Vergangenheiten, die Verſteiner⸗ 
ungen, welche Mantell ſo ſchön „die Denkmünzen der Schöpfung“ 
genannt hat, ſie werden beredt, wenn wir ſie um die Rolle be⸗ 
fragen, die ſie in der Geſchichte der Erde geſpielt haben, ſie 
erzählen uns von einem wunderbaren Schöpfungsplan, der das 
geſammte organiſche Leben der Erde im Gange ſtetig fortſchrei⸗ 
tender Entwickelung zu dem Grade der Mannigfaltigkeit und Voll⸗ 
kommenheit ausgebildet hat, in welchem uns dieſes Leben jetzt 
entgegentritt, in welchem der Menſch ſelbſt an der Spitze dieſer 
Schöpfung ſteht; ſie ſind dadurch zugleich Markſteine in der Ge⸗ 
ſchichte der Erde, indem gewiſſen Zeiträumen auch ein gewiſſer 
Organiſations-Typus des Pflanzen- und Thierreichs eigenthümlich 
iſt, durch das Herrſchen eines ſolchen Typus alſo auch ein ſolcher 
Zeitraum begrenzt erſcheint. 

Jedem ſolchen Zeitabſchnitt aber, innerhalb deſſen die organiſche 
Schöpfung ein gewiſſes Stadium ihrer Entwickelung durchlaufen 
hat, entſpricht ein räumlicher Abſchnitt im Schichtengebäude der 
Erde, alle Schichten umfaſſend, welche innerhalb jenes Zeit⸗ 
abſchnittes gebildet wurden, ſei es auf dem Grunde des Meeres, 
durch die Arbeit der Bäche und Flüſſe oder durch organiſche 
Thätigkeit, alle Geſteine mitumfaſſend, welche während deſſelben 
Zeitraumes durch unbekannte Kräfte und in noch nicht hinlänglich 
bekannter Weiſe aus dem Inneren zur Oberfläche der Erde empor⸗ 
getrieben, die Reihe der bis dahin bereits gebildeten Geſteine 
durchbrachen (ſog. Eruptivgeſteine); der Zeitperiode entſpricht 
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die räumliche Formation (bezw. eine Gruppe von Formationen), 
den kleineren, durch das Auftreten gewiſſer organiſcher Typen 
oder Formen charakteriſirten Zeitabſchnitten die Etage, Schichten— 
gruppe, Schichte. 

Auf dieſem Wege alſo, d. i. durch Vergleichung der in den 
Schichten ſich findenden Reſte organiſcher Weſen unter gleichzeitiger 
ſorgfältiger Berückſichtigung der Geſteinsbeſchaffenheit und der 
Lagerungsverhältniſſe iſt man dazu gelangt, die Geſteinsmaſſen, 
welche ſich an der Zuſammenſetzung der feſten Erdrinde bethei— 
ligen, in Abtheilungen (Perioden oder Formationsgruppen, For⸗ 
mationen, Etagen oder Schichtengruppen, Schichten) zu bringen, 
welche zur Geſchichte der Erde und ihrer Bewohner, zu den Ver⸗ 
änderungen, welche die Geſtalt der Erdoberfläche und die dieſelbe 
bewohnende belebte Schöpfung im Verlaufe der Zeit durchgemacht 
haben, in allerengſter Beziehung ſteht. Die Schichten der Erde 
ſind alſo die Blatter des Geſchichtsbuches der Erde, man ſpricht 
von ihnen in ähnlichem Sinne, wie man in der Völker- und 
Staatengeſchichte von der Zeit Julius Cäſar's, Napoleon's, man 
ſpricht von Formationen etwa, wie man von der Zeit des römi⸗ 
ſchen Weltreiches, vom Mittelalter u. ſ. w. ſpricht. 8 

Die Bezeichnung einzelner Schichten wird gegenwärtig faſt all— 
gemein den für dieſelben leitenden Verſteinerungen, alſo der in 
einer Schicht ausſchließlich, weder darunter noch darüber auf⸗ 
tretenden Pflanzen⸗ oder Thierform entnommen (3. B. Schichten 
des Ammonites angulatus, Bank der Spiriferina fragilis); für 
die Bezeichnung von Schichtengruppen und Formationen hat' man 
entweder hergebrachte und örtliche Ausdrücke, für die herrſchende 
Gebirgsart (Lettenkohlen-Gruppe, Rothliegendes, Buntſandſtein⸗ 
Formation) oder den Namen von Gegenden gewählt, in welchen 
ſolche gut ausgeſprochen oder in großer erbreitung auftreten 
Orford⸗Gruppe, St. Caſſian⸗Schichten, Formation, Devon⸗ 
Formation) oder man unterſcheidet ſie nur durch Buchſtaben (æ, B, 
. ze.), welche dem Namen der Formation angehängt werden. 
Aehnliche Willkühr herrſcht leider noch jetzt auch in der Bezeich⸗ 
nung der Formationsgruppen oder Perioden; in unſerer Samm⸗ 
lung ſind die gegenwärtig in Deutſchland ziemlich allgemein 
gebräuchlichen Namen verwendet und iſt überhaupt die Annahme 
franzöſiſcher und engliſcher Ausdrücke ſo viel als nur immer thun⸗ 
lich vermieden worden. 

Die im Vorſtehenden dargelegten Geſichtspunkte ſind es, nach 
welchen im Weſentlichen die Aufſtellung unſerer geologiſchen Samm⸗ 
lungen durchgeführt iſt, ſie ſollen einen klaren Einblick in. die 
geognoſtiſche Zuſammenſetzung, wie in die Geſchichte der Erd— 
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oberfläche und ihrer Bewohner im Allgemeinen, einzelner Theile 
derſelben insbeſondere gewähren. Demgemäß ſind die Gebirgs⸗ 
arten und die Verſteinerungen getrennt aufgeſtellt, beide aber nach 
Formationen von den älteſten zu den jüngſten fortſchreitend ge⸗ 
ordnet; die an den Wänden fortlaufenden Glaskäſten enthalten die 
Gebirgsarten, die in der Mitte aufgeſtellten Glaspulte die Ver⸗ 
ſteinerungen, von denen die größeren und ſchöneren Exemplare 
theilweiſe auch noch in den Pfeilerſchränken zwiſchen den Fenſtern 
untergebracht ſind. Die gegebene Eintheilung der Räume, wie der 
Umfang des vorhandenen Materials konnten bei der Aufſtellung 
nicht unberückſichtigt bleiben. 

I. Allgemeine geologiſche Sammlung. 

Rechts vom Eingange ſind in 3 Wandkäſten diejenigen Ge⸗ 
ſteine aufgeſtellt, als deren Bildungsſtätte das Innere der Erde 
anzuſehen iſt; ſie werden deshalb allgemein als Kerngeſteine, 
wegen des ihnen gemeinſamen Charakters kryſtalliniſcher Ausbil— 
dung als kryſtalliniſche Silikatgeſteine bezeichnet; je nachdem ſie in 
großer Tiefe unter der Oberfläche oder erſt an letzterer ſelbſt feſt 
geworden ſind, unterſcheidet man ſie als plutoniſche und vul⸗ 
kaniſche, womit zugleich im Allgemeinen eine Altersverſchieden⸗ 
heit ausgedrückt wird, in ſofern die Bildung jener den älteren, 
dieſer den jüngeren Perioden der Erdgeſchichte angehört. 

Der dem Eingang gegenüberliegenden Wand entlang ſind in 
10 Schränken die Gebirgsarten der verſchiedenen Flötzformationen 
aufgeſtellt, von den älteſten bekannten Sedimentgeſteinen bis zu 
den jugendlichen, noch fortdauernden Niederſchlägen der Jetztzeit; 
die Pulte Nr. 19—22 und die Pfeilerſchränke 23, 24 enthalten 
die Verſteinerungen derſelben Formationen in gleicher Reihenfolge, 
innerhalb jeder einzelnen Formation oder Gruppe zoologiſch und 
botaniſch geordnet. Um der Phantaſie des Beſchauers zu Hilfe zu 
kommen, der ſich aus dieſen Reſten die Entwickelungsgeſchichte der 
organiſchen Welt zu konſtruiren verſucht, ſind über den Wand⸗ 
ſchränken, welche die Geſteine der Flötzformationen enthalten, die 
vorweltlichen Landſchaftsbilder von Unger aufgehängt. Die Wand⸗ 
ſchränke links vom Eingang enthalten Sammlungen von⸗ Gebirg 
arten des Tertiärbeckens von Wien und der daſſelbe einſchließen⸗ 
den Gebirgsränder, aus Ungarn, Tirol und Sachſen. 
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A. Kerngeſteine. 
I. KAryſlaliniſche Schiefergeſteine. 

(Schrank 1.). 
Sie ſind zum Theil vielleicht als Theile der erſten Erſtarrungs⸗ 

kruſte des urſprünglich feuerflüſſigen Erdkörpers zu betrachten; 
zum größeren Theil ſind ſie jedoch wohl ohne Zweifel die älteſten 
einer allmähligen Umbildung unterlegenen Sedimentſchichten; gewiß 
iſt, daß ſie allen Flötzbildungen zur Unterlage dienen und daher 
nebſt den alten kryſtalliniſchen Maſſengeſteinen die uns bekannten 
älteſten Gebilde der feſten Erdrinde überhaupt ſind; man pflegte 
deshalb beide früher unter dem Namen „Urgebirge“ zuſammen— 
zufaſſen. 

1. Gneis in verſchiedenen Abänderungen: Erzgebirge (1—3), 
Fichtelgebirge (4), Speſſart (5), Odenwald (6. 7), Schwarz⸗ 
wald (8—13), Alpen (14. 15. 18), Nordamerika (16). 

Granitgneis: Böhmen (17), Schottland (19). 
Dichroitgneis: Sachſen (21). 
Graphitgneis: Vogeſen (20). 
Granatgneis (Kinzigit): Schwarzwald (22), Schweden (23). 
Erlaufels: Erzgebirge (24). 

2. Glimmerſchiefer: Sachſen (25. 26), Schleſien (27), 
Böhmen (28), Odenwald (29), Alpen (30-36), Schottland 
(37), Nordamerika (38. 39). 
Chloritſchiefer: Alpen (40—4)). 
Talkſchiefer: Alpen (45—50), Odenwald (51), Sachſen (52). 

Liſtwänit: Ural (53). 
Quarzgeſteine (Quarzite:) Quarzfels, Sachſen (54. 55), 
Odenwald (56. 57). 

Itakolumit: Braſilien (58—60). 
Schörlquarzit: Cornwall (61), Erzgebirge (62). 
Topasfels: Voigtland (63). 

6. Erzgeſteine: 
Eiſenglimmerſchiefer: Schleſien (64). 
Itabirit: Braſilien (65). 
Magneteiſenfels: Schweden (66). 

7. Urkalk und Urdolomit: 
Körniger Kalk: Odenwald (67. 68), Speſſart (69), Fichtel⸗ 

gebirge (70), Oberitalien (71). Schottland (72). 
Cipollin: Erzgebirge (73), Piemont (74. 75), Ungarn (76), 

Pyrenäen (77). 
Dolomit: Alpen (78—80). 

Anhang Gyps: Alpen (81). 
Baryt: Piemont (82). 
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II. Alte kryſtalliniſche Aaſſengeſteine. 

Schrank 1.) 

Sie ſind einerſeits mit den kryſtalliniſchen Schiefergeſteinen, 
andererſeits mit den älteren Eruptivgeſteinen durch zahlreiche Ueber⸗ 
gänge verbunden und ſcheinen daher ſowohl in Bezug auf Alter 

als r die Entſtehungsweiſe anlangt in der Mitte zwiſchen beiden 
zu ſtehen. 

1. Granit: Schwarzwald (83—91), Odenwald (92—95), Sach⸗ 
ſen (96—98), Böhmen (99—102), Bairiſcher Wald (103), 
Harz (104), Vogeſen (105), Auvergne (106. 107), Alpen (108), 

111555 (Geſtein von großer Schönheit, 109—112), Norwegen 
(113). 

Schriftgranit: Baiern (11, Ural (115—117), Schott⸗ 
land (118). 

Protogyn: Alpen (119), Speſſart (120). 
Schörlgranit: Schwarzwald (121), Odenwald (121. 

123), Böhmen (120, Siebenbürgen (125), Schottland 
(4260. 

Syenitgranit: Egypten (126a). 
Eiſenglimmer-Granit: Fichtelgebirge (127. 128). 
Bereſit: Ural (129). 

2. Granulit: Sachſen (130. 131), Baiern (132), Bergſtraße 
(133), Vogeſen (13. 

3. Greiſen: Erzgebirge (135). 
4. Syenit: Sachſen (136—139), Mähren (140. 141), Tirol 

(449), Odenwald (143—148), Schottland (149. 150). 
Zirkonſyenit: Norwegen (151). 

III. Aeltere Eruptiv-Geſteine. 

(Schrank 2.) 

Viele Geſteine, die hierunter begriffen werden, ſtehen in ſo 
enger Beziehung zu den kryſtalliniſchen Schiefern, theils zu den 
alten Maſſengeſteinen, daß an ihrer mit dieſen gleichzeitigen und 
gleichartigen Bildung nicht gezweifelt werden kann, ſo z. B. Horn⸗ 
blendeſchiefer und Gneis, Strahlſteinſchiefer und Chloritſchiefer, 
gewiſſe ältere Porphyre und Granite. Andere hinwiederum durch⸗ 
brechen bei gleicher oder höchſt ähnlicher petrographiſcher Ausbildung, 
nicht blos das ſog. Urgebirge, ſondern auch die älteren Flötzfor⸗ 
mationen bis zum Rothliegenden hinauf, ſind alſo entſchieden jünger 
als die von ihnen durchbrochenen Geſteine oder Schichten. Nichts⸗ 
deſtoweniger ſind beide in der Aufſtellung nicht getrennt worden, 
theils der petrographiſchen Verwandtſchaft halber, theils weil die 

9
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geologiſche Stellung von manchen dieſer Geſteine noch nicht mit 
voller Gewißheit ermittelt iſt. 

1. 
a. Horublende-Geſteine. 

Amphibolit: 
Hornblendefels: Böhmer Wald (152. 153), Norwegen 

(150, Schottland (155). 
Anthophyllitfels: Baiern (156). 
Tremolithfels: Penſylvanien (157). 
Hornblendeſchiefer: Sachſen (158), Vaiern (159), 

Norwegen (160). 
Strahlſteinſchiefer: Tirol (161. 162), Mähren (163), 

Maſſachuſetts (164. 165). 1 

   

2. Dioritund Diorit⸗Aphanit: Odenwald (166-168), 
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13. 

14. 

Heſſen (169), Harz (170), Sachſen (171. 172), Tirol (173), 
Oberitalien (174—176), Norwegen (177), Maſſachuſetts (178). 

Kugeldiorit: Corſika (179. 180). 
. Augitfels: Pyrenäen (181). 
Diabas und Diabas⸗Aphanit: Odenwald (182), 
Naſſau (183—186), Harz (187). 

.Dia bas⸗ und Aphanitporphyr: Naſſau (180-190), 
Harz (191). 
Diabas-Mandelſtein (Variolith) Vogeſen (192). 

. Gabbro: Schleſien (193), Fichtelgebirge (194), Alpen 
(195—198), Schottland (199). 

Norit: Norwegen (200. 201). 
Hyperſthenfels: Sachſen (20, Böhmer Wald (203—205), 

Odenwald (206), St. Pauls Inſel (207). 
. Eklogit: Fichtelgebirge (208—210), Alpen (211-213). 
. Granatfels: Sachſen (214). 

10. 
11. 
12. 

Eulyſit: Schweden (215). 
Epidotfels: Odenwald (216. 217), Sachſen (218). 
Epidoſit: Toskana (219). 

b. Serpentin. 

Schwarzwald (220. 221), Odenwald (222), Fichtelgebirge 
(223), Sachſen (224), Mähren (225), Ungarn (226), Tirol 
6260 228), Apennin (229), Schottland (230), Nordamerika 
(231). 

c. Porphyre. 

Quarzführender Porphyr: Sachſen (232—235), 
Thüringen (236), Nahethal (237. 238), Weſtfalen (239—241), 
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Rheinbaiern (242), Speſſart (243), Bergſtraße (244—246), 
Schwarzwald (247—249), Vogeſen (250), Tirol (251—253), 
Oberitalien (254. 255). 

Thonſtein-Porphyr: Thüringen (256), Nahethal (257), 
Odenwald (258. 259), Schwarzwald (260), Schottland 
(261. 262). 

15. Quarzfreier Porphyr. 
Hornblende-Porphyr: Sachſen (263. 264). 
Glimmerporphyr: Thüringen (265), Bergſtraße (266), 

Schwarzwald (267—269). 
Minett: Bergſtraße (270). 

16. Melaphyr und Augitporphyr: Birkenfeld (271—272), 
Thüringen (273. 274), Sachſen (2 Schleſien (276), Oden⸗ 
wald (277), Rheinbaiern (278), Rhön (279), Faſſathal 
(280—285), Oberitalien (286). 

    

  

IV. vulcaniſche Geſleine. 
Jungere Eruptio⸗Geſteine) 

Schrant 

In ihrer petrographiſchen Beſchaffenheit und ihrer Zuſammen— 
ſetzung ſchließen ſich dieſe Felsarten einerſeits an die Granitreihe, 

andererſeits die Reihe der pyroxeniſchen Grünſteine und Me 
phyre an; die älteren von ihnen durchbrechen aber ſämmtliche Fl 
formationen einſchließlich des Tertiär, während die ihnen unmittel⸗ 
bar verwandten Laven noch jetzt dem Erdinnern durch die Schlote 
der Vulcane entſtrömen. Ob die älteren vulcaniſchen Geſteine 
gleichfalls durch Krater und unter ähnlichen Erſcheinungen an die. 
Oberfläche getreten ſind, wie unſere heutigen Feuerberge ſie wahr⸗ 
nehmen laſſen, iſt für viele unter ihnen mindeſtens nicht erwieſen. 

1. Dole Heſſen (1. 2), Siebengebirge (3), Rheinbaiern 
(4. 5), Kaiſerſtuhl (6—8). 
Anameſit: Heſſen (D—12), Siebengebirge (13), Schwäbiſche 
Alp (14), Schottland (15. 16). 
Baſalte: Sachſen (17), Böhmen (18), Heſſen (19—21), 
Wetterau (22), Siebengebirge (23. 24), Kaiſerſtuhl (25), Hoh⸗ 
gau (26. 27), Kandern (28), Auvergne (29. 30), Ungarn 
(3133). 

Schlackiger Baſalt: Böhmen (34. 35), Steiermark (36), 
Rheinland (37), Vogelsgebirge (38), Höhgau (39). 

Nephelin-Dolerit: Sachſen (40), Odenwald (41). 
Phonolith (Klingſtein): Böhmen (42. 43), Speſſart (44), 
Wetterau (45. 46), Siebengebirge (47. 48), Eifel (49), Kaiſer⸗ 
ſtuhl (50—52), Höhgan (53—55), Euganeen 650). 
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Leucitophyr: Kaiſerſtuhl (57). 
„Trachydolerit: Siebengebirge (58), Kaiſerſtuhl (59). 

Trachyt: Siebengebirge (60—65), Eifel (66), Odenwald 
(67), Ungarn (68—71), Euganeen (72), Auvergne (73. 74. 
Trachytporphyr: Siebengebirge (75. 76), Ungarn (7—79), 
Euganeen (80). 
Pechſtein: Sachſen (81. 82), Euganeen (83. 84). 
Perlſtein: Euganeen (85—87). 
Obſidian: Island (88), Lugano (89), Ungarn (90). 
Bimsſtein: Lipariſche Inſeln (91]. 
Lava: Auvergne (92—94), Madeira (95), Eifel (96—98), 
Laacher See (99), Umgebung von Rom (100—106), Monte 
Somma und Veſuv (107—116), Aetna (117), Island (118), 
Südſce⸗Inſeln (119). 
Anhang; Vulkaniſche Trümmergeſteine. 
Doleritconglomerat: Siebengebirge (120). 
Baſalteonglomerat und Bafalttuff: Moergne (121. 

129), Baden (123.-121), Naſſau (125), Heſſen (12ch, 
Fichtelgebirge (127), Würtemberg (128). 
Peperin: Rom (133), Euganeen (134), Veſuv (135). 

Rhön (136), Eifel (137. 138), Höhgau 
139). 
Trachyteonglomerat und Trachyttuff: Ungarn (140), 
Siebengebirge (141—143). 
Traß: Andernach a. Rh. (144. 145). 

. Alaunfels: Kirchenſtaat (146). 
Bimsſteinconglomerate u. Tuff: Coblenz (147- 149). 
Bimsſtein⸗Gerölle: Coblenz (150). 

Lavabreccie: Auvergne (151. 152). 
Vulkaniſcher Tuff: Rom (153. 154), Neapel (155), Ve⸗ 
ſuv (156), Aetna (157), Stromboli (158. 159). 
Anhang. Vulkaniſche Auswürflinge. 
Vonben: Auvergne (160), Laacherſee (161. 162), Veſuv 

(163. 160. 
Rapilli: Auvergne (165). 
Vulcaniſcher Sand und Aſche (Puzolane) Auvergne 

(466), Laacherſee (167), Coblenz (168), Veſuv (169), 
Pozzuoli (170—173), Aetna (174. 175), Stromboli (176). 
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B. Flützformation. 

I. Grauwachenperiode. 

Die dieſer Periode angehörigen Geſteine ſind in den Schränken 
9, 10, die Verſteinerungen in dem Pult 19 aufgeſtellt. Die Periode 
zerfällt in folgende Abtheilungen: 

a. Primordiale Zone, auch cambriſche Formation genannt, 
vertreten durch kryſtalliniſche Thonſchiefer (Rr. 1—18), zu denen 
vor Allem die eigentlichen Abänderungen des Fleckſchiefers (7), 
Chiaſtolithſchiefers (8. 9), Ottrelitſchiefers (10. 11), Sericitſchiefers 
(J), ſowie Alaunſchiefer (17. 18) und Kieſelſchiefer (14. 15) zu 
rechnen ſind, das rheiniſche weſtphäliſche Schiefergebirge (2. 13), 
Taunus (1), Ardennen (10. 11), Vogeſen (5), Fichtelgebirge (8. 
9. 14. 16), Thüringen (3. 4), Sachſen (7. 12. 15. 17), Boͤhmen 
(18), England (6) haben die dieſer Abtheilung angehörigen Stücke 
geliefert. Die außerordentlich ſeltenen Erfunde von organiſchen 
Reſten in dieſen Schichten, die früher für ganz verſteinerungsleer 
gehalten wurden, ſind in der Sammlung nicht vertreten. 

b. Silurformation. Sie beſteht aus meiſt kalkigen Schie⸗ 
fern (26. 31. 33), Alaunſchiefern (19), harten Sandſteinen und 
Quarziten (Grauwacke 20. 21), Kalkſteinen (22—25, 27—30, 34. 
35) und Mergeln (32), von welchen Geſteinen Böhmen (20-26), 
Schweden (19), England (27—32) und Nordamerika (33—35) 
Repräſentanten geliefert haben.“ 

Die merkwürdige Fauna dieſer Schichten iſt vor Allem durch 
eine ausgezeichnete Suite aus dem Silurbecken von Böhmen ver⸗ 
treten, welche von dem gegenwärtig hervorragendſten Kenner des 
Silur, Profeſſor von Barrande in Prag, ſelbſt geliefert und beſtimmt 
worden iſt und die hochwichtige Thatſache zur Anſchauung bringt, 
daß zu der Zeit, wo dieſe zu den älteſten zählenden Sediment⸗ 
ſchichten ſich abſetzten, das organiſche Leben ſich bereits zu über⸗ 
raſchender Fülle und großem Formenreichthum entwickelt hatte. 

Aus der Familie der Trilobiten Gur Ordnung der Blattfüßer 
gehörige Krebſe, deren Körper ſowohl der Quere, als der Länge 
nach in 3 Theile getrennt erſcheinen, daher der Name) enthält 
dieſe Sammlung 28 Geſchlechter mit 79 Arten; die Cephalopoden 
(Orthoceras, Cyrtoceras, Trochoceras ete.) ſind mit 46, die Ga⸗ 
ſteropoden mit 34, die Brachiopoden (Terebratula, Spirifer, Or- 
this, Peutamerus, Leptaena, Chonetes ete.) mit 90 Arten ver⸗ 
treten, außerdem Bivalven, Pteropoden, Korallen und die ſonder⸗ 
baren Graptolithen, die man in neuerer Zeit zu den Foraminiferen 
ſtellt; im Ganzen 295 Arten in zahlreichen, meiſt guten, zum Theil 
ſehr ſchönen Exemplaren.
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Außer dem Silur von Böhmen iſt noch die fkandinaviſche Si— 
lurformation (Inſel Gothland) durch 66 Arten Trilobiten, Phyllo⸗ 
poden, Cephalopoden, Gaſteropoden, Brachiopoden, Radiaten und 
Korallen, jene von Nordamerika durch 16 Arten (darunter 2 Pflan⸗ 
zenſpecies) vertreten. 

c. Devonformation. Sie iſt in unſerer Sammlung vor⸗ 
zugsweiſe durch Geſteine und Petrefakten aus dem rheiniſch⸗weſt⸗ 
phäliſchen Gebiet repräſentirt, wo ſie vollſtändig entwickelt und 
gründlich durchforſcht iſt. Sie beſteht daſelbſt von unten nach oben 
aus quarzigen Sandſteinen (Spiriferenſandſteine genannt) und ſan⸗ 
digen Schiefern (36—50), die in gleicher Weiſe auch am Rande 
des Harzes auftreten (51—59); über denſelben liegen Kalkſteine 
und Dolomite (60—73) mit Einlagerungen von Schiefern, Sand⸗ 
ſteinen und Eiſenerzen; dann folgen wieder Thonſchiefer mit Kalk⸗ 
nieren (ſog. Kramenzel), die von den zu oberſt liegenden Thon⸗ 
und Kieſelſchiefern (85. 86), durch Einlagerungen von Kalkdiabas, 
dem ſog. Schalſtein (74—8), mit Einlagerungen von Rotheiſen⸗ 
erz (83. 84), getrennt ſind. Von Gegenden außerhalb der Rhein— 
lande iſt Schleſien (89), die Gegend von Hof (87. Ss) und Baden 
(90. 91) vertreten. f 

In paläontologiſcher Hinſicht möge bemerkt werden, daß außer 
Trilobiten, die noch immer ihre Herrſchaft behaupten, ganze Schaa⸗ 
ren von Brachiopoden⸗Arten, viele Species von Korallen, Strahl⸗ 
thieren, Gaſteropoden und Goniatiten auftreten, während Fiſche und 
Spuren von Reptilien noch zu den Seltenheiten gehören. Unſere 
Sammlung von Rhein und Eifel weist im Ganzen 280 Species 
(darunter allein 105 Brachiopoden, 41 Gaſteropoden, 39 Korallen, 
24 Cephalopoden, 12 Trilobiten u. ſ. w.), aus anderen Gegenden 
Schleſien, Harz, Thüringer Wald, Nordfrankreich und Nordamerika) 
weitere 13 Arten auf. 

     
   

II. Steinkohlenperiodt. 
(Schrünke 9. 10. 10.) 

Sie umfaßt die Formation des Bergkalks, welcher in manchen 
Gegenden die „ältere Kohlenformation“ (Culm, Pflanzen-Grauwacke) 
entſpricht, und die productive Steinkohlen-Formation. 

a. Bergkalk. In den großen Kohlengebieten von Nordame— 
rika (100), England (99), Belgien, Rheinlande, Weſtfalen (94), 
Halle (98), Schleſien, in den Ebenen von Moskau u. ſ. w. werden 
die Schichten der Devonformation von grauen und röthlichen bitu⸗ 
minöſen Kalkſteinen bedeckt, die mit Meeresconchylien erfüllt ſind. 
Von dieſen Verſteinerungen, unter denen beſonders die Brachio⸗ 
poden ſehr häufig und das Geſchlecht Produetus beſonders bezeich⸗ 

  

  

 



  

nend iſt, Fiſche ſchon in größerer Häufigkeit auftreten, während die 

Familie der Trilobiten ausſtirbt, enthält die Sammlung zwei Reihen, 
die eine von Viſs in Belgien mit 62, die andere von Moskau mit 
22 Arten, ſowie 3 Arten (darunter einen Zahn von Psammodus) 

aus Irland. Ueber dem Kohlenkalke liegen, beſonders im Rhein⸗ 

lande, Weſtfalen entwickelt (93. 95—97) feinkörnige und conglo⸗ 

meratiſche Sandſleine mit Pflanzenreſten, aber ohne Kohlenflötze, 

die den Uebergang zur productiven Kohlenformation vermitteln. 

b. Aeltere Kohlenformation, eine dem Bergkalk parallele 

Bildung, aus Sandſteinen, Schiefern, Conglomeraten und lokal 
wenig mächtigen Kohlenflötzen beſtehend, von welcher Belegſtücke 
von Hainichen in Sachſen (101), vom Harz (102. 103), Schleſien 

(100, Schwarzwald 105—115), Elſaß (116) und Savoyen (117. 
118), vorhanden ſind. 

c. Productive Steinkohlen-Formation. Hier tritt uns 

erſtmalig eine Feſtlandbildung im großartigſten Maaßſtabe ent⸗ 

gegen. Auf ausgedehnten, niedrigen und ſumpfigen Inſeln wucher 

durch hohe Temperatur und bedeutenden Gehalt der Atmoſphäre 

an Feuchtigkeit und Kohlenſäure im höchſten Grade begünſtigt, eine 

Vegetation von Pflanzen, für deren ſonderbare Formen die Jetzt⸗ 

welt keine Analogien hat: rieſige Schafthalme, baumartige Farren 

und Bärlapp⸗Gewächſe, die wunderlichen Schuppenbäume (Lepido- 

dendra) und Siegelbäume (Sigillaria) mit narbiger Rinde, gabligen 

Zweigen und knolligen und ſtachligen Wurzeln (Stigmaria); üppi⸗ 

ges Wachsthum und raſches Abſterben dieſer Pflanzen bedingten 

einen energiſchen Vermoderungs- und Vertorfungsproceß, durch 

welchen im Laufe der Zeiten jene Kohlenſchätze aufgeſpeichert wur⸗ 

den, die zu heben unſerer Zeit vorbehalten blieb, und welche der 

gewaltigſte Hebel unſerer hentigen Induſtrie, mächtige Stützen des 
Reichthums und der Macht der damit geſegneten Völker geworden 

ſind. Ganze Wälder verſanken in den ſumpfigen Mooren, die von 

Zeit zu Zeit durch Einbrüche des Meeres, eine Folge wieder⸗ 
holter Schwankungen des Feſtland⸗Bodens und Meeresgrundes, mit 
Sand und Schlamm überſchüttet wurden; der Sand verhärtete all⸗ 

mählig zum Kohlenſandſtein (119—12)), der Schlamm zum Kohlen⸗ 

ſchiefer (125—149); in Sand und Schlamm wurden Stämme und 

Laub der Bäume in ungeheurer Menge mit begraben, ihre Formen 

deutlich darin abgedrückt und uns ſo ein treues Bild jener ebenſo 

ſonderbaren als für das Menſchengeſchlecht hochwichtigen, Flora der 

Steinkohlenzeit überliefert. An manchen Orten der Erde mögen 

wohl, auch in Vertiefungen der Oberfläche große Maſſen vegetabili⸗ 

ſcher Reſte zuſammengeſchwemmt und dadurch gleichfalls Kohlenlager 

gebildet worden ſein, vielleicht haben auch noch auf dem Meeres⸗ 
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grunde ſelbſt ſolche Bildungen durch Vertorfung von Seetangen 
ſtattgefunden; es ſcheint jedoch, daß nur die kleineren Kohlenbecken 
der Erde dieſen letztgenannten Vorgängen ihr Daſein verdanken. 
In manchen Kohlenablagerungen hat ſich durch einen chemiſchen 
Prozeß ein thonig⸗kalkiges Eiſenerz, Sphäroſiderit (157—61) in. 
Knollen und Lager (von den Engländern Black band genannt) aus⸗ 
geſchieden, durch deſſen Zuſammenvorkommen mit der Steinkohle die 
Eiſeninduſtrie Englands in ſo hohem Grade begünſtigt wird; bei 
dieſem Proceß hat das Thierleben eine Hauptrolle geſpielt und da⸗ 
mit hängt es zuſammen, daß man in den Sphäroſideritknollen ſo 
häufig die Abdrücke von Fiſchen (Palaconiscus. Amblypterus, Me- 
galichthys, Acanthodes) findet; dieſe Fiſche, die unter den Thieren 
jener Zeit obenanſtehen, gehören ſämmtlich zur Ordnung der Eck⸗ 
ſchupper, und zeichnen ſich durch die Unſymmetrie der Schwanz⸗ 
floſſe aus, eine Eigenthümlichkeit, welche allen bis zum Schluſſe der 
Zechſteinzeit auftretenden Fiſchen zukömmt und ſich heutzutage nur 
noch bei den Haifiſchen findet, während von der Triasperiode an 
faſt ausſchließlich Fiſche mit ſymmetriſcher Schwanzfloſſe herrſchen. 

Unſere Sammlung enthält von Geſteinen der Steinkohlen⸗For⸗ 
mation: Kohlenſandſtein von Rheinbaiern (119. 120), Walden⸗ 
burg in Schleſien (121), England (122), Baden (123. 124), 
Kohlenſchief er von New⸗-Caſtle (125. 126), aus Frankreich (127), 
Rheinbaiern (128—131), Heſſen (132), Thüringen (133), Sachſen 
(134—138), Schleſien (139—142), Böhmen (143—145), Baden 
(46—149); Steinkohlen und Anthracit aus England (150), 
Belgien (151. 152), Rheinbaiern (153), Sachſen (154. 155), 
Baden (156); Sphäroſiderit aus Weſtfalen (157), vom Hunds⸗ 
rück (158. 159), Rheinbaiern und Saarbrücken (160. 161). 

Von foſſilen Pflanzen ſind die Calamarien mit 19, die Farren 
mit 56, die Selagineen (Schuppen⸗ und Siegelbäume, Stigmarien 
Bärlappgewächſe) mit 26 Arten vertreten, zu welchen die Kohlen⸗ 
reviere von Niederſchleſien, Sachſen, Böhmen, Baden, der Rhein⸗ 
lande und des Saarbeckens, von Frankreich, England, Schottland, 
Rußland und Penſylvanien Vertreter geliefert haben; eine kleine 
Suite, Geſchenk des Herrn Hofjäger Braun in Politz bei Greiz, 
ſtammt aus den brennenden Kohlenflötzen von Planitz bei Zwickau 
in Sachſen. Außerdem iſt eine unſeren jetzigen Teichmuſcheln 
(Anodanta) vergleichbare Süßwaſſermuſchel (Unio carbonarius) 
durch Exemplare aus Schleſien, Wettin und England und ſind die 

iſche durch 8 Species aus Schottland, Frankreich, dem Saarrerier, 
hüringen und Böhmen repräſentirt. 

  

  

 



    

III. Dyasperiode. 

Schränke 9. 10. 19.) 
a. Formation des Rothliegenden. Am Ende der Stein— 

kohlenzeit nahmen die Bodenſchwankungen, welche die wiederholten 
Anhäufungen von Pflanzenreſten zu Kohlenflötzen und deren Ueber⸗ 
ſchüttung mit Sand und Schlamm ermöglicht hatten, einen groß— 
artigen und zerſtörenden Charakter an. Gewaltige Maſſen von 
Porphyren und Melaphyren ſprengten die Decke des Urgebirges 
und der Grauwackenbildungen, durchbrachen die kaum fertig gewor⸗ 
denen Steinkohlenſchichten und ſtiegen in mächtigen Kegeln zur 
Oberfläche empor; die raſche Abkühlung dieſer heißen Maſſen in 
Berührung mit dem Meere hatte eine tiefgehende Zerklüftung und 
Zertrümmerung derſelben zur Folge, mächtige z Trümmerwälle häuften 
ſich um den von den Wogen umbrandeten Fuß der Porphyrberge 
an, die Fluthen ergriffen dieſe Trümmer, rollten ſie hin und her, 
rundeten und glätteten ſie und lagerten ſie endlich auf dem Meeres⸗ 
grunde in Form mächtiger Geſchiebemaſſen ab, die durch den fei⸗ 
neren Schult verkittet zu Conglomeraten und Breccien erhärteten. 
Dieſe Conglomerate und Breccien, welche ſich in den meiſten 
Kohlenrevieren über der Steinkohlen-Formation ausbreiten, nennt 
man das Rothliegende oder Todtliegende, althergebrachte 
Ausdrücke des Mansfelder Bergmannes, die ſich einerſeits auf die 
vorherrſchend rothe Farbe dieſer Geſteine, andererſeits auf den 
Mangel an Erzen in ihnen beziehen. 

Dieſe Bildung iſt durch Geſteine aus Thüringen 129N— Sachſen 
(163), Baden (164—177), Odenwald (178—180), Saarrevier 
(181), Auvergne (182—18ch vertreten; daß ſich in denſelben nur 
ſehr ſpärliche organiſche Ueberreſte finden, iſt bei der ſtürmiſchen 
Art und Weiſe, womit die Niederſchläge erfolgten, erklärlich; häu⸗ 
figer finden ſich nur oft mächtige Blöcke von verkieſelten Nadel⸗ 
hölzern (188—190, Sachſen, Baden, Böhmen, Thüringen, Heſſen); 
auch der feine, zu Schieferthon (185) erhärtete Geſteinsſchutt ent⸗ 
hält Pflanzenreſte und in einem rothen plattigen Kalkſtein (186. 
187), der zu Ruppersdorf bei Braunau in Böhmen ein untergeord⸗ 
netes Glied des Rothliegenden bildet, hat man Abdrücke und ver⸗ 
ſteinerten Koth von Fiſchen mit bürſtenförmigen Zähnen gefunden, 
die jenen der Steinkohlenzeit nahe verwandt ſind. 

b. Zechſtein⸗Formation. Auf die ſtürmiſchen Niederſchläge 
der Geröllmaſſen des Rothliegenden folgen in einzelnen Gegenden, 
ſo namentlich dort, wo jetzt Mitteldeutſchland und England liegen, 
11 50 Abſätze von Sandſteinen, Schiefern und Kalkſteinen, welche 
in der Geognoſie unter dem Namen „Zechſtein⸗Formation“ zuſammen⸗ 
gefaßt werden. 
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Weißliegendes, ein hellfarbiger, fein körniger Sandſtein 
mit Reſten von Landpflanzen (191. Speſſart) bildet gewiſſermaßen 
den Schluß der ſandigen Abſätze des Rothliegenden. 

Kupferſchiefer (192—194), ein ſchwarzer bituminöſer Mergel⸗ 
ſchiefer mit eingeſprengten ſilberhaltigen Kupfererzen, iſt eine locale 
Bildung in einem Binnenfee, der zu jener Zeit das heutige Thü—⸗ 
ringen und den Harz bedeckte; das Geſtein enthält außer Land⸗ 
pflanzen (darunter kleinen Coniferen-Zapfen, die unter dem Namen 
„Frankenberger Kornähren“ bekannt ſind) vererzte Reſte von 
Fiſchen Palaeoniscus, Pygopterus), die ſich ſämmtlich in ſtark 
gekrümmter Lage befinden, ein Beweis, daß die Thiere eines ge⸗ 
waltſamen Todes geſtorben ſind; man darf daraus ſchließen, daß 
ſich in die Gewäſſer des See's durch ein unbekanntes Ereigniß 
plötzlich eine kupferhaltige Löſung ergoß, welche das Leben der 
Bewohner deſſelben vernichtete und die Bildung einer Erzablage⸗ 
rung veranlaßte, welche ſeit Jahrhunderten ſchon der Gegenſtand 
des ausgebreiteten Mansfelder Bergbaues iſt. Der eigentliche 

Zechſtein (von den Bergleuten ſo genannt, weil durch ihn 
die Schächte oder Zechen bis auf den darunter liegenden Kupfer⸗ 
ſchiefer getrieben werden müſſen) beſteht aus Schichten von bitu⸗ 
minöſem Kalkſtein (195——197), aſchgrauen poröſen Dolomiten, der 
ſog. Rauhwacke (198—209) und gelben ſchiefrigen Mergeln 210 
—21). Die beiden letzteren Abtheilungen enthalten örtlich ſehr 
mächtige Ablagerungen von Gyps und Steinſalz, deren Bildung 
ſich dadurch erklären läßt, daß in Folge von Hebungen des 
Meeresgrundes einzelne Meeresarme von der Verbindung mit dem 
Ocean abgeſchnitten und der Verdunſtung und allmähligen Ver⸗ 
ſalzung ausgeſetzt wurden, ſo daß die in dem Meerwaſſer enth' 
tenen Salze ſich mehr oder weniger vollſtändig abſcheiden mußten. 
Fanden abwechſelnde Hebungen und Senkungen ſtatt, ſo wurden 
immer neue Salzmaſſen zugeführt und wieder niedergeſchlagen 
und es erklärt ſich daraus die enorme Mächtigkeit vieler Steinſalz⸗ 

geng die bei dem von Staßfurt bei Magdeburg etwa 1000 Fuß 
beträgt. 

Das nicht eben reiche und mannigfaltige Thierleben der Zech⸗ 
ſteinzeit iſt in der Sammlung durch 25 Species (5 Korallen, 
1 Foraminifere, 2 Radiaten, 8 Brachiopoden, darunter der lei⸗ 
tende Productus aculeatus, 8 Bivalven, 1 Gaſteropoden) vertre⸗ 
ten. Bemerkung verdient, daß in dieſer 17 die erſten Land⸗ 
bewohner und zwar ächte Reptilien, Eidechſen von der Geſtalt 
und Größe des egyptiſchen Monitor auf den Schauplatz treten, 
und daß auch in der Pflanzenwelt derſelben durch das erſtmalige 
Auftreten von Dicotyledonen (Cycadeen) neben Nadelhölzern 
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(Araucarien) und Palmen ein Fortſchritt angezeigt iſt. Das Er⸗ 
ſcheinen dieſer Pflanzen- und Thierformen kündigt ein neues 
Stadium in der Entwickelungsgeſchichte der Erde und ihrer Be⸗ 
wohner an, welches man, im Gegenſatz zu der vorausgegangenen 
primären oder paläozoiſchen Periode (der Zeit des älteſten Lebens) 
allgemein als ſecundäre oder meſozoiſche Periode bezeichnet; wäh⸗ 
rend ſeiner Dauer wurden die Trias-, Jura- und Rreidchiddungen 
abgelagert, Bildungen, die in großer Ruhe theils an ſeichten 
Küſten, theils auf tiefem Meeresgrunde vor ſich gingen, während 
ſchon an vielen Orten der Erde die älteren Formationen in Geſtalt 
kleiner Feſtländer, größerer und kleinerer Inſeln über dem Spiegel 
des Oceans emporragten. 

IV. Criasperiode. 

Schränke 11. 12. 20.) 

a. Buntſandſtein⸗ Formation. Die ſoeben erwähnten Länder⸗ 
maſſen und Inſeln G denen z. B. in Deutſchland der Schwarz⸗ 
wald, Brocken E d Fichtelgebirge, der Böhmer Wald, 
das rheiniſche hiefergebirge gehörten) und ihre felſigen Küſten 
lieferten, von fließenden Gewäſſern und von der Brandung des 
Meeres benagt, das Material zu ſandigen und thonigen Abſätzen, 
welche im Laufe der Zeit zu mächtigen Sandſteinſchichten erwuch⸗ 
ſen; man nennt ſie wegen ihrer bunten, vorherrſchend rothen Fa 
ben den bunten Sandſtein, deſſen untere, quarzreiche, grobkörnige, 
zum Theil conglomeratiſche Abtheilung als Vogeſen-Sandſtein 
von der oberen vorherrſchend thonigen Abtheilung unterſchieden zu 
werden pflegt. 

1. Vogeſen-Sandſtein: Vogeſen (1), Breisgau (2. 3), Schwarz⸗ 
wald (4—17), Odenwald (18—25), Franken (26), Wetterau 
(27), Eifel (28, mit Bleiglanzkörnern, ſog. Knottenerz). 

2. Oberer-Buntſandſtein: Schwarzwald (29—36), Odenwald 
(38), Franken (37), Vogeſen (39), Tirol (40), Oberitalien (41). 

Die Pflanzenwelt, welche das ſeichte Buntſandſtein-Meer um⸗ 
gab und vorherrſchend aus Nadelhölzern (Voltzien und Araucarien) 
mit einzelnen Cycaden, Farren, Lycopodien und Rohtkolben beſtand, 
iſt durch eine Anzahl Stücke von Sulzbad im Elſaß, das ſehr 
ſpärliche thieriſche Leben durch 8 Species von in Brakwaſſer 

lebenden Muſcheln und Schnecken, ſowie durch eine Platte (von 
Aura bei Kiſſingen, Geſchenk des —0 5 Dr. Sandberger 
in Würzburg) mit den merkwürdigen Thierfährten vertreten, die 
man mit dem Namen Chixotherium belegt und auf verſchiedene 
Weiſe gedeutet hat; am wahrſcheinlichſten iſt noch, daß ſie von 
großen Säugethieren aus der Familie der Didelphen oder Beutel⸗ 
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ratten, die alſo hier zum erſten Male auftreten würden, her— 
rühren. 

b. Muſchelkalk-Formation. Mit ihr beginnt eine lange, 
bis zur Kreideperiode reichende Reihe von vorherrſchend kalkigen,“ 
mergeligen und thonigen Abſätzen, welche, durch mehr oder weniger 
mächtige Einlagerungen von Sandſteinen, Gyps, Anhydrit und 
Steinſalz unterbrochen, großentheils den Charakter als Tiefſee⸗ 
Bildungen tragen oder durch die Riffe bauende Thätigkeit von 
Korallen vermittelt wurden und ſich durch einen ſtellenweiſe ganz 
ungeheuren Reichthum an Reſten von Meeresgeſchöpfen auszuzeich⸗ 
nen pflegen. In der Sammlung ſind vorzugsweiſe die ſchwäbi⸗ 
ſchen Vorkommniſſe vertreten. 

1. Wellenkalk wird die Reihe von wellig gelagerten Mergel⸗, 
Dolomit- und Kalkſteinſchichten genannt, welche in anſehnlicher 
Mächtigkeit ſich über dem Buntſandſtein, mit deſſen oberſten thonigen 
Bänken ſie durch Uebergänge verbunden ſind, ausbreiten und von 
der folgenden Gyps- und Salzbildung bedeckt werden. Die vor⸗ 
handenen Geſteinsexemplare ſtammen aus verſchiedenen Gegenden 
des Schwarzwaldes (42—51), Odenwald 5), Franken (56) 
und unterer Neckargegend (57). Von Verſteinerungen, ſd 12 Spe⸗ 
cies Muſcheln, Schnecken und Brachiopoden, ſowie das räuberiſche 
Geſchlecht des die Muſchelkalk- und Jurameere beherrſchenden Jeh- 
thyosaurus vertreten. 

2. Anhydrit- und Salzgruppe, ein Wechſel von Stink⸗ 
kalk, Gyps⸗ und Salzſchichten, welchen nach oben hellfarbige Mer⸗ 
gel⸗ und Kalkſteine mit Kieſelconcretionen abſchließen und deſſen. 
Bildung ſich in gleicher Weiſe erklärt, wie die der Salzlager der 
Zechſtein-Formation; das Salz, theils rein, theils durch Thon ver— 
unreinigt, nimmt mit Anhydrit, geſalzenem Gyps- und Thongyps 
die tiefere, ein Wechſel von Gyps und Stinkkalk die mittlere, die 
hellfarbigen Mergel, wie erwähnt, die obere Region dieſer in tech— 
niſcher Beziehung wichtigen Ablagerungen ein. 

Steinſalz aus Würtemberg (58. 59). 
Anhydrit, ebendaher (60. 61). 
Gyps und Thongyps: Würtemberg (62. 63), untere 

Neckargegend (69. 70), Wutachgegend (71. 72). 
Stinkkalk: Sulz a. M. (64. 65). 
Hellfarbige Mergel und Kalkſteine mit Hornſtein- und 

Chalcedonneſtern: obere Neckargegend 66—68. 73), un⸗ 
terer Neckar (69), Wutachgegend (77), Breisgau (74—76). 

3. Hauptmuſchelkalk, eine bis zu 80—100 Mächtigkeit an⸗ 
ſchwellende Reihe von meiſt thonigen, zum Theil oolithiſchen, dicken 
und dünnen Kalkſteinbänken, von denen manche theils mit zahlloſen 
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Encriniten⸗Stielgliedern (ſog. Encrinitenkalke), theils mit Muſcheln 
und Muſcheltrümmern ganz erfüllt ſind, während andere durch die 
große Armuth an Verſteinerungen auffallen; letzteres iſt nament⸗ 
lich der Fall mit den rauchgrauen Kalken, welche ſich zwiſchen die 
Encrinitenkalke einſchieben und außer einer unſerem heutigen Fluß⸗ 
krebs ſehr ähnlichen Locuſte (Pemphix Sueri) nur ſpärliche or⸗ 
ganiſche Reſte enthalten, ſowie mit den oberſten dünngeſchichteten 
Kalken. Die Geſteinsſuite enthält: 

Encrinitenkalk (78—87) aus der Baar, dem Neckargebiet, 
der Umgebung von Würzburg und dem Breisgau; rauchgrauen 
Kalk (88—92) aus dem Rhein- und Neckarthal, ſowie von Mar⸗ 
bach b. V.; verſteinerungsreichen grauen Kalk (93—97) 
vom Neckar, aus Franken, Waldhaus bei Greiz, Lüneville; Oolith 
(98—102) aus der Baar- und Wutachgegend; verſteinerungs⸗ 
arme Kalke (103—107) aus Schwaben und der Baar. 

Was die Verſteinerungen anlangt, ſo möge hier nur auf die 
ſchönen Kronen von Eucrinus lilüformis (der Seelilie) von Mar⸗ 
bach, auf die erſten vortrefflichen Repräſentanten der im Jura zu 
ſo großer Bedeutung gelangenden Ammonitenfamilie: Ceratites 
nodosus und C. semipartitus, auf den ſchon erwähnten Pemphix 
Sueri und auf die Reſte eines mächtigen Sauriers, Nothosaurus 
mirabilis, aufmerkſam gemacht werden. 

4. Muſchelkalk-Dolomit. In einer Flucht mit den Schich⸗ 
ten des Haupt⸗Muſchelkalkes bauen ſich über denſelben zahlreiche 
Bänke grauer, gelber, rother, vielfach poröſer und bituminöſer 
Dolomite (108—122) auf, die großentheils leer an Verſteinerungen, 
in einzelnen muſchelreichen Lagen durch das Vorkommen von Stein⸗ 
kernen einer Biralve, des Trigonodus Sandbergeri, charak— 
teriſirt ſind; in der fränkiſchen Trias ſchließen ſich dieſe Schichten 
mit grünlichen Thonen ab, welche Cruſtaceenreſte enthalten, den 
ſog. Oſtracoden⸗Thonen (123). Unter den Verſteinerungen ſind außer 
der bereits genannten Leitmuſchel beſonders die Geſchlechter Ger— 
villia und Myophoria häufig. 

5. Lettenkohlengruppe. In Thüringen, Franken, Schwaben 
und der Baar liegt über den Dolomiten des Muſchelkalkes und 
von, denſelben ganz ähnlichen und, wie dieſe, durch ihre Verſtei⸗ 
nerungen als eine reine Meeresbildung bezeichneten Dolomiten be⸗ 
deckt, eine Land- und Süßwaſſer-Bildung, welcher das Auftreten 
ſchwacher, durch Thon ſtark verunreinigter Kohlenflötze obigen 
Namen verſchafft hat. Sie beſteht aus grauen glimmerigen Sand⸗ 
ſteinen (250— 256) und dunklen ſandigen und kohligen Schiefern 
(257—260); beide enthalten Reſte von Landpflanzen, beſonders 
Equiſeten (Schachtelhalme) und Farren (die Sammlung beſitzt aus 
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Sulz a. N. eine Platte mit 9“ langen Fiederblättern der Cre- 
pidopteris Schönleini) und ſchließen, wie gedacht, ſchwache 
Kohlenflötze zwiſchen ſich ein, die außer viel erdigen Beſtandtheilen 
auch noch reich an Schwefelkies zu ſein pflegen und deshalb nur 
eine geringe Brauchbarkeit als Brennmaterial beſitzen. Unter die— 
ſen Abſätzen lagern, wie ſchon erwähnt, Dolomit (261—275), 
welche zahlreiche Reſte von Meeresconchylien (darunter in erſtaun— 
licher Menge Myophoria Goldfussi), ſowie Zähne, Schuppen, Kno⸗ 
chen und Exeremente von Fiſchen und Reptilien umſchließen, dieſe 
zuweilen in ſolcher Anzahl, daß man die damit erfüllten Schichten: 
Bonebed Knochenlager genannt hat. 

Die ganze Bildung deutet auf ſtattgefundene wiederholte Schwan— 
kungen des Meeresgrundes hin, in Folge deren flache, ausgedehnte 
Inſeln, von Dünen umgeben, über den Meeresſpiegel hervor— 
traten, große Landſee'n zwiſchen ſich einſchließend, die ein mooriges 
Marſchland beſpülten; auf dieſem Marſchboden entwickelte ſich eine 
Sumpf⸗Vegetation, die durch ihre Verweſung die Kohlenflötze lie— 
ferte; in den Sümpfen trieben ſich große Reptilien, darunter der 
gewaltige Mastodonsaurus herum, während die Gewäſſer mit 
zahlreichen Schalthieren, Korallen, Krabben und Fiſchen bevölkert 
waren, unter welch letzteren ſich beſonders Ceratodus durch ſeine 
tatzenförmigen Zähne auszeichnet. 

c. Keuperformation. Der feine, mit dem gypshaltigen 
Meerwaſſer durchtränkte Thonſchlamm der Küſten der Lettenkohlen— 
Juſeln erhärtete zu buntfarbigen Mergeln, in welchen ſich nach— 
gehends der Gyps in Schnüren und Stöcken zuſammenzog; der 
Sand der Dünen verdichtete ſich zu einem thonigen Sandſtein, in 
welchem Reſte von Landpflanzen mit eingeſchloſſen wurden (daher 
Schilfſandſtein genannt) und dazwiſchen lagerte das von Zeit zu 
Zeit einbrechende Meer Bänke von Dolomit ab und zuletzt füht 
ten auch die fließenden Gewäſſer von den höheren Theilen des 
Feſtlandes die zermahlenen Trümmer der dort anſtehenden alten 
Geſteine herbei und lagerten ſie als einen mürben grobkörnigen 
Sandſtein (Stubenſandſtein genannt) ab; die oberſten Schichten 
bilden wieder, wie bei der Lettenkohle, eine förmliche Cloake von 
Fiſch⸗ und Saurier-Reſten, die ebenfalls den Namen Bonebed 
führt und mit einem feinkörnigen gelben Sandſtein verknüpft iſt, 
der als Leitmuſchel die Avicula contorta enthält. 

Dieſe ganze Reihe von Bildungen nennt man die Keuper⸗ 
formation wegen der Buntſtreifigkeit der Mergel, welche Leopold 
v. Buch mit einem in Mittel- und Norddeutſchland unter dem 
Namen Köper oder Keuper bekannten geſtreiften Zeuge verglich; 
ſie findet ſich überall am Rande des Muſchelkalks und gibt noch 
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heute ihre Natur als Strandbildung zu erkennen, indem ſie wie 
ein Dünenland die breiten Hochebenen des Muſchelkalkes einfaßt. 

1. Bunte Mergel und Gyps: Schwaben (276—287), Breis⸗ 
gau (288—290), Niederrhein (291), Baden (292), Franken 
(293—297), Kärnthen (298, bleiglanzhaltig). 

2. Gruppe des Schilfſandſteins: Schwaben (299—303), 
Baar (304—306), Unterbaden (307—309), Franken (310). 
Mergel und Dolomite, zum Theil mit Cöleſtin (314) und mit 
Eindrücken von Steinſalzwürfeln (318) von Unterbaden (311. 
315), Baar (312. 316), Schwaben (313. 314. 317), Franken 
(318). 

3. Gruppe des Stubenſandſteins: Schwaben (319—329), 
Baar (323), Franken (324). 

Gelber Sandſteinu. Bonebed: Schwaben (325-329), 
England (330). 

Von Verſteinerungen aus der Gruppe des Schilfſandſteins ent⸗ 
hält die Sammlung nur einige Pflanzenreſte und ein Hautſtück des 
rieſigen Mastodonsaurus Jägeri; von ſolchen aus dem Oberkeuper 
möge hier beſonders auf treffliche Gypsabgüſſe des vollkommen 
erhaltenen Schildes, ſowie von Knochen und Schildern einer gepan⸗ 
zerten Echſe (Belodon Kapffi, Schrank 23), aufmerkſam gemacht 
werden, welche die erſte Vorläuferin der noch jetzt in den großen 
Strömen Oſtindiens lebenden ſchmalſchnauzigen Crocodile oder Ga⸗ 
viale iſt. — Bonebed und Contorta-Schichten ſind durch 12 Mollus⸗ 
kenſpecies und durch Zähne, Schuppen und Coprolithen von 10 
Arten Fiſchen und Reptilien charakteriſirt. 

Außer den im Vorſtehenden aufgeführten Belegſtücken aus der 
Muſchelkalk und Keuper Formation ſind noch folgende Special— 
ſammlungen aus denſelben aufgeſtellt. 

a. Suite von Muſchelkalk-Geſteinen aus dem Salzſchachte bei 
Stetten in Hohenzollern (Schrank 12. Nr. 127-163). 

b. Suite von Geſteinen und Erzen aus den Galmeigruben von 
Wiesloch (Schrank 12. Nr. 164—200). 

c. Suite von Geſteinen des Muſchelkalkes und der Lettenkohle 
aus dem Stallberger Schacht zu Rottenmünſter bei Rottweil. 

Endlich iſt die von der deutſchen in ihrer Entwickelung ſehr 
abweichende alpine Trias durch die Geſteine Nr. 124. 125. 
126 (dem Muſchelkalk angehöͤrig) und Nr. 331—343 (aus den 
unſerem Keuper parallelen Hallſtätter und Bleiberger Schichten), 
ſowie durch eine Reihe von Verſteinerungen aus den Schichten von 
St. Caſſian (14 Radiaten, 3 Brachiopoden, 11 Bivalven, 16 
Gaſteropoden und 5 Cephalopoden, zuſammen 49 Species), von 
Hallſtatt und aus dem Muſchelmarmor von Bleiberg in Kärnthen 
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lausgezeichnet durch die in den prächtigſten Farben opaliſirenden 
Schalen des Ammonites floridus) repräſentirt. 

V. Zura.Periode. 

(Schränke 13. Pult 20. 21.) 

Die lange Reihe von Schichten, welche dieſer Periode angehören 
und in Schwaben eine durchſchnittliche Geſammtmächtigkeit von 
wenigſtens 2000“ beſitzen, iſt das Ergebniß von ſehr ruͤhigen Nie— 
derſchlägen, welche ſich während eines ſehr langen Zeitraumes in 
einem Ocean vollzogen, der ſich über das jetzige Europa, um einen 
großen Theil von Aſien bis an die Oſtküſte von Amerika aus⸗ 
breitete und in welchem eine Fülle und Mannichfaltigkeit des or— 
ganiſchen Lebens herrſcht, wie in keiner der vorausgegangenen 
Zeiten. 

Obenan ſtehen die Ammoniten in ſchnörkelförmigen, zierlich ge⸗ 
kammerten Schalen wohnende Cepholopden, welche durch die ganze 
Jurazeit hindurch in einem Formenreichthum auftreten, wie ihn kein 
anderes untergegangenes oder lebendes Thiergeſchlecht der Erde auf— 
zuweiſen hat, und die trefflichſten Leitmuſcheln ſind, mit deren Hilfe 
man im Stande iſt, die zahlloſen Schichten ſcharf zu unterſcheiden 
und an weit auseinander liegenden Orten zu vergleichen. 

Ihnen folgen im Range die Belemniten, pfahl-, finger-oder 
pfotenförmig geſtaltete inneren Knochentheile ſäpienartiger Thiere, 
welche erſtmalig im Anfange dieſer Periode auftreten, um, wie die 
Ammoniten, am Ende der Kreidezeit vom Schauplatze für immer 
wieder zu verſchwinden. Neben ihnen bevölkerten ungeheure Schaaren 
anderer Weichthiere (Schnecken, Muſcheln und Brachiopoden), bevöl⸗ 
kerten Strahlthiere und Polypen aller Art, zahlreiche Fiſche und 
langſchwänzige Krebſe das Meer, deſſen Beherrſcher ſeltſam gefräſſige 
Ungeheuer waren: Jchthyosaurus, der mit dem Leib und Rachen. 
eines Crocodils die Floſſen eines Fiſches verband, Plesiosaurus, der 
zu dieſer wunderlichen Geſtalt einen ſchlanken Schwanenhals ft 
Teleosaurus, ein gavialartiges Crocodil, Pterodactylus, eine mit 
Flughäuten verſehene Eidechſe: Hühnerartige Vögel und Beutelratten 
ſelebten wohl da und dort den Strand des Meeres. 

Aus der verſchiedenartigen Färbung der Schichten entnahm 
Leopold v. Buch den Grund zur Eintheilung des ganzen Jura in 3 
Formationen: er nennt die unteren vorherrſchend dunkel gefärbten, 
aus Thonen, Mergeln und Schiefern beſtehenden Schichten „Schwar— 
zer Jura“ (Lias der Engländer), die durch ihren Eiſengehalt aus⸗ 
gezeichneten und deßhalb braun gefärbten, überwiegend aus Thonen 
und Oolithen zuſammengeſetzten mittleren Schichten „Brauner 
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Jura“, die oberen endlich, welche aus hellfarbigen Kalkſteinen und 

Mergeln beſtehen, „Weißer Jura“. 
Dieſe Eintheilung iſt um ſo glücklicher gewählt, als durch ſie 

nicht allein ein Wechſel in der Beſchaffenheit der Niederſchläge be⸗ 
zeichnet wird, ſondern damit auch ein Wechſel in dem allgemeinen 
Charakter der Thierwelt im Zuſammenhange ſteht, deren Ueber⸗ 

bleibſel in jenen Niederſchlägen mit begraben wurde. Sie iſt in 

unſerer Sammlung deshalb auch für den deutſchen Jura bei⸗ 

behalten und ſind die Unterabtheilungen nach den für denſelben 
leitenden Verſteinerungen (oorzugsweiſe nach den Ammoniten) be⸗ 
nannt worden; den Sammlungen aus freinden Ländern iſt die 

fran eengliſche Bezeichnung der Etagen beigeſetzt worden. 
Geſteins⸗-Sammlung (Schrank 13) enthält überwiegend 

Stücke aus Würtemberg und Baden, ſowie Einiges aus Franken, 

dem Schweizer Jura, Jura der Alpen und des Apennin, aus Elſaß 
und England; in der Petrefacten-Sammlung iſt Schwaben (Pult 

21) beſonders reich vertreten, außerdem der Jura von England, 

Frankreich, der Schweiz, von Franken, vom Apennin und von Moskau 

durch kleinere Sammlungen repräſentirt. 

  

    
        

à. Schwarzer Jura. CLias.) 

Pfilonotenſchichten 4—-7) aus Schwaben und von Wies⸗ 

loch; Cardinienſchichten (8—15) Schwaben; Arieten-⸗ 

bänke (16—27) Schwaben, Breisgau, Franken, Elſaß. 

Schichten des Amm. Turneri (28-30) Schwaben; 

Numismalismergel (31—33), Amaltheen-Thone (34 
—37), Coſtatenkalk (38); Poſidonienſchiefer (39—55) 

aus Schwaben, Baden, Oberfranken; Jurenſismergel (56. 

57) aus Schwaben; Liasmergel (58) aus England. 
Die Verſteinerungen des Schwarzen Jura in Schwaben ſind 

durch 161 Species (4 Pflanzen, 16 Strahlthiere, 35 Muſcheln, 

18 Brachiopoden, 7 Schnecken, 76 Cepholopoden, 4 Fiſche und 

1 Saurier) vertreten; es möge hier genügen, auf die Reihe vor⸗ 
trefflich erhaltener Ammoniten, auf zwei ſchöne Platten mit den 

wirr durch einander geflochtenen Stielen, Hilfsarmen und Kronen 

zweier Haarſterne, des Penacrinus briaroides und P. Hiemeri, 

ſowie auf ein zwar nur 4“ 3“ langes, aber vollſtändiges Skelett 

von Icbthyosaurus tenuirostris (Schrank 23) aufmerkſam zu 

machen; Abbildungen des 6“langen Schädels und der Knochentheile des 

bei Banz in Oberfranken gefundenen rieſigen Ichthyosaurus tri- 

gonodon, deſſen ganze Länge auf 30“ geſchätzt wird, ſind über 

den Schränken 4—9 aufgehängt. 
10
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b. Brauner Jura. (Dogger.) 

Die Geſteinsſammlung enthält: 
Opalinusthon (59—65) aus Schwaben; Sandkalke mit 

Amm. Muschisonae (66—75) aus Würtemberg, Baden (72—74) 
und Franken (75); Eiſenodlith des Breisgau (76—79), Kalk 
der Sowerbyi⸗Schichten und Sternkorallenkalk (80. 81) 
aus Schwaben; Kalke und Eiſenoolithe mit Amm. Hunphriesi- 
anus aus Württemberg (82. 83), Baden (84. 85) und England 
(86. 87) Hauptoolith des Breisgau (88—93); Bradfordthon 
des Breisgau (94. 95); Thone und Eiſenoolithe des oberen 
Dogger aus Schwaben (96. 97. 103. 104) und Baden (98— 
102); Orfordthon des Breisgau (105. 106). 
VonVerſteinerungen des ſchwäbiſchen Braunjura ſind in Pult 21 

im Ganzen 158 Species aufgeſtellt und zwar: 3 Korallen, 5 Strahl⸗ 
thiere, 51 Bivalven, 18 Brachiopoden, 12 Gaſteropoden, 62 Ce⸗ 
pholopoden,? Gliederthiere. 

c. Weißer Jura. (Malm.) 

Die thonigen Kalkſteine der unteren Abtheilung, welche durch 
Ammonites transversarius, Terebratula impressa und Amm. 
bimammatus charakteriſirt ſind, finden ſich durch die Stücke 
(407—113) aus Würtemberg, dem oberen Donauthal, Baden und 
Schaffhauſen vertreten; die Spongitenbänke (Schwammkorallen⸗ 
Schichten) durch (114—118) aus Würtemberg und dem Donauthal; 
der Korallenkalk durch (119—141) aus Schwaben, dem Donau⸗ 
thal, Breisgau, Elſaß; Asphalt (142) aus demſelben von Hanno⸗ 
ver; die oberſte Abtheilung: Plattenkalke (KrebsſcheerenKalke 
und lithographiſche Schiefer) durch (143—148) aus Schwaben, 
Solenhofen und Oberbaden; Kimmeridgethon der Schweiz 
(49. 150); Portland-Kalk der Schweiz (151—154); der weiße 
Jura Englands(155—158); Jurageſteine der Alpen (159—165) 
und des Apennin (166—177). 

Von Verſteinerungen aus dem weißen Jura Schwabens ent⸗ 
hält die Sammlung in den Schränken (21. 24) 218 Species (6 
Pflanzen, 47 Korallen, 37 Strahlthiere, 26 Bivalven, 17 Bra⸗ 
chiopoden, 10 Gaſteropoden, 47 Cephalopoden, 9 Gliederthiere, 
8 Fiſche, 1 Saurier), unter welchen die ſchönen und zum heil 
ſeltenen Exemplare von Ammoniten aus dem oberen Donauthal, 
die Sternkorallen von Bleubeuren und Nattheim, der zu den 
Garneelen gehörige Penaeus speciosus von Nusplingen beſonders 
namhaft zu machen ſind. Aus dem Jura in Franken beſitzt die 
Samimlung außer einer Reihe von Pflanzen, Mollusken ꝛc., ein 
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ſehr ſchönes Exemplar von Eryon arctiformis, ſowie das Gyps⸗ 
modell eines ſehr vollſtändigen und gut erhaltenen Skelettes des 
Pterodactylus crassirostris. 

Von auslänt Jura⸗Localitäten iſt der Schweizer Jura 
mit 54, Frankreich mit 68, England mit 145, Moskau mit 38, die 
Alpen mit 13, der Apennin mit 11 Species vertreten und zeichnen 
ſich unter ihnen beſonders die Ammoniten des Apennin durch treff— 
liche Erhaltung, die von Moskau durch ihre perlmutterglänzenden 
Schalen aus. 

   

  

VI. Kreideperiode. 

Schränke 14. 21.) 

In einigen Gegenden (England, Weſtfalen und Hannover; 
traten am Ende der Jurazeit aus dem Meere kleine feuchte Inſeln 
hervor, auf denen ſich bald eine Waldvegetation anſiedelte, aus 
Farren, Cycadeen, Nadelhölzern und Bromelien beſtehend. Die Ver⸗ 
weſung dieſer Pflanzen lieferte kleine Kohlenflötze, während die 
ſüßen Gewäſſer der Inſeln Kallſteine (Purbeck-Kalk (1—-4)), 
Serpulit (5), Sandſteine (Saſtingsſand (6—9)), Mergel 
Cyrenenmergel (40)) und dunkle Thone (Wälderthon 
11-16)) abſetzten, in welchen zahlreiche Süßwaſſer⸗Muſcheln, kleine 
Krebſe und Fiſche mit begraben wurden; auch finden ſich darin 
die Ueberreſte koloſſaler Land-Eidechſen, des Iguanodon und Hylaeo- 
suurus, wovon einige in Gypsabgüſſen nach den im British Mu- 
seum befindlichen Sriginalen im Schrank 23 aufgeſtellt ſind. Die 
Engländer haben dieſe Zwiſchenbildung, deren Boden im ſüdlichen 
England die herrlichſten Waldungen trägt, ebendeßhalb Wealden- 
(Wälder⸗) Formation genannt. 

„Die übrigen bekannten Bildungen dieſer Periode ſind jedoch 
ausſchließlich Meeresabſätze, Niederſchläge und Anhäufungen thieri⸗ 
ſcher Ueberreſte auf dem Grunde eines Oceans, der ſich über einen 
großen Theil der Erdoberfläche ausbreitete; man theilt dieſe Bil⸗ 
dungen in drei Abſchnitte ein, die man als Neocom, Quader Gault, 
Grünſand) und weiße Kreide zu bezeichnen pflegt. 

a. Neocom-Formation Néocomiem), in England aus grauen 
Thonen (1), rothen Kalkmergeln (2) und Eiſenſandſteinen (3), in 
den Alpen aus meiſt dunkelgrauen, durch das häufige Auftreten von 
Seeigeln (Spatangus, daher Spatangenkalk genannt), Kalkſteinen 
(—7) beſtehend; die Meeresbevölkerung iſt, wie die im Pult 21 
aufgeſtellten Verſteinerungen dieſer Formation zeigen, derjenigen 
des Jura noch ziemlich nahe verwandt; beſonders häuſig ſind noch 
Ammoniten, ſowie die Verkrüppelungsformen derſelben (Crioceras, 
Anepyloceras, Turrilites), Brachiopoden und Seeigel. 
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b. Quader⸗Formation; ſie beſteht vorherrſchend aus ſan— 
digen Abſätzen, zu welchen die Küſtenländer des Kreidemeeres das 
Material geliefert haben und welche im Herzen von Deutſchland, 
am Harz und in Sachſen ein mächtiges Syſtem dickgeſchichteter 
Sandſteine (Quader-Sandſtein) bilden; dieſe Sande und Sand⸗ 
ſteine ſind häufig durch ein in kleinen Körnern eingeſprengtes N 
neral (Glaukonit) grün gefärbt und werden deßhalb Grünſand, 
von den Engländern Gault genannt. In Sachſen, Böhmen und 
dem nordweſtlichen Deutſchland ſchiebt ſich zwiſchen die Sandſteine 
eine Ablagerung hellfarbiger Kalkmergel, Pläner genannt, ein, 
welchem in den Alpen der ſog. Rudiſten- oder Hippuritenkalk 
oh⸗ und Sewerkalk) und die Goſau-⸗Formation zu entſprechen 

ſcheint. 
Quader⸗Sandſtein: England (8. 25), Sachſen (9—13), 

Böhmen (14. 15), Harz (16—18), Schleſien (19. 20), Baiern 
(21), Rheinlande (22), Frankreich (23. 24. 26. 27), Galizien (28), 
Karpathen⸗Sandſtein. 
3 Sachſen (29), Böhmen (30—32), Baiern (33. 

34). 

  

   

Hippuritenkalk. Südfrankreich (35). 
Schrattenkalk (Rudiſtenkalk): Alpen (36. 37). 
Goſaumergel und Aetäonellenkalk: Goſau bei Salz— 

burg (38—44). 
Die Thierwelt dieſer Bildungen iſt durch eine Reihe von Ver⸗ 

ſteinerungen aus dem Gault von Eseragnolles (Provence) und 
von der Perthe du Rhone bei Genf (58 Species, beſonders Am⸗ 
moniten und Gaſteropoden), aus dem Duader und Grünſand 
der Rheinlade, Englands, Frankreichs, der Pyrenäen, Ardennen, 
Baierns, des Harzes, Sachſens, Böhmens, Schleſiens, Schwedens 
und von Nordamerika (72. Species), aus dem Pläner von Weſt⸗ 
falen, Sachſen, Böhmen, Schleſien und Galizien (28 Species), aus 
dem Gault und Rudiſtenkalk der Schweizer Alpen (17 Species), 
ſowie endlich durch eine ſehr reiche und vollſtändige Suite der Pe⸗ 
trefakten aus der Goſau, Geſchenk des Herrn Profeſſor Dr. Zittel 
in München (90 Species) charakteriſirt. 

c. Weiße Kreide (Schreibkreide), mit Feuerſtein und Kreide⸗ 
tuff, entſtanden durch die Anhäufung von mikroſkopiſch kleinen Fo⸗ 
raminiferenpanzern: Champagne und Umgebungen von Paris 
(45—48. 50—66), England (49), Maſtricht (67-69). Ver 
nerungen von Maſtricht, Inſel Rügen, Champagne, England, Däne⸗ 
mark, Inſel Schonen (75 Species, darunter auch einige Knochen⸗ 
reſte des berühmten Maas⸗Sauriers (Mosasaurus Hofmanni) aus 
den koloſſalen Steinbrüchen des Petersberges bei Maſtricht. Eine 
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Bemerkung verdient, daß hier die letzten Repräſentanten der Ge⸗ 
ſchlechter der Ammoniten und Belemniten liegen, die nun für immer 
vom Schauplatze abtreten, während Korallen und Strahlthiere in 
hoher Blüthe ſtehen. 

VII. Certiär-Periode. 

Schrünke 14. 15. 16. 22.) 

Mit dieſem dritten großen Zeitabſchnitte treten wir in eine 

Periode, in welcher ſich ſehr weſentliche Veränderungen ſowohl in 

der Geſtalt der Erdoberfläche, als in der Pflanzen- und Thierwelt 

vollzogen, der gegenwärtige Zuſtand beider mehr und mehr ange⸗ 
bahnt wurde. Die Vertheilung von Land und Meer ändert ſich, 

die vorher zerſtreuten Inſeln. und Ländermaſſen zogen ſich mehr 

und mehr zu Continenten zuſammen, nicht ohne Kampf mit dem 

Meer, welches das verloren gegangene Terrain wieder zu erobern 

ſuchte; eine Folge davon iſt der den Ablagerungen dieſer Periode 
eigenthümliche häufige Wechſel von Meeresbildungen mit Abſätzen 

aus ſüßen Gewäſſern, welche die Continente zu durchfurchen, ihre 

Vertiefungen als Landſeen auszufüllen begannen. Damit bildete 

ſich neben der bisher faſt ausſchließlich herrſchenden Meeresfauna 

eine ſelbſtſtändige Süßwaſſer- und Landfauna aus; kronenblüthige 
Pflanzen und Säugethiere treten in allgemeiner Verbreitung auf, 
und ſchon in den unterſten Schichten, welche dieſer Periode ange⸗ 

hören, erſcheinen neben einer überwiegend großen Anzahl ausge⸗ 

ſtorbener Arten einzelne Arten, welche noch gegenwärtig unverän— 

dert fortblühen; die Anzahl dieſer Arten aber wächst raſch, je 

weiter die Tertiärzeit fortſchreitet, immer mehr der alten Arten 

ſterben aus, immer mehr neue, noch jetzt lebende treten an ihre 

Stelle, bis ſich endlich im Laufe der gegenwärtigen Periode die 
letzte Umgeſtaltung des Pflanzen⸗ und Thierlebens vollendete. Man 
hat dieſes Verhältniß benützt, um darnach die verſchiedenen Ter⸗ 

tiärſchichten ihrem Alter nach einzutheilen, und die älteſten derſelben, 

welche 3, 5 bis 17 Procent lebender Arten unter ihren Verſtei⸗ 

nerungen aufweiſen, Eocen (d. i. Morgenröthe der neuen Schö⸗ 
pfung), die mittleren mit 18—35 Procent lebender Arten Miocen, 

die oberen oder jüngſten Tertiärbildungen endlich, in welchen 35 

bis 50 Proc. jetzige Arten auftreten, Pliocen genannt. Die Grenzen 

zwiſchen dieſen Abtheilungen ſind natürlich keineswegs ſcharf und man 

hat daher zwiſchen Eocen und Miocen noch Oligocen eingeſchoben 
und vereinigt Miocen und Pliocen zuweilen unter dem gemeinſchaft⸗ 

lichen Namen Neogen. Die Schwierigkeit einer möglichſt natur⸗ 
gemäßen und der Zeit nach richtigen Eintheilung und Vergleichung 

      

  

 



  

der verſchiedenen Tertiärablagerungen beruht eben darauf, daß man 
es hier nicht, wie in den vorausgegangenen Perioden, mit ſo zu 
ſagen in einer Flucht ſich aufbauenden Niederſchlägen von über 
große Strecken ſich gleichbleibenden allgemeinen paläontologiſchen 
Charaktern, ſondern mit lauter lokalen Abſätzen zu thun hat, deren 
Bildungsräume ſehr verſchieden waren (Tieffee, ſeichte See, Brack⸗ 
waſſer, Süßwaſſer, Flüſſe und Flußdeltas, Land); im Süßwaſſer 
oder auf dem Lande leben aber ganz andere Geſchöpfe als im 
Meeres⸗ oder Brackwaſſer, und zudem machten ſich in der Tertt 
periode zuerſt auch in Folge des veränderten Verhältniſſes von 5 
land zum Meer klimatiſche Unterſchiede geltend. hat daher 
iede Tertiär⸗Ablagerung ihre paläontologiſchen Eigenthümlichkeiten, 
die von der Natur und Beſchaffenheit der Bildungsſtätte, vom Klima, 
ja ſelbſt von Meeresſtrömungen und anderen Zufälligkeiten be⸗ 
dingt ſind. 

Wenn daher auch die allgemeinen Ge p 
die geologiſche Eintheilung der Ter blagerungen fällt, feſt⸗ 
geſtellt ſind, ſo iſt man doch keineswegs im Stande, alle dieſe Bil— 
dungen bezüglich ihres Alters mit einander zu vergleich Dem⸗ 
gemäß wird auch die Aufſtellung von Sammlungen 9 rgehö⸗ 

iger Geſteine und Petrefakten lockerer, weniger ſyſtematiſch ſein 
ſen, als ſolche aus den vorhergehenden Perioden und mehr in 

einer Aneinanderreihung verwandter Localitäten zu beſtehen haben. 
Die in unſerer Sammlung vertretenen Tertiärbildungen ſind 

folgende: 
J. Londonthon (Unter⸗Cocen) (67. 68). 6 Species, darunter 

zwei ſchöne Krabben. 
2. Schiefer von Glaris (Unter-Eocen) (J. 2). 5 Species der 

merkwürdigen aalartigen Fiſche. 
3. Sandſteine und Eiſenerze des Kreſſenbergs b. Traun— 

ſtein (Oberbaiern), vertreten durch eine ziemlich vollſtändige 
Sammlung von Geſteinen (12 „und Petrefakten, Geſchenk 
des Herrn Inſpektor Nonner in Salzburg; die letztere enthält 65 
Species (1 Koralle, 7 Foraminiferen, 8 Strahlthiere, 26 Bi— 
valven, 2 Brachiopoden, 13 Gaſteropoden, 3 Cephalopoden, 2 
Anneliden, 1 Krebs, 2 Fiſche). 

4. Flyſch⸗ und Nummuliten⸗Formation der Alpen 
Mittel⸗Cocen) (3—11). 12 Species Algen, Korallen, Fora⸗ 
miniferen und Radiaten. 8 

„Nummuliten-Formation des Apennin 53—57), 4 Spe⸗ 
cies. 

6. Nummuliten-Formation der Karpathen. 3 Species 
Foraminiferen. 

   

       

   

   

  

    
   

tspunkte, unter welche 
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10. 

11.f 
12. 

13. 

14. 

16. 

A 

Nummuliten-Formation in Südfrankreich. 7 Species. 

Kalkſchiefer von Monte Bolca (58 —60), 4 Species der 

berühmten Fiſche dieſer Localität, namentlich 2 Platten mit 
einem ſehr ſchönen Platax. 
Schichten von Verona (Ober-Cocen) 61—64); 16 Species, 

beſonders Gaſteropoden, 1 Cancer. 
Eocen von Egypten, 11 Species Foraminiferen, Radiaten, 

Bivalven und Schnecken von Cairo dura, den Königsgräbern 

von Theben und aus der Wüſte. 
Belgiſches Tertiärbecken, 3 Species Foraminiferen. 

Tertiärbecken von Paris; eine reiche, von Cordier be— 

ſtimmte Sammlung von Geſteinen und Petrefacten: 
a. Plaſtiſcher Thon (Suessonien inférieur). Nr. 1—26. 

45 Species, darunter 28 Gaſteropoden. 
her Sand (Zuessonien supérieur). Nr. 27 

—38. 45 Species (32 Gaſteropoden). 

c. Grobkalk (Parisien inférieur). Nr. 39—63. 221 Spe⸗ 

cies, darunter 51 Bivalven, 163 Gaſteropoden, ſehr 

ſchönes Exemplar von Cerithium giganteum. 

d. Kreideartiger Mergel (Caillasse). Nr. 64—83. 

Meeresſandſtein von Beauchamp, Parisien supérieur. 

Nr. 84—96. 48 Species. 
l. Süßwaſſerkalk von St. Ouen. Nr. 97—116. 3 Spe⸗ 

cies Süßwaſſerſchnecken. 
g. Gyps. Nr. 117—139. 4 Species, darunter Knochen⸗ 

reſte von Mastodon augustidens. 

h. Kieſelkalk (Mühlſtein) von La Brie. Nr. 140 —156. 
3 Species, darunter Manatus (Seekuh). 

i. Sandſtein von Fontainebleau. Falunien inférieur. 
Nr. 157—174. 4 Species. 

k. Oberer Mühlſtein. Nr. 175—180). 2 Pflanzenſpecies. 

Südfranzöſiſches Tertiärbecken (Obertertiär): 
J. Faluns von Bordeaux. Falunien supérieur. 46 Species. 

Tertiärbecken von Mainz (1—14); 57 Species (23 Bi⸗ 
valven, 33 Gaſteropoden, 1 Fiſch). 
Braunkohlen-Formation der Wetterau (15—47); 52 

Species (darunter 39 Pflanzen von ſubtropiſchem Charakter, 

Inſecten, 1 Garneele (Micropsalis), Fiſche, Fröſche und das 

Gypsmodell eines Salamanders (Kndrias Tschudii). 

Braunkohlen-Formation von Radoboj in Croatien 

652. 53); 17 Species Pflanzen, Inſecten und Fiſche Ge⸗ 

ſchenk des Herrn Director Frey in Klagenfurt. 
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17. Braunkohlen-Formation verſchiedener Gegenden— Böhmen 
(8—50), Ungarn (51); Pflanzen (13 Species) aus Tirol, 
Steiermark, Böhmen, Elſaß, Naſſau, Ungarn. 

18. Subalpine Molaſſe: 
a. Unteroligocene Molaſſe vom Thalberggraben in Ober— 

baiern,7 Species (Geſchenk des Hrn of. Dr. Zittel). 
b. Miocene Molaſſe von Möhring bei Traunſtein, 13 Spe⸗ 

    

   

  

cies (Geſchenk des Herrn Prof. Dr Zittel). 
c. Molaſſe der Schweiz. Nr. 57 19 Species. 

19. Subju iſche Molaſſe:    
a. Marine und brakiſche Ablagerungen in Schwaben, Höh— 

gau und Bodenſee-Gegend (76. 77. 90—99); 12 Spe⸗ 
cies aus den Umgebungen von Ulm, Baltringen, en. 

b. Süßwaſſer⸗Ablagerungen von Oberſchwaben und in den 
Umgebungen von Ulm, Dächingen, Chingen, Steinheim. 
Nr. 78—80; 14 Sp Süßwaſſer-Schnecken eben⸗ 
daher; Höhgau (100—102), Baiern (110). 

c. Bohnerz (103-109). 
20. Tertiärbecken von Wien. Die Geſteine dieſes Beckens 

und der daſſelbe einſchließenden Geb nder ſind durch eine 
ſpecielle reichhaltig“ Sammlung vertreten, welche von Seno⸗ 
ner in Wien geliefert und in den Schränken 4 und 5 u 
geſtellt iſt. Sie enthält 365 Nummern, von welchen die 
Nr. 265—341 und Nr. 349—365 die Tertiärgeſteine ſelbſt 
betreffen. Von den zahlreichen Ve nerungen des Beckens, 
welche Hörnes in ſeinem klaſſiſchen Werke über die Mollusken⸗ 
Fauna der Wiener Tertiärgebilde beſchrieben und abgebildet 
hat, enthält die Sammlung 173 Species, überr egend 
Gaſteropoden (122) und Bivalven (45) (theilweiſe Geſchenk 
des Herrn Inſpector Nonner in S. zburg). 

21. Tertiärſchichten von Rom. Eine ſchöne und ſehr voll⸗ 
ſtändige Sammlung von Geſteinen und Petrefncten dieſer 
Schichten, wie ſie bislang nur in wenigen Sammlungen 
Deutſchlands zu finden ſind, wurde von Sr. Durchlaucht 
dem Fürſten Carl Egon während Seines Aufenthaltes in 
Rom im Winter 1867/68 erworben; ſie enthält aus der 

a. miocenen Abtheilung der Schichten 4 Geſteinsarten 
119—12˙0; Cleodora-Thon mit bituminöſem Holz nur 
2 Species; aus der 

b. pliocenen Abtheilung: 25 Stück Geſteine der Ord— 
nung, wie ſie von unten nach oben folgen: verſteine— 
rungsreiche Mergel (123-125); gelber kalkiger Sand und 
Sandſtein ohne Verſteinerungen (1 26-128); desgleichen, 
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verſteinerungsreich und Bänke von Muſchelbreccien ein⸗ 
ſchließend (129—133); Conglomerat (134. 135); vul⸗ 
kaniſche Tuffe (136—147); ein von Herrn Dr. Manto⸗ 
vani in Rom entworfener Durchſchnitt erläutert die 
Lagerungsverhältniſſe dieſer Schichten. Von den Ver⸗ 
ſteinerungen derſelben ſind 81 Species (1 Pflanze, 
4 Korallen, 39 Bivalven, 1 Brachiopode, 34 Gaſtero⸗ 
poden, 2 Fiſche) vertreten. 

22. Subapennin-Formation, vertreten durch die Geſteine 114 
—118 und durch zahlreiche Petrefacten von Castell-Arquatõ 
und Andona⸗Thal bei Piacenza: 125 Species (3 Foramini⸗ 
feren, 5 Korallen, 41 Bivalven, 72 Gaſteropoden, 3 Anne— 
liden, 1 Krebs). 

  

    

     iärformation (148—150), 23 Species, vor⸗ 
zugsweiſe Bivalven und Gaſteropoden vom Monte Pellegrino. 

24. Caspiſche Formation (151. 152). 
25. Crag-Formation (153). 
26. Tertiärſchichten von Maryland (Rordamerika) 27 Spe⸗ 

cies Bivalven und Gaſteropoden. 
27. Verſchiedene Tertiär-Ablagerungen zweifelhafter Stellung (Nie⸗ 

derlande, Elſaß, Depart. Haute-Saone, Arnothal in Oberitalien) 
11 Species. 

VIII. onartir Periode. 
Schränke 17. 18. 229) 

   Sie umfaßt die Geſchichte der Erdoberfläche und ihf 

  

wohner vom Schluſſe der Tertiär-Periode bis auf die gegenwe 
Zeit. In ihren Beginn fallen die letzten großen Veränderungen, 
welche die Geſtalt der Oberfläche erlitten hat; Maſſen vulkaniſcher 
Geſteine drängten ſich an vielen Orten empor, mächtige Gebirge 
(wie z. B. die Alpen) ſtiegen auf, große vom Meere bedeckte Erd⸗ 
ſtriche wurden trocken gelegt, Thäler entſtanden und die fließenden 
Gewäſſer begannen allenthalben ihr Werk der Zerſtörung einer— 
ſeits, das der Neubildung aus den Trümmern des Zerſtörten an⸗ 
dererſeits, welches ſie noch heute fortſetzen. Die Umgeſtaltungen 
im Relief der Oberfläche hatten nothwendig auch tiefgreifende Ver⸗ 
änderungen in den klimatiſchen Verhältniſſen zur Folge; nicht blos 
die hohen Gebirge, auch ein großer Theil von Europa, Aſien und 
Nordamerika bedeckte ſich mit Gletſchern, welche vorſchreitend auf 
ihrem Rücken mächtige Geſteinsblöcke von ihrer Heimath in ent⸗ 
legene Gegenden hinaustrugen lerratiſche Blöcke); der nachmalige 
Rückzug dieſer Gletſcher, bedingt durch Wiedererwärmung des 
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Klimas, wurde die Veranlaſſung zu mächtigen Ueberfluthungen, 
welche Maſſen von Geröllen, Sand und feinem Geſteinsſchutt 
(Löß und Lehm) mit ſich führten und in den Vertiefungen der 
Oberfläche wieder ablagerten (Diluvium). In dieſe Eiszeit, in 
welcher auch unſere Gegend von hochnordiſchen Pflanzen und Thie— 
ren bevölkert war, wo die Koloſſe der Thierwelt, Mammuthe, 
Rhinoceroſſe und Rieſenhirſche, gewaltige Raubthiere: Höhlenbär, 
Höhlenlöwe, Höhlenhyäne, vom Süden Europas bis hinauf an 
die unwirthlichen Geſtade Sibiriens ſtreiften, fällt das erſte, 
mit Sicherheit nachzuweiſende Auftreten des Menſchen auf der 
Erde, der uns in zahlreichen Ablagerungen von Geröllen, Löß 
und Torf Waffen und Geräthſchaften in Menge hinterlaſſen hat, 
die auf den Culturzuſtand der erſten Menſchen helle Streiflichter 
werfen. Allmählig ſterben in Europa jene Koloſſe und Raubthiere 
aus oder wandern in andere Erdtheile; Pflanzen und Thiere der 
Jetztwelt nehmen ihre jetzigen Wohnbezirke ein; der Menſch erhebt 
ſich vom rohen Gebrauch des Steins und Horns zur Verwendung 
der Metalle und aus der Summirung der Fortſchritte, welche die 
Völker machen, wächst allmählig der gegenwärtige Culturzuſtand 
der Menſchheit heraus. Namentlich aber raſtlos arbeiten fort und 
fort die Gewäſſer an der Veränderung der Oberfläche, ſie tragen 
Berge ab und füllen damit Vertiefungen aus; langſam, unmerk⸗ 
lich, aber ſtetig heben oder ſenken ſich Continente und Meer 
grund, um dem Nivellirungsgeſchäfte des Waſſers das Gleich— 
gewicht zu halten, um die Mannigfaltigkeit der Geſtalt der Erd⸗ 
oberfläche zu erhalten, auf welcher die Mannigfaltigkeit der orga⸗ 
niſchen Schöpfung zunächſt beruht. 

Erratiſche Blöcke, ſtandinaviſchen Urſprungs aus Norddeutſch— 
land (I. 7), alpinen Urſprunges aus der Bodenſee-Gegend und 
der Schweiz (2—6). 

Alpine Gerölle, Geſteine alpinen Urſprungs, abgelagert an 
den Ufern des Bodenſees bei Langenargen (Gneis, Granit, Quar⸗ 
zit, Hornblendegeſtein, Serpentin, Verrucano, Alpenkreide, Flyſch 
und Molaſſe). Von 8—107; verkittet zu Nagelfluh (108. 110), 
Sandſtein als verhärteter feinerer Geſteinsſchutt (109), Löß (111), 
Knochenbreccien aus Höhlen (112. 113). 

Diluvium von Paris: Gerölle, Nagelfluhe und Löß (114 
bis 119). 

Diluvium von Rom: Mergel, Gerölle, Nagelfluhe und Sand⸗ 
ſtein mit Knochen (120—131), überlagert von vulkaniſchen Tuffen 
(132—142); aus anderen Theilen Italiens (143—145.) 

Die Thiere dieſer Periode ſind durch einen vollſtändigen Schä⸗ 
del mit den Unterkiefern, ſowie durch Zähne und einzelnen Knochen 
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von Ursus spelaeus (Höhlenbär) aus den Knochenhöhlen von Wür— 
temberg und Baiern, zahlreiche Knochenreſte zweier Nager (Hõypu- 
daeus brecciensis und Lagomys sardus), welche die Diluvial-Ab— 
lagerungen am Monte San Bonaria bei Cagliari in Sardinien in 
ganz unglaublicher Menge erfüllen, ſowie durch Zähne des Mam⸗ 
muth (Elephas primigenius) von Sibirien und des Ohio⸗Maſta⸗ 
donten von New⸗Pork vertreten. 

Von jüngſten (recenten) Bildungen, welche ſich bis in die 
Gegenwart herein fortſetzen, ſind durch Exemplare vertreten: 

Plaſtiſcher Thon (146) von Canſtatt, Meeresſand (147) 
von Oſtende, Kalktuff (jüngſter Süßwaſſerkalk) von Goldkronach 
(148), Canſtatt (149. 150), aus Baden (151—153), Becken von 
Paris (154—157), Savoyen (158), Apennin (159. 160), Tivoli bei 
Rom (161—171), von Päſtum bei Neapel (172. 173), Kieſel⸗ 
tuff (174. 175), vom Geyſer auf Island; Raſeneiſenſtein 
von Hanau (176), und New⸗Jerſey (177), Torf von Canſtatt (178), 
Heidelberg (179) und Paris (180); Infuſorienerde aus dem 

Berliner ergarten (181), Korallenkalk (182) aus dem per⸗ 
ſiſchen Meerbuſen; jüngſter Meereskalk von Livorno (183) und 
Helgoland (184). 

Von Spezial-Sammlungen aus verſchiedenen Ländern wurde 
ſchon oben der Geſteinsſammlung aus dem Wiener Tertiärbecken 
gedacht. 

Die Gebirgsarten-Sammlung aus Ungarn Schrank 6), aus 
188 Stücken beſtehend, enthält außer den Vorkommniſſen von Gneis 
(1—16), Glimmerſchiefer (17—23), Quarzit (24—28), Thon⸗ 
ſchiefer (19—33), Granit (34—42), Syenit (43), körnigen Kalk 
(44—40), Grauwacken-Bildungen (50—65), Hornblendgeſteine 
(66—-80) und einzelnen jüngeren Flötz nen (81—8ch, eine ſehr 
reichhaltige Suite der vulkaniſchen Geſteine Ungarns und Sieben— 
bürgens: Trachyt (85—112), Trachytporphyr (113—150), Perl⸗ 
ſtein und Perlſteinporphyr (151—161), und den in denſelben auf⸗ 
tretenden Kieſelmineralien (Hornſtein und Opal 162—176), ſowie 
Baſalt und Dolerit (177—188). 

Die Geſteine Tyrols ſind in Schrank 7 aufgeſtellt und um⸗ 
faſſen 206 Stücke: Glimmerſchiefer mit Granat, Amphibol, 
Braunſpath, Turmalin, Andaluſit, Albit, Talk, Talkſpath, Titanit, 
Flußſpath Fahl und Eiſenkies, als zufälligen Geniengtheilen 
(1—27), Chloritſchiefer mit Magneteiſenerz, Staurolith, Aktino⸗ 
lith, Eiſenkies, Bitterſpath, Talk, Granat (28—36); Talkſchiefer 
mit Turmalin, Aktinolith, Asbeſt, Granat, Brauneiſenerz, Bitter— 
ſpath (37—51); Granit (52—63); Syenit mit Faſſait aus dem 
Faſſathale (64—73), Serpentin (70); rothe Porphyre 
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(75—98) aus der Gegend von Botzen und dem Faſſathale; die 
Augitporphyre des Faſſathales (157—194) mit Epidot, Diallage, 
Eiſenkies, Stilbit, Prehnit, Meſotyp, Apophyllit, Desmin und 
Kalkſpath; Alpenſandſtein des Faſſathales (Buntſandſtein) 
(108—115); Alpenkalk (Werfener Schiefer, unterſtes Glied des 
alpinen Muſchelkalkes) (116—14%); körniger Kalk und Mar⸗ 
mor von Predazzo (145—156), Dolomit des Schlern (wahr⸗ 
ſcheinlich juraſſiſch) (195—206). 

Die Sammlung ſächſiſcher Gebirgsarten führt zunächſt die 
kryſtalliniſchen Geſteine des Erzgebirges und die daſſelbe mantel—⸗ 
förmig umlagernden alten Schiefergeſteine vor: Gneis (1—10) 
mit Quarzit (11), Erlanfels (12) und Achat (13. 14), Glimmer— 
ſchiefer (16) mit körnigem Kalk (17), Granit (18-34), Gra— 
nulit (35), Granit- (Syenit-) phorphyr (36-37), Svenit 
5 51), Greiſen (59), Hornblendegeſteine (53—56), Ser⸗ 

7—61); Thonſchiefer, feuchte Fleck- und Knoten⸗ 
ſchieſer (62—102), vorzugsweiſe aus dem Zaukeroder Elbſtollen 
bei Dresden, und die den Schiefern untergeordneten Kalkſteine 
(103—115); ferner die Geſteine des Uebergangsgebirges 
(116—118) und der productiven (119—123. 125) und älteren 
(124. 126—120) Steinkohlen-⸗Formation; eine Reihe von 
Porphyren, welche die letzteren durchbrochen haben, alſo jünger 
als dieſe ſind: Quarzporphyre (130—154), Hornblende— 
porphyre (155—16]), Glemmerporphyr(6), Pechſteinpor— 
phyr (163—166), Mel aphyr (167—173); — Rothliegendes 
(174-—195); aus dem Kreidegebirge Sachſens: unteren Quader— 
ſandſtein (196—212), Pläner (213—235): oberen Quader 
(236—238); von vulkaniſchen Geſteinen den Phonolith der Lauſche 
(239. 240) und den Baſalt von Zittau, Stolpen und Altenberg, 
zum Theil ſäulenförmig abgeſondert (241 1), von jüngſten Bil⸗ 
dungen endlich den Kalktuff von Robſchütz bei Meißen (252). 

  

  

  

  

     

      

   

II. Geologiſche Local-Sammlung. 

Dieſe Sammlung hat die Aufgabe, ein möglichſt vollſtändiges 
Bild von der geologiſchen Beſchaffenheit der näheren und entfe 
teren Umgebungen von Donaueſchingen, alſo des Schwarzwaldes 
und des an denſelben ſich anſchließenden Stufenlandes (der Baar 
und des Jura) zu geben und daher auch und vorzugsweiſe dem 
Fachgelehrten als werthvolles Hilfsmittel beim Studium der Geo⸗ 
ogie dieſer Gegenden zu dienen, nicht minder aber auch dem 

Techniker Auskunft über das Vorkommen nutzbarer Geſteine, dem 
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Land⸗ und Forſtwirth über Beſchaffenheit des Untergrundes ſeines 
Bodens geben. Es ſind deshalb die Geſteine im Rahmen der 
einzelnen Formationen nach topographiſchen Gruppen geordnet, um 
zugleich die Eigenthümlichkeiten der verſchiedenen Theile unſerer 
Gegend zur Anſchauung zu bringen und das Auffinden geſuchter 
Stücke zu erleichtern. 

Die Sammlung iſt im zweiten ichen Saale des Erdgeſchoſſes 
aufgeſtellt, an die allgemeine geologiſche Sammlung ſich anſchlie— 
ßend. Wie in dieſer, ſind die Geſteine in den an den Wänden 
hinlaufenden Glasſchränken, die Petrefakten in den 4 Glaspulten 
und 2 Pfeilerſchränken untergebracht. Das erſte Pult links beim 
Eingang enthält die Verſteinerungen der älteren Formationen und 
der Trias, die zwei Pulte rechts die des Jura, das vierte Pult 
die der Te und Quartärperiode; der Pfeilerſchrank links die 
ſchönen Verſteinerungen von Oeningen, derjenige rechts die Ueber⸗ 
reſte der großen Thiere der Quartärzeit. An der Wand dem 
Eingange gegenüber ſind links die Geſteine des Schwarzwaldes, 
an den Wänden rechts und links der Thüre die Geſteine der 
Flötz⸗Formationen und des Kaiſerſtuhls, an der Wand dem 
gange gegenüber rechts die des Kaiſerſtuhls und die Quartärbil⸗ 
dungen aufgeſtellt, die ſich durch die im letzten Kaſten unter⸗ 
gebrachten Gerölle von Schwarzwald⸗Geſteinen an den Schwarzwald 
ſelbſt wieder anſchließen. 

   

          

A. Kryſtalliniſche Silikatgeſteine des Schwarzwaldes. 
1. Gueis. 

Schränke 25. 26.) 

116. Feldberg⸗Gruppe: Meiſt ausgezeichnet körnigſtreifige 
Geſteine, oligoklashaltig, die glimmerreichen Zonen, zuweilen 
Hornblende führend (14), mit grauitiſchen Ausſcheidungen (7. 
11), am Silberberg (16) ausgezeichnet granulitartig. 

17-35. Gutach⸗Gruppe: vorherrſchend flaſerige und ſchieferige, 
im Tittiſee⸗Wald (17) körnigſchuppige Abänderungen mit häufi⸗ 
gen Einlagerungen von rothem Granitgneis (25. 26. 28. 29). 

36—63. Haslach-Wutach-Gruppe: normale flaſerige oligoklas⸗ 
haltige Gneiſe mit oligoklasreichen Ausſcheidungen von Falkau 
(36—39); ausgezeichnete porphyrartige Varietäten (Augen⸗ 
oder Leiſtengneis) aus der Umgebung von Lenzkirch (42—58); 
ſyenitiſche Ausſcheidung im Gneis von Göſchweiler (63). 

64—85. Südlicher Schwarzwald: vorherrſchend körnigſchuppige, 
körnigflaſerige und körniggranitiſche Abänderungen, auch por⸗ 
phyrartig, meiſt Oligoklas enthaltend. 

  

 



  

  

86—100. Dreiſam-Gruppe: theils grob- und knotigflaſerige, 
theils ausgezeichnet körnigſchuppige (94. 100) Geſteine, mit 
großkörnigen pegmatitartigen Ausſcheidungen (91. 98), zum 
Theil in ſehr vorgeſchrittenem Zuſtande der Zerſetzung (93. 
99); ſehr reich an Oligoklas iſt (98) von Ober⸗Ibenthal. 

101—127. Wildgutach-Gruppe: flaſerige und körnigſchuppige 
an der Kilpenſteig (119—127); körnigſchuppige und cornubia⸗ 
nitartige Varietäten mit ſtockförmigen Einlagerungen von 
rothem Granitgneis (101. 102. 113. 120. 126); Granulit⸗ 
gneis (111) von Unterſimonswald. 

128—134. Elz⸗Gebiet: flaſerige und ſchieferige, zum Theil ſtark 
zerſetzte Gneiſe. 

135. . Breg⸗Gruppe: neben vorherrſchend flaſerigen und 
ſchieferigen Abänderungen viel Granitgneis (137. 138. 140. 
149. 152) auch körnigſchuppige (154. glimmerſchiefer⸗ 
artige (139) und porphyrartige Varietäten, letztere aus⸗ 
gezeichnet von Linach (153). 

157—181. Zindelſtein-Gruppe: eine ganz vollſtändige Suite 
der durch den Bau der neuen St von Wolterdingen nach 
Zindelſtein aufgeſchloſſenen Gnei ne: ausgezeichnet ſchöne 
porphyrartige Hornblendegneiſe, übergehend in grobflaſerige 
und feinſchuppige Abänderungen, mit untergeordneten Ein— 
lagerungen von rothem Granitgneis, großkörnigem Pegmatit 
und Syenit, ſowie von Diorit und einem braunen cornubia— 
nitartigen Geſtein (181). 

182—191. Brigach-Gruppe: ſchieferige und flaſerige Geſteine, 
reich an Quarz-Ausſcheidungen. 

192—199. Gutach-Gruppe: neben flaſerigen Abänderungen 
ſchöner körnigſtreifiger Gneis (195—199) mit Hornblende 
und Oligoklas und kleinen Stücken von Glimmerdiorit vom 
Schulhaus in Gutach. 

200—233. Kinzig⸗Gruppe: enthält vorzugsweiſe Abänderungen, 
welche das Nebengeſtein der edlen Kinzigthaler-Erzgänge bil⸗ 
den; bemerkenswerth iſt das acceſſoriſche Vorkommen von. 
Orthit (214), von eklogitartigen Ausſcheidungen (215), von 
Pegmatit mit langſäulenförmigen Kryſtallen von Biotit (219), 
von derbem Feldſpath (223—228. 233), Diſthen und Stau⸗ 
rolith (2) (227. 228), Cordierit (230). 

234. Nördlicher Schwarzwald (Murgthah). 
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2. Untergeordnete Einlagerungen im Gneis. 

(Schrank 25.) 

235—238. Kinzigit (Gemenge von Oligoklas, Glimmer und 
Almandin) von Schenkenzell. 

239—247. Amphibolit (Hornblendefels und Hornblendeſchiefer) 
von Wildſchapbach, Altglashütte, Urach, Zindelſtein (hier aus 
Hornblendegneis hervor- und in Dioritſchiefer übergehend, mit 
Prehnit (246) und Einbach. 

248—262. Diorit und Dioritſchiefer von Häg und Schönau 
im Wieſenthal, Tiefenſtein im Albthal, Lenzkirch, St. Peter, 
Glotterthal (mit Magnetkies), Haslach, Simonswald, Wild⸗ 
gutach, Linach und Zindelſtein. 

263—275. Diorit-Aphanit vom Fuchsköpfle bei Freiburg mit 
Prehnit (264. 265) und Datolith be vom Feldſee mit 
Prehnit (267), Breitnau, Griesdobel mit rothem Granat 
und Magnetkies (269. 270) und in Eklogit übergehend, 
Zweisberg, Erlebach bei St. Märgen mit Granat, Magnet⸗ 
kies und Magneteiſenerz (272), Sommereck (Vagenſteig), 
Rohrhardsberg und Gutach. 

276. 277. Kerſentitartiges Geſtein von der Pfiſtermühle bei St. 
Märgen (Gemenge von Cligoklas und Glimmer mit wenig 
Hornblende, Granat und Magnetkies). 

278—280. Diabas(e)-Aphanit von Simonswald, St. Peter 
und Rothhalden (Gutachj. 

287 Labrador-Augit-Geſtein mit rothem Granat und Magnet⸗ 
kies, von Hauſach. 

282. Diallage-Geſtein, in Cklogit übergehend, ebendaher. 
283. Eklogit von Fallengrund (Wagenſteig), Hohl-Graben bei 

St. Märgen und Hauſach. 
284—305. Serpentin von Gersbach (284), Todtmoos (mit 

Chromeiſenſtein, Glimmer, Faſerkalk, Baſtit und Pikrolith), 
Guendelwangen (297), Urach (298), Prinzbach (299) und von 
Horbach bei St. Blaſien (mit Kalkſpath, Quarz, Oligoklas, 
Biotit, Hornblende, nickelhaltigem Magnetkies, Kupferkies und 
Bleiglanz. 

  

3. Granit. 

Schrank 27. 28.) 

1-26. Südlicher Schwarzwald: Hier liegen die prachtvollen 
porphyrartigen Granite mit großen, bis zu ½ Zoll langen 
Kryſtallen von farbloſem und fleiſchrothem Oligoklas aus dem 
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Albthale bei Tiefenſtein (3.a.b.), von Schönau (1) und Steina⸗ 
ſäge bei Bonndorf (17), die mittel- und kleinkörnigen, häufig 
porphyrartig ausgebildeten Abänderungen aus dem Schwarza⸗, 
Schlücht-, Mettma-, Steina- und Schwaninger Thal, die 
rothen grobkörnigen Granite von St. Blaſien (2. 3) und 
Grafenhauſen, das überaus ſchöne Geſtein mit violettem 
Oligoklas aus dem Ehrlenbachthal (15. 16). 

27-38. Schluchſee-Gruppe: der ſchönſte und einer der ver— 
eitetſten Granittypen des Schwarzwaldes, grob- und gr 

körnig, in umſchriebenen Partien und ganzen Stücken mittel⸗ 
bis klein⸗ und feinkörnig ausgebildet. Typiſch ſind die pracht⸗ 
vollen Geſteine von Faulenfirſt (27), Dreſſelbach (29), 
Oberaha (30—34), klein⸗ und feinkörnige Varietäten von 
Faulenfirſt, Aha und Oberfiſchbach; porphyrartig von Hinter— 
häuſer (38). 

39—46. Feldberg-Gruppe: grobkörnige, meiſt rothe Abände⸗ 
rungen mit Ausſcheidungen von Rieſen-Granit (42) und ſtock⸗ 
förmigen Maſſen einer feinkörnigen, plattenförmig abgeſonder— 
ten Varietät (41. 45), die an der Grenze des Granites gegen 
den Gneis hin aufzutreten pflegt. 

47—56. Haslach-Gruppe: vorherrſchend rothe, klein-bis mittel⸗ 
körnige Geſteine mit meiſt gräulichem oder ſilberweißem Glim⸗ 
mer, von eigenthümlich trockener ſandſteinartiger Beſchaffen— 
heit (Lenzkircher Typus). 

57- 66. Hochfirſt-Gruppe: der zweite wichtigſte und verbreitetſte 
Typus der Schwarzwald-Granite, ausgezeichnet durch das 
ſtete Auftreten von fleiſchrothem Orthoklas und von ſilber⸗ 
weißem, neben ſchwarzem oder grünem Glimmer, grob⸗ und 
mittelkörnig; ſchwarzer Turmalin häufig in acceſſoriſchen Be⸗ 
ſtandmaſſen. 

67-04. Gutach-(und Wutach-) Gruppe: vorherrſchend rothe 
grobkörnige Abänderungen vom Hochfirſt-Typus, zum geil 
zerſetzt und mit Ausſcheidungen von hornſteinartigem Quarz 
(68 —72); die porphyrartige Varietät an der Enkenſteig und 
im oberen Wutachthal (80—85): ein höchſt feinkörniges gra⸗ 
nulitartiges Geſtein, dünnplattenförmig abgeſondert, mit Pini⸗ 
toid, Berg⸗Flußſpath, Kieſelkupfer und Malachit, Lepidokrokit 
und Brauneiſenerz von Friedenweiler (90—9ch. 

95—120. Breg-Gruppe: vorherrſchend rot meiſt grobkörni⸗ 
ger, ſeltener mittel⸗ bis kleinkörniger Hochfirſt Granit, häufig 
mit untergeordneten ſtock- und gangförmigen Maſſen von fein⸗ 
körnigem Granit (letztere Varietät typiſch von Zindelſtein (105), 
deren Apophyſen in grünlichen Hornſtein überzugehen pflegen. 
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121—134. Brigach⸗Gruppe: ſchöne und elegante Geſteine vom 
Schluchſee-Typus im oberen Brigachthal (121. 121a) und bei 
Peterzell (124. 125 ſehr glimmerreich); feinkörnige Abände⸗ 
rungen aus dem Stockwald (127. 128) und Kirnachthal (132. 
133); rother grobkörniger Hochfirſt-Granit aus dem Kirnach⸗ 
thale (mit Carneol 136) und Wieſelsbach. 

2. Elz-Gruppe: ſehr ſchöne Geſteine vom Schluchſee⸗ 
beim Elzhof (135) und Martinskappel (139); rother 

Hi ochſrſt Granit von Hinterprechthal (138); feinkörnige Varie⸗ 
täten von Vordere-Haid (136) und Griesbach (142). 

143—178. Gutach-Gruppe: umfaßt drei Hauptabänderungen: 
ausgezeichneten, meiſt porphyrartigen und durch große Schön⸗ 
heit ausgezeichneten Schluchſee-Granit in den Umgebungen von 
Schönwald und Triberg (143—163), ſowie in den Thälern 
von Nieder⸗ und Obergieß (166.—169); rothen grobkörnigen 
Hochfirſt-Granit in den Umgebungen von Hornberg und 
Gutach (164. 170. 172); röthlichen mittelkörnigen Granit, 
die beiden vorhergehenden Varietäten mit einander verbindend, 
im Gutachthale zwiſchen Triberg und Hornberg und in den 
Reichenbacher Thälern. 

179—188. Gruppe vom Schramberg: rother grob- und klein⸗ 
körniger Granit vom HochfirſtTypus⸗ 

189—224. Kinzig⸗Gruppe: rother, theils grob⸗, theils klein⸗ 
und feinkörniger Pinitoid⸗Granit (Granit mit zerſetztem Ol 
goklas, Nebengeſtein der Kobalt-Silber-Gänge) aus den Um⸗ 
gebungen von Wittichen (189 —206); ſchöne porphyrartige 
Varietät aus dem oberen Kinzigthale (207—213), von Schap⸗ 
bach (214. 215) und Kirnbach (216—219); klein- und mittel⸗ 
körnige Abänderungen aus dem unteren Kinzigthal (220—22). 

225—231. Nördlicher Schwarzwald: klein- und feinkörnige 
Geſteine aus dem Rench- und Murgthal (225 —229), Peg⸗ 
matit von Gernsbach (230), grobkörniger Pinitoidgranit von 
Eberſtein (231). 

135 

  

   

   

4. porphyre. 

(Schrank 29. 30.) 

a. Aelterer Quarzporphyr. 
1—41. Südlicher Schwarzwald: Granitporphyr (kryſtalli⸗ 

niſche, meiſt glimmerführende Grundmaſſe mit ausgeſchiedenen 
Quarz⸗ und Feldſpath-Kryſtallen) aus dem Albthal (1. 2), 
Schlüchtthal (3. 12. 26), Mettmathal (14. 15), von Hürr⸗ 
lingen (20), aus dem Steinathal (30. 34. 36-38) und 
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Oberegginger Thal (39. 40); granitartiger Porphyr (fein⸗ 
körnige, kryſtalliniſche, nicht felſitiſche Grundmaſſe, in welcher 
die Gemengtheile des Granits in Körnern und Kryſtallen 
eingeſprengt liegen, Uebergangsgeſtein in feinkörnigen por⸗ 
phyrartigen Granit) aus den Thälern der Schlücht (4. 7. 11. 
13. 21—25), Schwarza (9) und Steina (29. 31—33. 35); 
Pinitporphyr (granitartige Grundmaſſe mit eingeſprengten 
Kryſtallen von Pinit) aus dem Schlüchtthale (5. 6. 10), 
Schwarzathale (8), Mettmathale (16—19) und von Detzeln 
(27. 28); Thonſteinporphyr von Schwaningen (41). 

42—55. Feldberg⸗Gruppe: ausgezeichnet ſchöne Granitpor⸗ 
phyre, zum Theil mit großen, ſcharf ausgebildeten Kryſtallen 
und Zwillingen, von Orthoklas (49. 52), ſämmtlich aus den 
Umgebungen des Feldſees. 

56—62. Tittiſee⸗Gruppe: prächtiger, durch ſeinen Gehalt an 
grünem chloritiſchen Glimmer und an reichlichem Oligoklas 
ausgezeichneter Granitporphyr, in verwitterten Abänderungen 
Auf Kalkcarbonat durchtränkt und mit Schieferſpath auf 
Klüften. 

63—82. Haslach-(und Wutach-) Gruppe: Granitporphyr 
von Altglashütte (63. 65), Falkau (66), Lenzkirch (73. 74), 
Fiſchbach (77); Felſitporphyr (dichtes felſitiſches Subſtrat mit 
eingeſprengten Quarz- un dſpathkörnern) von Falkau (67. 
68), Raithebuch (69), wald (79), Stallegger Halde (81); 
granitartiger P. von Mühlingen (70—72), Lenzkirch (75—78), 
Röthenbachthal (82); Thonſteinporphyr von der Enken⸗ 
ſteig (80). 

83—110. Gutach-Gruppe: hier liegt zunächſt eine ganz voll⸗ 
ſtändige Reihe der intereſſanten Porphyrſtöcke im Granit 
der Kirchſteig bei Neuſtadt: grüner Eurit und lichtgrauer 
Felſitfels (83—89), in Felſittuff (90—94) übergehend; Felſit⸗ 
porphyr (95. 102. 103) und Granitporphyr (96-100), letz⸗ 
terer in ſtark vorgerücktem Zuſtande der Zerſetzung und mit 
großen, innerlich gleichfalls zerſtörten Zwillingen von Orthoklas 
(101); ferner Felſitporphyr (104. 105. 107) und Granitporphr 
(106. 108) aus den Umgebungen von Friedenweiler und Reichen⸗ 
bach (109); granitartiger Porphyr von Schwärzenbach (110). 

111—153. Breg-Gruppe: vorherrſchend Felſitporphyre aus 
den Umgebungen von Furtwangen (111), Rohrbach (114— 
116), Vöhrenbach (117—125. 128. 129. 131. 132. 134. 
135. 137. 139—142), von Herzogenweiler (145. 146) und 
Bubenbach (150) und Granitporphyr von Vöhrenbach (126. 
130. 133. 136. 138. 143. 14), Thannheim (147), Eben⸗ 
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moos (149), Unterbränd (151. 153); untergeordnet granit⸗ 
artiger Porphyr: Rohrbach (112. 113), Unterbränd (152); 
Thonſteinporphyr: Bregenbach (148). 

154—174. Brigach-Gruppe: auch hier herrſchen ächte Felſit⸗ 
porphyre vor: Rehlewald (154. 155), Peterzell (156. 157), 
Groppach- und Kirnachthal (162—165. 167. 168. 171. 172); 
nächſt dem Granitporphyre, zum Theil von großer Schönheit, 
Stockwald (159. 160), bei Villingen (166), Kirnach (169. 
170); granitartiger Porphyr findet ſich in Stockwald (161), 
Oberkirnach (173. 174) und bei Königsfeld (158). 

175—188. Wildgutach- und Elz⸗Gruppe: Felſitporphyre 
aus den Verzweigungen des Wildgutachthales Nonnenbach, 
Griesbach, Ibich), von Hoch- (186. 187) und Hinterprechthal 
(188), Granitporphyr aus dem Nonnenbach (175). 

189—242. Gutach-Gruppe: Felſitporphyre herrſchen vor: 
Umgebungen von Triberg (189—191. 202. 203. 205 
—207. 209—212), Gremmelsbach (213—222), Gutachthal 
zwiſchen Triberg und Hornberg (223. 227), Thäler von 
Niederwaſſer (228. 230), Umgebungen von Hornberg (232— 
236), Schwanenbach und Reichenbach (237—239), unteres 
Gutachthal (240—242). Granitporphyr findet ſich vor: aus 
den Umgebungen von Schönwald und Triberg (192—194. 
196. 198); granitartiger Porphyr ebendaher (195. 197. 199. 
200. 201. 204. 208) und von Niederwaſſer (229. 231). 

243— Kinzig-Gruppe: Felſitphorphyr von Langenſchiltach 
(243), Kirnbach (248. 249), unteres Kinzigthal „252; 
granitartiger P. von Schramberg (244—246), Wolfach (247) 
und Fiſcherbach (251). 

  

   

b. Aelterer Porphyrit (quarzfreier Porphyr). 

253—265. Südlicher Schwarzwald und Wutach-Gebiet: 
Glimmerporphyr aus dem Albthal (253. 254) (mit Kalkſpath), 
Schlüchtthal (255), Gegend von Lenzkirch (256—262), oberes 
Wutachthal (263, mit blutrothem Oligoklas, 264. 265). 

266—279. Breg- und Brigach-Gebiet: Glimmerporphyr 
aus den Umgebungen von Furtwangen (266—269), Rohrbach 
(typiſch, 270. 271), Vohrenbach (272—278); eine ausgezeichnet 
ſchöne Varietät von Unterkirnach (279). 

280—292. Wildgutach-Gebiet: Kilpen (280—283), Gries⸗ 
bach und Nonnenbach in verſchiedenen Abänderungen (284— 
290), Unterſimonswald (ausgezeichnete Varietät 291. 292). 

11¹ 
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e. Porphyr des älteren Steinkohlen⸗Gebirges (Uebergangsporphyr). 

293—323. Granitporphyr (293. 294), vorherrſchend aber granit⸗ 
artige Porphyre, Mittelgeſteine zwiſchen Granit und Porphyr, 
die local in ächten Felſitporphyr (296. 299—301. 303. 305. 
309. 311. 312. 314—318. 323) übergehen, ſämmtlich aus 
den Umgebungen von Lenzkirch. 

d. Uebergangs⸗Porphyrit. 

324—332. Quarzfreie Glimmerporphyre, die gleichfalls in Ver⸗ 
bindung mit der älteren Steinkohlenbildung von Lenzkirch 
ſtehen, zum Theil ſchiefrig; als ausgezeichnete Minette aus— 
gebildet aus dem Urſeethale (331. 332). 

e. Jüngerer Quarz-Porphyr. 

333 341. Felſitfels, mit Kieſelausſcheidungen, in ein Quarz⸗ 
brecciengeſtein übergehend, vom Hirzwald (333—337); Felſit⸗ 
porphyr von Nußbach bei Triberg (338); Thonſtein-Porphyr 
von Hohengeroldseck (339), Hohe Geisberg (341) und Diers⸗ 
burg (340). 

f. Jüngerer Oligoklas⸗Porphyrit. 

342. 343. Ohmenkirche bei St. Märgen. 

B. Flötzformationen. 

1. Uebergangsbildung des Schwarzwaldes. 

Schrank 310 

1—13. Kryſtalliniſcher Thonſchiefer mit untergeordneten Ein⸗ 
lagerungen von Felſitſchiefer, Hornfels, diabasartigen Ge⸗ 
ſteinen und körnigem Kalk, von Gaggenau, Baden und 
Eberſteinburg. 

2. Aellere Sleinkohlen-Formation des Schwarzwaldes. 

(Schränke 31. 45.) 

1—-25. Kryſtalliniſche, hornfelsartige und gneisähnliche Thon⸗ 
ſchiefer, mit Felſitſubſtanz getränkt, die zuweilen in größeren 
Ausſcheidungen (2. 6. 7. 8. 10. 24. 28. 30) hervortritt. 
Spießhorn (1), Windgfäll (2—7), Fiſchbach (8—10), Stoß⸗ 
felſen (11—14), Urſeethal (15—18), Berg (19), Mühlingen 
(20—25), Saig (26—31), Lenzkirch (32. 33), Kappel (3, 
Pflumberg (35). 
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36-41. Trümmerporphyr, ſog. hornfelsartige Schiefer mit Aus⸗ 
ſcheidungen brauner Porphyrſubſtanz, durch welche das Ge⸗ 
ſtein das Anſehen einer Breccie erhält. Lenzkirch. 

42—51. Rothe und ſchwarze kleinkörnige Breccie, aus dem Detri⸗ 
tus von Schiefern, Felſit und Porphyr, Bröckchen von Feld⸗ 
ſpath und kohligen Pflanzenreſten beſtehend, die durch feinen 
porphyriſchen Schlamm verkittet ſind, Lenzkirch (42. 43. 46), 
Schwende (44), Unterlenzkirch (45. 47—51); Hinterhäuſer 
60), Urſee 655); übergehend in 

52. 53. 56—59. Kohlenſandſtein mit Pflanzenreſten, der mit 
60. Schwarzem Schieferthon wechſellagert, worin zahlloſe 

Pflanzenreſte liegen. 
61.1 idend ſchmale Flötzchen und Schweife im Schieferthon 

bildend. 
62—-79. Conglomerat (oberſtes Glied der Lenzkircher Culm⸗ 

bildung: aus groben wohlgerundeten Geröllen und Fragmen⸗ 
ten von Granit, verſchiedenen Porphyren, Glimmerporphyr, 
Thonſchiefer, Breccien und Sandſteinen des Culus ſelbſt be⸗ 
ſtehend, deren Bindemittel ein feinzerriebener granitiſcher und 
porphyriſcher Detritus (genau von der Beſchaffenheit wie die 
kleinkörnige rothe Breccie) iſt. 

Die Flora dieſer Kohlenbildung iſt vertreten durch 
Stämme und Stammſtücke von Calamites transitionis 
durch Cyelopteris tenuifolia, Sagenaria Veltheimiana 
und Cordaites borassifolius. 

      

   

3. Züngere Steinkohlen Formalion. 
(Schränke 31. 45.) 

a. Berghaupten⸗Diersburg (zur Sigillarienzone Geinitz's gehörig). 

1. 2. Sericitſchiefer (CLiegendes der Bildung). 
3—5. Kohlenſandſtein mit Pflanzenreſten. 
6. 7. Kohlenſchiefer: ganz erfüllt von Pflanzenreſten. 
8. Adinoll (veränderter Schieferthon). 
9-12. Anthracit. 

Verſteinerungen: Pecopteris, Sphenopteris, Hyme- 
nophyllites, Asterophyllites, Calamites (3 Species), 
Sagenaria, Stigmaria, Cordaites, Trigonocarpum. 

b. Baden, Oppenau, Hinterolsbach und Hohengeroldseck. 

13. Schieferthon mit Pflanzenreſten von Geroldseck. 
14—17. Arkoſe aus dem Lierbachthal bei Oppenau. 
18—21. Schiefer, ſandig. Lierbachthal. 
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22. Adinoll. Lierbachthal. 
23—25. Schiefer⸗ und Pechkohle. Lierbachthal. 
26—47. Thonſteine, Arkoſen, Kohlenſandſtein und Schieferthon 

von Schramberg. 
Verſteinerungen: Pterophyllum blechnoides, Cyathei- 

tes, Asterophyllites, Annularia. 

  

4. Rothliegendes. 

Schränke 31. 45.) 

a. Unteres R. 

1-25. Grobkörnige und conglomeratiſche Sandſteine, feinkörnige 
Thonſandſteine, harte quarzige Arkoſen, rothe Schieferletten 
von St. Peter, St. Märgen, dem Quellengebiet der Elz und 
Breg und aus den Umgebungen von Triberg. 

26—36. Breccien, Conglomerate und Arkoſen aus den Umgebun⸗ 
gen von Baden. 

b. Oberes R. 

37—54. Mürber Sandſtein und Sand mit Geröllen, Dolomit, 
Schieferthone und Granitconglomerat aus der Gegend von 
St. Georgen, Hornberg, Schenkenzell, Wittichen, Elzacher-Eck 
und aus dem Murgthal. 

Verſteinerungen: zahlreiche Exemplare foſſiler Coni⸗ 
ferenhölzer (Dadoxylon) von St. Peter, Baden und 
Elzacher-Eck; ferner Mesoneuraster cordatus, Calamites 
infractus, Cordaites Rössleri und Trigonocarpum post- 
carbonicum von Durbach, ſowie Walchia Piniformis 
und Estheria sp. aus dem Murgthale (Geſchenk des 
Herrn Prof. Dr. Platz in Karlsruhe, der dieſe organi⸗ 
ſchen Ueberreſte im Rothliegenden der angeführten Loca— 
litäten entdeckte). 

5. Criasgruppe. 

Schränke 32—35. 45.) 

A. Buntſandſtein-Formation. 

a. Vogeſen⸗Sandſtein. 

1-100. Vorherrſchend hellfarbige Quarzſandſteine mit kieſeligem 
Bindemittel, häufig durch Manganflecke getigert (ſog. Tiger— 
Sandſtein, 6. 7. 10. 54. 58. 59. 67. 69. 77. 88. 92. 93), 
oder durch Aufnahme von feinſchuppigem Rotheiſenſtein und 
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Eiſenglanz in Eiſenſandſtein oder Sanderze (14. 20. 21. 48. 

60. 61. 70. 78) übergehend; hin und wieder Baryt als 

acceſſoriſcher Gemengtheil (73); die unteren meiſt mürben, 
ſandigen Lagen enthalten local zahlreiche Gerölle von Quarz 

und Kieſelſchiefer und werden dadurch conglomeratartig (66. 

76. 81. 96. 99. 100). Der Tigerſandſtein enthält Dolomit⸗ 
knöllchen und Reſte von Equisetum arenaceum. 

Verſteinerungen: Trematosaurus Fürstenbergianus, Ab⸗ 

druck der Gaumenplatte, von Herzogenweiler (ein Unicum!) 

b. Zwiſchenbildung. 

101—145. Bunter thoniger Sandſtein mit Neſtern und Bänken 
von Dolomit und Ausſcheidungen verſchiedener Kieſelminera⸗ 
lien (Carneol, Jaspis, Achat, Hornſtein und Quarz), darüber 
Bänke von Kieſelſandſtein und grobkörnigem Sandſtein mit 
Sandneſtern. Bei Waldshut enthält das Geſtein zahlreiche 
Druſen, die mit Kryſtallen von Milch- und Roſenquarz, 
Kalkſpath, Baryt, Flußſpath und Bleiglanz ausgekleidet ſind 

(101—107); die Dolomitneſter mit Kieſelmineralien beſon⸗ 

ders ausgezeichnet von der Schattenmühle bei Göſchweiler 
(122—127. 

c. Oberer Buntſandſtein. 

146—171. Rother glimmeriger Thonſandſtein, theils dick geſchichtet, 

theils in diinnen Platten abgeſondert (Plattenſandſtein) und 

rothe Schieferletten, die von einer Kupfererze führenden Do⸗ 
lomitbank bedeckt werden. 

Verſteinerungen: Calamites arenaceus von Thannheim, 
Gypsmodell des Sclerosaurus armatüs von Warnmbach 

bei Rheinfelden (Geſchenk des Herrn Prof. Dr. Fiſcher 

in Freiburg; Original in der dortigen Univerſitäts⸗ 
Sammlung. 

  

B. Muſchelkalk-Formation. 

a. Wellenkalk⸗Gruppe. 

1—75. Zu unterſt dolomitiſche Mergel und Dolomitbänke (die 

unterſte mit Kupfererzen 1—4) (1-37), in der Mitte graue 

ſchiefrige verſteinerungsreiche Mergel und welliggelagerte 
Schiefer mit Bänken von grauem verſteinerungsreichem Kalk 

(38—70), zu oberſt dünngeſchichtete ſchiefrige Mergel mit 
Myophoria orbicularis (70— 75). 
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Verſteinerungen: Ostrea spondyloides, O. difformis, 
Pecten discites, Lima lineata, Gervillia socialis, 
Myophoria cardissoides, M. orbicularis, Anoplo- 
phora, Panopaea Albertii, Waldheimia vulgaris, 
Spirifer hirsutus, Spiriferina fragilis, Discina 
discoides, Ammonites Buchi, Fautilus bidorsatus, 
Nothosaurus-Wirbel und Knochen ꝛc. ꝛc. 

  

   

  

b. Salzgruppe (Anhydritgruppe). 

76—124. Salzthon (76), Gyps (77—89), hellfarbige bituminöſe 
häufig zellige dolomitiſche Mergel (90—108), local mit Ein⸗ 
lagerungen glaukonitiſchen Kalkſandſteins (104), zu oberſt 
harter Zellenkalk mit Thon-Einſchlüſſen, Ausſcheidungen von 
Quarz, Hornſtein, Chalcedon und Kalkſpathdruſen (109—124). 

Verſteinerungen: Natica oolittica und Myalina (9) in 
bituminöſem Hornſtein von Pforzheim. 

c. Hauptmuſchelkalk (Kalkſtein von Friedrichshall). 

125—211. Kieſelkalke (128—130), unterer Encrinitenkalk (131— 
143), dunkelgraue verſteinerungsarme Kalkſteine mit Pemphix 
Sueuri (144—152), oberer Encrinitenkalk, bräunlich, häufig 
bolithiſch ausgebildet (153—171), Oolith (Rogenſtein) mit 
Encrinitengliedern; local dolomitiſch (172—201); obere dünn— 
geſchichtete verſteinerungsarme Kalke mit (ſeltenen) Pecten 
discites und häufigen Kalkſpathneſtern (202—211). 

Verſteinerungen: Enerinus liliiformis, Astraca 
Fürstenbergensis (die erſte bis jetzt bekannte Koralle 
aus dem ſüddeutſchen Muſchelkalk, von Donaueſchingen), 
Pecten laevigatus, Ostrea, Lima, Perna, Gervüllia, 
Mytilus, Astarte, Myophoria vulgaris, Corbula, 
Anoplophora, Thracia, Panopaea, Waldheimia vul- 
garis, Lingula, Holopella, Turbonilla, Rissoa, Nau- 
tilus bidorsatus, Rhynololites, Ceratites nodo— 
nis, Pemphix Sueuri, Colobodus, Placodus 
Andriani, Nothosaurus mirabilis. 

d. Muſchelkalk⸗Dolomit. 

212—249. Graue, gelbe, rothe, theils dichte, theils ſandige, 
häuſig zellige und bituminöſe Dolomite, nur local mit Ver⸗ 
ſteinerungen, häufig mit Thonſchweifen, Neſtern und Schnü⸗ 
ren von Kalkſpath, Arragonit und Faſergyps; an einzelnen 

Orten rothe Schaumkalke. 
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Verſteinerungen: Mytilus eduliformis. Myophoria car- 
dissoides, M. elegans. 

C. Keuperformation. 

a. Lettenkohlen⸗Gruppe. 

1—14. Dunkle kohlige Schieferthone und feinkörnige glimmerige 
Sandſteine mit Pflanzenreſten und ſchwachen Flötzen ſtark 
verunreinigter Pechkohle. 
Verſteinerungen: Equisetum colmunare, Alethopteris 

Meriani, Araucarites thuringicus. 
15-30. Graue, gelbliche und bräunliche poröſe Dolomite, bank⸗ 

weiſe mit Muſchelkernen und Fiſchreſten erfüllt, nach oben 
Gypsſchweife aufnehmend. 

Verſteinerungen: Myophoria Goldfussi, Gerrillia, 
Jucula, Lucina, Panopaca, Pleurotomaria, Holopella, 
Saurychthys, Sargodon, Colobodus varius, Notho- 
saurus Cuvieri. 

  

b. Gruppe der bunten Mergel mit Gyps. 

1-27. Graue, rothe und grüne ſchieferige Mergel mit Faſergyps, 
Schnüren und Stöcken von körnigem Gyps. 

c. Gruppe des Sgjilfſandſeins. 

28—87. Rother und grüner glimmeriger, theils dick geſchichteter, 
theils in, dünne Platten abgeſonderter Thonſandſtein und 
Sandſchiefer, local mit Pflanzenreſten (28—58), grauer Do⸗ 
lomit und dolomitiſcher Kalk mit Kalkſpath und Baryt (59— 
72), amaranthfarbige Steinmergel (73. 74), Druſenkalk, aus 
abwechſelnden Lagen von Kalkſpath und Authrakonit beſtehend 
(75—83), Gyps (ſog. Berggyps 84—86), alles dies ab⸗ 
wechſelnd mit grünen und rothen Thonmergeln (87).7 

Verſteinerungen: Equisetum columnare, Calamites 
arenaceus, Pterozamites Jägeri. 

d. Gruppe des Stubenſandſteins. 

88-—113. Hellfarbiger grob- und feinkörniger Arkoſen⸗Sandſtein 
mit Sandneſtern, Mergelgeſchieben und Thongallen, Reptilien- 
reſte enthaltend, hellgraue dolomitiſche Mergel mit Cöleſtin 
und bunte Thone. 
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6. Zuragruppe. 

(Schränke 36. 37. 38. 39. 46. 47) 

A. Schwarzer Jura. (Lias.). 

a. Schichten des Ammonites Psilonotus. 

1—27. Dunkle ſandige Mergel, harte graue kryſtalliniſche und 
dichte Kalkſteine mit eingeſprengtem und kryſtalliſirtem Schwe⸗ 
felkies und Kalkſpath und dunkle fette Schieferletten (Schwai⸗ 
chel) mit Mergelgeoden und Mergelkalken. 

Verſteinerungen: Ammonites psilonotus var. longipon- 
tinus Opp., Am. angulatus, Nautilus, Pleurotomaria, 
Terebratula, Rhynchonella, Cardinia Listeri, Uni- 
cardium, Ostrea irregularis, Lima punctata, L.Her- 
manni, Pecten, Mytilus, Perna, Pholadomya, Pleuro- 
mya, Pentacrinus, Cidaris. 

b. Schichten des Ammonites angulatus. 

28—44.. Eiſenſchüſſige Sandkalke mit Thoneiſenſtein-Geoden, in 
Eiſenoolith und Rotheiſenſtein übergehend. 

Verſteinerungen: Ammonites angulatus, Belemnites 
brevis, Cardinia concinna, C. crassiuscula, Lima gigan- 
tea, Asterias lumbricalis (ſehr ſchönes Exemplar) etc. ete. 

c. Schichten des Ammonites Bucklandi. 

45—68. Blaugraue kryſtalliniſche Kalkſteine und mergelige Sand⸗ 
kalke mit Mergelknollen und Neſtern von Schwefelkies und 
Kalkſpath, verſteinerungsreich: 

Amm. Bucklandi, multicostatus, rotiformis, Gmündensis, 
Conybeari, liasicus, Kridion, Bodleyi, geometricus, 
falcaries, striaries, spinaries, Seipionianus, Salzea⸗ 
nus, Birchi, Nautilus, Belemnites, Pleurotomaria 
anglica, Terebratula, Rhynchonella, Spirifer, Gry- 
phaea arcuata, Lima gigantea, Pecten, Avicula, 
Ostrea, Unicardium, Cardinia, Mytilus, Pholadomya, 
Panopaea, Pentacrinus, Cidaris. 

   

d. Schichten des Ammonites Turneri. 

69—79. Graue bröcklige Mergel mit Mergel- und Thoneiſenſtein⸗ 
Geoden und Nagelkalken. 

Ammonites Turneri, ziphus, planicosta, lacunatus, 
Gryphaca obliqua, Pecten priscus. 

  

 



— A11⁰ 

e. Schichten der Gryphaea cymbium. 

80 —92. Dunkle ſandige Mergel mit Mergelgeoden und harte ver⸗ 
ſteinerungsreiche Mergelkalke. 

Amm. räricostatus, Belemnites brevis, paxillosus, Spi- 
rifer, Rhynchonella, Gryphaea obliqua, Pholadompya, 
Ostrea, Pecten, Limea, Avicula, Plicatula, Pleuromya. 

  

l. Schichten des Ammonites Jamesoni. 

93—105. Gelbliche belemnitenreiche Mergel mit Bänken von har⸗ 
tem grauen Mergelkalk. 

Aunm. Jamesoni, Lynx, pettos, arietiformis, Maüge- 
nesti, Masseanus, lataecosta, Danubius, hybrida, 
Loscombi, lineatus, Belemnites paxillosus, Scalaria, 
Terebratula numismalis, Rhynchonella, Pleuro- 
mya, Leda, Nucula, Cardinia, Isocardia, Cardium, 

Arca, Limea, Pecten, Plicatula, Pentacrinus. 

g. Schichten des Ammonites Davoei. 

106—115. Harte graue Mergel (Flammenmergel) mit ſandigen 
Zwiſchenſchichten. 
Ammonites Davoei, lineatus, striatus (ſchönes 

Exemplar), capricornus, heterophyllus, amaltheus, 
Nautilus, Belemnites clavatus ete., Trochus, 
Helicina, Rhynchonella, Pleuromya sp. nov., Arca, 
Limea, Lima, Avicula, Inoceramus nobilis, Pecten 
Velatus, Plicatula, Pentacrinus, Cotyloderma ete. 

h. Schichten des Ammonites amalthleus. 

116-—121. Dunkle ſchiefrige Thone mit Cyprisſchalen, Bänke von 
harten Mergelgeoden einſchließend. 
Ammonitesamaltheus (ſchöne Exemplare), Bele m- 

nites paxillosus, clavatus, compressus, lagenac- 
formis, ventroplanus, Pleurotomaria, Turbo, Tere- 
bratula, Rhynchonella, Pecten aeduivalvis ete. 
Plicatula, Inoceramus, Isocardia. 

i. Schichten des Ammonites costatus. 

122-—128. Harte graue Mergelkalke. 0 
Ammonites costatus, Belemnites, Serpula, Pleu- 

rotomaria, Scalaria, Spirifer, Rhynchonella, Terebra- 
tula, Pecten, Plicatula, Inoceramus, Nucula, Lyonsia. 

 



  

k. Schichten des Spirifer villosus. 

129—141. Graue fette Schieferthone, in Lagen und Schweifen 
mit Seetangen erfüllt (Seegrasſchiefer). 

Ammonites costatus, communis, angtinus, hizzinus, 
Belemnites paxillosus, Spirifer villosus, 
Nhynchonella, Pecten, Plicatüla spinosa, Ino- 
ceramus, Pinna, Fucus. 

J. Schichten der Posidonia Bronni. 

142—177. Braune lederige bituminöſe und blaugraue muſchlig 
brechende Schiefer voller Verſteinerungen, mit Bänken von 
Stinkkalken und Neſtern von Gagatkohle. 

Ichthyosaurus (Wirbel, Rippen und Zähne), Dapedius, 
Pachycormus, Leptolepis, Ammonites bifrons, Serpen- 
tinus, capellinus, Lythensis, concavus, heterophyl- 
Ius, coruncopiae (Prachtexemplar), anguinus, commu- 
nis, Holandrei, Aptychus, Belemnites acuarius 
etc., Orbicula, Posidonia Bronni, Inoceranus 
dubius, Avicula, Ostrea, Astarte, Cucullaea, Pen— 
tacrinus nov. sp. (Prachtexemplar), Fucus. 

m. Schichten des Ammonites Jurensis. 

178—186. Hellfarbige harte Mergel mit Zwiſchenlagen ſandiger 
Mergel. 
Ammonites jurensis, radians, Eseri, Levesquei, 

Aalensis, Thoüarsensis, striatulus, comptus, Comensis, 
variabilis, insignis, bifrons, discoides, cornucopiae, 
Germaini, Braunianus, crassus, subarmatus, Nauti- 
lus, Belemnites acuarius, tripartitus ete., Serpula, 
Pleurotomaria, Turbo, Lima suevica, Pecten, 
Inoceramus. 

B. Brauner Jura. (Dogger.) 

a. Schichten des Ammonites opalinus. 

1—27. Graue, bräunliche und dunkle, theils ſandige, theils fette 
glimmerige und ſchiefrige Thone, unten mit Muſchelſplittern 
erfüllt, oben faſt verſteinerungsleer, mit Geoden von Thon⸗ 
eiſenſtein, Bänken von Sandkalk und Zopfplatten. 
Ammonites opalinus, A. torulosus, Aalensis, 

diluvidus Aptychus, Belemnites, Terebratula opalina, 
Posidonia opalina, Anomia, JInoceramus, Lima, 
Pecten, Nucula, Pronoë, Pentacrinus. 
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b. Schichten des Ammonites Murchisonae. 

28.—54. Braune ſandige und glimmerige Thone mit Geoden von 
ſchaligem Thoneiſenſtein, braune, verſteinerungsreiche Sand⸗ 
kalke mit Oolith- und Geſchiebebänken. 

Ichthyosaurus Zollerianus (Wirbel), Gavial (Knochenreſte), 
Eryma sp. nov., Ammonites Murchisonae (in 
ſehr zahlreichen und ſchönen Stücken), A. Staufensis, 
Tautilus, Belemnites, Ostrea, Pecten personatus, 
disciformis, Gervillia, Jnoceramus, Avicula, Mo- 
diola plicata, Arca oblonga Trigonia, Astarte, 
Ceromya, Lxonsia, Pholadomya, Pleuromya, Panopaea, 
Anatina Guibalea (ſehr ſeltene Species), Cidaris, 
Gyrochorte, Zoophycos. 

c. Schichten des Ammonites Sowerhyi. 

55—76. Bräunliche Sandmergel und Sandkalke mit Verſteine⸗ 
rungen unten, harte blaue verſteinerungsreiche Kalkſteine oben. 
Ammonites Sowerbyi, Moorei, Bayleanus, Belem- 

nites, Chemnitzia, Turbo, Pleurotomaria, Terebratula, 
Rhynchonella, Anomia, Gryphaea, Ostrea, Peeten, 
disciformis ete., Avicula, Lima, Modiola, Pinna, 
Arca, Astarte, Thracia, Goniomya, Pholadomya 
Heraulti ete., Echinobrissus amplus, Clypeus Oster— 
waldi, Cidaris anglo-suevica, Peutaerinus, Ser— 
Dula. 

d. Schichten des Ammonites Humphriesianus. 

77—101. Dunkle ſchiefrige Thone (Giganteusthon), bräunliche 
ſandige Mergel mit Bänken brauner harter, zuweilen oolithi⸗ 
ſcher Kalke (Oſtreenkalke), verſteinerungsreich und Eiſenoolithe. 

Thaumatosaurus (Wirbel), Serpula, Ammonites Hum- 
Dhriesianus, Braikenridgi, Iinguiferus, Blagdeni, 
subcoronatus, Brocchii, Tessonianus, discus, Ro- 
mani, orbis, Nautilus, Belemnites giganteus etc., 
Pleurotomaria, Trochus, Turbo, Cerithium, Chemnitzia, 
Terebratula perovalis, omalogastyr, globata, Me- 
riani etc., Rhynchonella spinosa, quadripli- 
cata etc., Anomia, Ostrea cristagalli ete., Lima 
pectiniformis ete., Plicatula, Hinnites, Pecten, 
Perna mytiloides, Gervillia, Avicula, Modiola, Pinna, 
Arca, Lucina, Trigonia, Astarte, Corbula, Lutraria, 
Lyonsia gregeria, Arcomya, Goniomya, Phola- 
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domya Murchisoni ete., Panopaea, Echinobrissus 
Sp. noy. Collyrites, Cidaris, Pentagonaster, Alecto. 

e. Schichten des Ammonites Parkinsoni. 

102-107. Eiſenoolithe und grauſchiefrige Thone, verſteinerungs⸗ 
arm. 
Ammonites Parkinsoni, Garantianus, subfurcatus, 

Neuffensis, Martinsi, Belemnites giganteus etc., Tere— 
bratula carinata etc., Posidonia Buchi, Avicula, Mo- 
diola, Arca, Lucina, Pleuromya, Collyrites. 

f. Schichten der Terebratula Iagenalis. 

108—129. Dunkle ſandige Thone mit Schwefelkies-Knollen, und 
harte graue, zum Theil oolithiſche Mergel. 
Ammonites aspidoides, discus, Parkinsoni, Garan- 

tianus, ferrugineus, Würtembergicus, Deslong- 
champsi, Defrancei, Bakeriae, arbustigerus, subcon- 
tractus, sublacvis, Morrisi, Belemnites canaliculatus, 
Teleosaurus (Zahn), Eryma, Serpula, Natica, Pleuro- 
tomaria, Rhynchonella varians, Terebratula 
lagenalis, diptycha, Fleischeri, Bentleyi, subbue— 
culenta; Anomia, Ostrea Knorri, Pecten, Pinna, 
Lima, Zlodiola, Arca, Lucina, Trigonia, WOtarte. 
Leda, Nucula, Lyonsia, Goniomya, Tholadompa, 
Dysaster, Hemipedina, Collyrites, Pentacrinus. 

g. Schichten des Ammonites maerocephalus. 

130-—134. Eiſenoolythe. 
Teleosaurus Parkinsoni (Zahn), Ammonites macro- 

cephalus, Herveyi, tumidus, bullatus, micro- 
stoma, Bombur, sublaevis, Gowerianus, Bakeriae, 
Moorei, funatus, Rehmanni, subcostarius, hecticus, 
Chamouseti, Ancyloceras Calloviensis, Nautilus, Be- 
lemnites, Pleurotomaria, Turbo, Trochus, Cerithium, 
Spinigera, Natica, Neritopsis, Rostellaria, Terebra- 
tula Geisingensis, Rhynchonella Fürsten- 
bergensis etc., Ostrea, Hinnites, Trigonia, Modiola, 
Leda, Nucula, Lyonsia, Pholodomya, PSeudodiadema, 
Holectypus, Dysaster, Pentacrinus Fürstenbergensis, 
Alecto, Mespilocrinus. 

h. Schichten des Ammonites auceps und athleta. 

135—140. Dunkelgraue glimmerige Thone mit Mergelknollen.   4
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4. Ammonites punctatus, lunula, curvicosta, Orion, 
anceps, coronatus, refractus, macrocephalus, Bacu- 
lites, Kcanthotheutis, Belemnites Calloviensis, 
Mecochirus socialis, Chemnitzia, Pholadomya. 

6. Ammonites Brighti, Lamberti, sulciferus, Orion, 
Fraasi, athlet a, annularis, bicostatus, pustalatus, 
denticulatus, Bakeriae, hecticus, Belemnites hasta- 
tus, Spinigera, Posidonia, Nucula, Arca, Leda. 

C. Weißer Jura. (Malm). 

a. Schichten des Ammonitus transversarius (Birmensdorfer Schichten 
und Impreſſathone). 

1-11. Graue fleckige und roſtige Thonkalke mit Nulliporiten und 
graue bröckelige Thonmergel, erſtere ſehr reich, letztere ſehr 
arm an Verſteinerungen. 

Nulliporites Hechingensis, augustus, zohlreiche Schwamm— 
korallen (Ceriopora, Cribrospongia, Ilippalimus, Cnemi-. 
dium, Cupulospongia, Chenendopora) und Radiaten 
(Pentagonaster, Eugeniacrinus, Tetracrinus, Ba- 
lanocrinus, Pentacrinus, Cidaris, Rhabdocidar 
Collyrites, Dysaster), Pholadomya, Nucula, ISocardia, 
Arca, Lucina, Pecten, Terebratula Birmensdor- 
fensis etc., Terebratulina, Terebratella, Megerlea, 
Rhynchonella arolica ete., Pleurotomaria, Spi- 
nigera, Rostellaria, Belemnites hastatus, Argo- 
vianus, pressulus, Nautilus, eine lange Reihe von Am⸗ 
moniten (X. plicatilis, biplex, Schilli, Meriani, 
transversarius, biarmatus, perarmatus, Oegir, 
Rotari, Hiemeri, Bachianus, Mayeri, callicerus, 
lophotus, Erato, Iingulatus, Midus, erenatus, corda- 
tus, alternaus, hispidus, subelausus, Bruckueri, 
canaliculatus, arolicus, sthenorhynchus, com- 
Planatus, Aptychus, Serpula, Sphenodus longidens. 

  

    

b. Schichten des Ammonites bimammatus (zweiter Seyphienhorizont, 
wohlgeſchichtete Kalke und Lochenſchichten). 

12—58. Roſtige Nulliporiten- und Fleckenkalke, hellfarbige Thon⸗ 
kalke mit ſandigen Thonmergeln und wohlgeſchichtete ſpröde 
Kalke. 

Nulliporites, Cupulospongia, Eugeniacrinus, Rhabdoci- 
daris, Dysaster, Nucula, Isoarca, Arca, Astarte, Lu- 
eina, Inoceramus, Lima, Pecten, Hinnites, Exogyra, 
Ostrea, Rhynchonella, Terebratula, Terebratulina, 
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Problematicum (wahrſcheinlich ein neues Brachiopoden⸗ 
Geſchlecht), Pleurotomaria, Belemnites hastatus, Am- 
monites bimammatus, hypselus (Prachtexemplare), 
A. Hauffianus mit Aptychus, Pichleri, Lochensis, 
tricristatus, flexuosus, Marantianus, semifalca- 
tus, lingulatus, ef. Krolicus, trimarginatus, alternaus, 
Tiziani, biplex, colubrinus, polygyratus, planula, 
Streichensis, ck. polyplocus; Serpula, Eryma (Scheeren— 
ballen). 

c. Schichten des Ammonites tenuilobatus (Seyphienkalle). 

56-76. Spröde ruppige und roſtige, zuweilen chloritiſche Schwamm⸗ 
kalke und dünngeſchichtete ſpröde Kalkmergel. 

Schwammkorallen in Menge (Diastopora, Epitheles, Ca- 
searia, Spongites, Cupulospongia, Chenendopora, 
Forospongia, Parendea, Hippalimus, Cnemidium, 
Porospbongia, Cribrospongia, Goniospongia), zahl⸗ 
reiche Radiaten (Balanoerinus, Eugeniacrinus, 
Tetracrinus, Pentagonaster, Dysaster, Collyrites, Ho- 
lectybus, Hemipedina, Magnosia, Pseudodiadema, 
Rhabdobcidaris, Cidaris); Terebratula bisuffar— 
cinata, nucleata, Kurri, Platzi, Terebratella lo- 
ricata, Terebratulina substriata, Megerlea, Rhyn- 
chonella lacunosa ete., Pholadomya, Astarte, Nu- 
cula, Isoarca, Opis, Lucina, Modiola, Lima, Pecten, 
Ilinnites, Pinna, Avicula, Ostrea, Exogyra, Gryphaca, 
Dentalium, Nerita, Valvata, Turbo, Pleurotomaria, 
Rostellaria, Belemnites unicanaliculatus, Ony— 
chites, Nautilus; ein großer Reichthum an Ammoniten 
(A. planulati. A. polygyratus, Achilles, plicatilis, 
Polyplocus, paràbolis, Lothari, colubrinus 
biplex, planula, stephanoides, lepidulus, striola 
ris, platynotus, galar, trimerus, involutus, Gün— 
theri, bipedalis, gigas (mit Aptychus), acanthicus, 
iphicerus, binodus, bispinosus, Schilleri, Altenensis, 
circumspinosus (mit Aptychus), Ruppelensis, comp- 
sus trachinotus, flexuosus, litocerus. Pichleri, tri- 
cristatus, Strombecki (mit Aptychus), Fialar, Kapfſi, 
gracilis, alternans, dentatus, Frotho, tenuilo- 
batus lausgezeichnete Exemplare), pictus, Weinlandli, 
nov. sp., canaliferus, undatus, lingulatus, modesti 
formis, nimbatus, faleula. Serpula, Terebella, Pro- 
sopon. 
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d. Schichten des Ammonites mutabilis. 

d. Quaderkalke. 

77102. Hellfarbige harte, dickgeſchichtete Kalke mit Kieſelconere⸗ 
tionen, gelbliche wohlgeſchichtete Kalke, zuckerkörnige, zum 
Theil dolomitiſche Marmorkalke und ruppiger Schwammfels. 

Amorphospongia, Arca, Lima, Pecten, Ostrea, Rhyn- 
chonella, Megerlea, Terebratulina, Terebratula, Pleu- 
rotomaria, Belemnites, Ammonites bispinosus, inflatus, 
klexuosus, Klettgovianus, Strombecki, Prosopon, 
Eryma. 

6. Maſſenkalke. 

103—155. Ausgezeichnete Marmorkalke mit Kieſelconcretionen und 
zuckerigkörniger Dolomit und Dolomitthon mit Quarzſand. 

Zahlreiche Schwammkorallen (Ceriopora, Chrysacra, Amor- 
Phospongia, Cupulospongia, Chenendopora, Parendea, 
Hippalimus, Cnemidium, Porospongia, Cribrospongia), 
Montlivaltia, Thecosmilia, Achilleum; viel Radiaten: 
Pentacrinus, Sigmaringensis etc., Apiocrinus, Mille 
crinus, Eugeniacrinus, Pentagonaster, Diplopodia, 
Cidaris elegans, coronata, Parandieri ete., 
Rlabdocidaris nobilis, Diplocidaris, Gryphaea alli- 
gata, Anomia, Exogyra spiralis, Ostrea grega- 
ria (u. a. ausgezeichnet ſchönes Exemplar von Jung⸗ 
nau) etc., Ayicula, Modiola, Mytilus, Pecten, Hinni- 
tes, Lima, Isoarca, Venus, Rhynchonella incon- 
stans, trilobata, Megerlea, Terebratella tri- 
gonella, loricata, Terebratulina, Tere bratula 
insignis etc., Pleurotomaria, Natica; Ammonites 
mutabilis, Eumelus, Achilles, flexuosus, Klettgovia- 
nus, politulus, steraspis, cf. lingulatus, bispinosus, 
Gravesianus; Aptychus, Belemnites, Serpula, Prosopon. 

e. Schichten des Ammonites steraspis (Plattenkalk). 

156—240. Dünngeſchichtete ſpröde Thonkalke, Kalkmergel und 
Kalkſchiefer. 

241—249. Gelblicher oolithiſcher, verſteinerungsreicher Kalkſtein 
(Exogyrenkalk). 

Dakosaurus maximus (Zähne), Magila suprajurensis 
Scheeren), Lumbricaria, Serpula, Am monites ste- 
raspis (mit Aptychus), Amm. hoplisus, bispinosus, 
inflatus (mit Aptychus), lingulatus, Ulmensis, bi- 
Plex; Muricida, Spinigera, Chemnitzia, Cerithium, 
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Deutalium; Terebratula pentagonalis, insignis, 
Terebratella, Rhynchonella, Exogyra spiralis, vir- 
gula, Gervillia, Avicula, Pinna, Arca, Isoarca, Ve- 
nus suevica, Trigonia suevica, Astarte minima, 
Nucula, Thracia suprajurensis, Pleuromya, Pho- 
las, Dysaster, Cidaris, Peutacrinus, Spongiten und 
Fucus. 

7. Cerllär. 

(Schränke 40. 41. 42. 48. 49.) 

a. Eocene Vohnerz⸗Bildung von Fronſtetten. 

1. Bohnerz. 
Eine reiche Sammlung von Verſteinerungen der erſten 

Säugethier-Formation: Palacotherium medium, P. la- 
tum, P. hippoides, P. minus, P. magnum, Anoplo- 
therium commune, A. leporinum; ferner Palaeochelys, 
Lamna-Zähne. 

b. Oberoligocene Brakwaſſer⸗Bildung von Hauſen im Andelsbach. 

2—6. Verſteinerungsreicher Kalkſandſtein (Cerithienkalk) und Kalk⸗ 
conglomerat. 

Cerithium margaritaceum, Pholas, Rhinoceros ineisivus, 
Haliauassa (Zähne). 

c. Untermiotener Landſchnecken⸗Kalk von Hoppetenzell. 

7-9. Dolomitiſcher druſiger Kalk und bunte Mergel. 
Planorbis solidus, Limneus socialis. 

d. Untermiotener Süßwaſſerkalk von Engelswies. 

10. 11. Bräunlicher druſiger Kalk. 
Melania Escheri; Anchytherium Aurelianense, Rhinoce- 

ros incisivus, Palaeomeryx Kaupi. 

e. Miotene Bohnerz⸗Formation von Heudorf bei Mößkirch. 

12. Sandſtein mit Bohnerz. 
Sehr werthvolle Sammlung von Thierreſten der zweiten 

Säugethier-Formation: Harpagodon, Ursus, Chalico- 
mys Jägeri, Mostodon angustidens, Rhinoceros inci- 
sivus, Goldfussi, minutus, Tapirus, Palaeotherium 
medium, crassum, Anchitherium Aurelianense, Hyo- 
therium, Sus, Palaeomeryx, Dorcatherium vindobonense, 
Cervus, Pachyodon, Dinotherium bavaricum, minutum; 
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Macrochelys mira; Haifiſchzähne: (Sphaerodus, Pycno- 
dus, Lamna, Otodus, Oxyrhing; Süßwaſſer⸗Conchylien: 
Paludina, Anodonta, Unio, ſowie Verſteinerungen j ju⸗ 

raſſiſchen Urſprungs, die hier auf ſecundärer Lagerſtätte 
liegen: Dacosaurus, Pleurotomaria, Arca, Cucullaea, 
Mytilus, Terebratula, Pentacrinus, APiocrinus- 

t. Untermiocener Grobkalk vom Randen und Bachzimmern. 

13—32. Poröſer verſteinerungsreicher Kalk, Kalkſandſtein und 
mit Kalkgeröllen; rother Knauerkalk (Heliciten⸗ 

kalk). 
Lamna-Zähne; Melanopsis citharella, Turri- 

tella turris, Nerita Laffoni, Neritina, Lit- 
torinella, Columbella, Conus, Cerithium, Trochus, 
Murex, Pyrula, Capulus, IIelix; Chama, Ostrea 
gryphoides ete., Pecten, Arca, Cardium, Tapes, 
Lithodomus, Cyathina, Cellepora polythele. 

g. Mittelmiocener Grobkalk des Höhgaues. 

33—51. Verſteinerungsreicher poröſer Kalk, Muſchelgrus und 
Kalkſandſtein mit Quarzkörnern; rother Helieitenkolk. 

Halianassa Studeri; Haifiſchzähne: (Oxyrhina, Lamna, 
Hemipristis); Balanus sulcatus; Turritella, Conus, 
Pyrula, Patella, Fissurella; Ostrea gryphoides, 
eymbularis, flabellula, undata, cyathula, caudata; 
Pecten palmatus, burdigalensis, sola— 
rium, Avicula phalaenacea, Arca, Cardium, 
Cardita, Tapes, Venus, Lithodomus, Teredo; Hetero- 
Pora, Flustra. 

  

h. Mittelmiotener Muſchelſandſtein der Bodenſee-Gegend. 

52—65. Bräunlicher muſchelreicher Kalkſandſtein, ſandige Muſchel⸗ 
breccie und grobkörniger chloritiſcher Sandſtein. 
untee Halianassa Studeri; Delphinus acutidens; 
Plerodon crocodiloides, zahlreiche Haifiſchzähne Goti⸗ 
danus, Galeus, Carcharodon, Lamna, Oxy- 
rhina, Hemipristis, 7obates), Sparoides molassi- 
cus; Balanus tintinnabulum; Natica, Turritella; 
Ostrea gryphoides etc., Pecten opercularis, Scabrellus, 
Cardium, Tapes, Pectunculus; Scutella Paulensis; 
Cellepora polythele. 
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i. Süßwaſſer⸗Molaſſe der Bodenſee⸗Gegzend. 

66-79. Feinkörnige mürbe, glimmerige Kalkſandſteine und Sand, 
graue Mergelſchiefer und Lignite. 

Chara Meriani, Anodonta Heeri, Unio flabellata, Cyelas 
Escheri, Planorbis declivis, Pseudo-ammonius, Nela- 
nia, Helix, Mastodon augustidens (ſehr ſchöner Mahl— 
zahn). 

  

k. Juranagelfluhe am Randen und im Höhgau. 

80 107. Grobes löcheriges Kalkeonglomerat, Gerölle von Lias⸗, 
Braun⸗ und Weißjura-Geſteinen, feinkörniger Kalkſandſtein, 
dunkler Thon mit Lignit. 

J. Bohnerz⸗Ablagerungen im Höhgau. 

108—128. Bohnerze und Bohnerzthon. 

m. Obermiotener Süßwaſſergyps vom Hohenhäwen. 

129—139. Kalkiger, mit Gypskryſtallen erfüllter Thonmergel mit 
Schnüren von Faſergyps und blätterigem Gyps, ſowie mit 
Lagen von dichtem Gyps. 

Helix deflexa, Testudo antiqua (4 ausgezeichnete Exem— 
plare), Mastodon augustidens, Auoplotherium, Xipho- 
don gracile, Palaeomeryx Scheuchzeri, P. minor, P. 
minimus, P. pygmaeus. 

n. Obermiocener Süßwaſſer⸗Kalk von Oeningen. 

140—144. Hellgraue Kalkmergel und Kalkſchiefer; glimmeriger 
Sandſtein. 

Die reiche Sammlung von Verſteinerungen aus dieſer klei— 
nen, aber intereſſanten Te— blagerung iſt im Pfeiler⸗ 
ſchrank 49 aufgeſtellt und enthält in meiſt ſchönen und 
ſelbſt ausgezeichneten Exemplaren: 

Pflanzen: 10 Kryptogamen (Thyllerium, Phacidium, 
Xylomites, Enteromorpha, Lastraea, Pteris, Equisetum, 
Isoötes); 55 Phanerogamen (61yptostrobus, Phrag- 
mites, Poacites, Scirpus, Typha, Pot amogeton, 
Najadopsis, Liquidambar, Populus, Salix, 
Corylus, Quercus, Ulnus, Planera, Fieus, Laurus, 
Cinnamomum, Leptomeria, Diospyros, Macreightia, 
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Porana, Cornus, Acer, Sapindus, Berchemia, Rhus, 
Xanthoxylon, Juglans, Kobinia, Podogonium, Cas- 
sia, Acacia, Carpolithes. 

Mollusken: Anodonta Lavateri, Planorbis, Lim- 
neus, IIelix. 

Cruſtaceen: Cypris, Homelys, Telphusa speciosa, Ge- 
carcinus punctatus. 

Inſecten: Ditiscus, Ilister, Hydrophilus, Melolonthi- 
tes, Perotis, Ancylochira, Elater, Telephorus, Mala- 
chius, Lytta, Cistela, Anthribites, Sitona, Phytonomus, 
Cleonus, Larinus, Anoplites, Galeruca; Decticus, Li- 
bellula, Ponera, Myrmica, Formica, Bibio, Carabus. 

Fiſche: Anguilla (), Esox lepidotus, Leuecis- 
cus, Aspius, Gobio, Tinca, Cobitis, Lebias, Cottus. 

Reptilien: Coluber Oweni; Wirbelſäule und Schädel 
des berühmten Andrias Scheuchzeri; Palaeophrynos 
Gessneri, Latonia Seyfriedi. 

Säugethiere: Lagomys oeningensis. 

0. Obertertiärer Süßwaſſer⸗Kalk von Hohenhöwen. 

145—147. Röthlicher dichter, druſiger oder tuffartiger Kalk, mit 
Helix ef. insignis, Sylvestrina, pachystoma, Linmeus pa- 
chygaster von Hohenſtoffeln. 

P. Süßwaſſer⸗Kalk von Hinterried bei Kirchen. 

148-150. Bräunlichgrauer dichter bituminöſer Kalkſchiefer. 
Limneus socialis, bullatus, Planorbis hemistoma, Helix 

insignis, Moguntina. 

d. Vulkaniſche Geſteine des Kaiſerſtuhls. 

1- 25. Dolerit, klein- und feinkörnig bis dicht, mit Ittnerit, 
Titaneiſenerz, Melanit; porphyrartig mit Augit und amyg⸗ 
daloidiſch mit Bitterkalk? und Zeolithnadeln, Hyalith und 
Hyaloſiderit; trachytiſch mit Hornblende und Magneteiſenerz. 

26—28. Baſalt mit zerſetztem Olivin. 
29—38. Trachyt, theils friſch, theils zerſetz, mit Sanidin, Titan⸗ 

eiſenerz, Melanit und Kalkſpathmandeln; porphyrartig mit 
Leucit; domitartig mit Pyrop. 

39—43. Phonolith, dicht und blaſig mit Hornblende, Meſotyp 
und Analeim. 
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Trümmergeſteine: 
44. Doleritconglomerat. 
45—51. Metamorphiſche Geſteine: körniger Kalk mit Magnet⸗ 

eiſenerz, Pyrochlor, Perowskit, Magneſiaglimmer; Mergel in 
Jaspis umgewandelt. 

r. Vulkaniſche Geſteine des Schwarzwaldes. 

52. 53. Baſalt mit Olivin und baſaltiſche Breccie, vom Ober⸗ 
hauenſtein bei Hornberg. 

s. Vulkaniſche Geſteine des Höhgaues. 

54—98. Baſalt, feinkörnig anameſitartig und dicht mit Olivin 
und Hauyn (82), mandelſteinartig mit Analeim, Meſotyp, 
Kalkſpath; ſchlackig (ſog. Traß), palagonitiſirt mit Zeolith⸗ 
mandeln und Arragonit; Nephelindolorit vom Hohenhöwen 
mit Arragonit, Natrolith, Apatit und Brauneiſenerz (73). 

99—137. Baſalttuff und Baſaltconglomerat, palago⸗ 
nitiſch, local mit Helix euglypha (105) und Limneen (109), 
am Wartenberg und Höwenegg mit Einſchlüſſen veränderter 
Geſteine und Petrefacten des Lias, braunen und weißen Jura. 

138—140. Palagonittuff von Hilzingen. 
141—142. Metamorphiſches Geſtein vom Hohenhöwen. 
143—162. Phonolith: theils Noſean-Phonolith mit Sanidin, 

Arfredſonit (9), Hauyn, Natrolith und Kalkſpath; theils Ne⸗ 
phelin-Phonolith mit Sanidin, Oligoklas, Augit, Biotit, 
Natrolith; theils Sanidin⸗Phonolith mit Natrolith. 

163—188. Phonolithtuff mit Biotit, Sanidin, Augit, Piſo⸗ 
lith, Fragmenten älterer Geſteine und Ausſcheidungen von 

am Hohenkrähen mit Pflanzen⸗ und Inſecten⸗ 
reſten. 

8. Ouartãr. 

Schränke 43. 44. 48. 50.) 

a. Alpines Diluvium. 

1—6. Erratiſche Blöcke der Bodenſee⸗Gegend. 
7100., Alpine Gerölle aus der Gegend von Heiligenberg und 

Mößkirch, dem Höhgau und Wutachthal. 
101—130. Diluvial⸗Nagelfluhe. 
131. 132. Löß. 
133. 134. Lignit mit ſchwefelkiesreichem Sandſtein.  
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Verſteinerungen der Löß- und Höhlenformation. 

Helix hispida, ericetorum, arbustorum, krutieum; Sueci- 
nea oblonga, Bulimus montanus, lubricus, Pupa mus- 
corum; Dolimus; Clausilia parvula, bidens, ventricosa. 

Elephas primigenius (Mammuth), ein vollſtändiger 
Unterkiefer von Tuttlingen, Stoß- und Mahlzähne und 
Knochen von Amoltern am Kaiſerſtuhl, Hüfingen, Neuen⸗ 
burg bei Bachheim; — Rhinoceros tichorhinus (Mahl⸗ 
zahn) von Mößkirch; Geweihſtücke von Cervus euryeeros 
von Tuttlingen und Cervus elaphus von Füezen und aus 
der Donau; Ursus spelaeus Schädel, Knochen und Zähne, 
Hyaena, Lynx, Felis, Lupus, Meles Vulpes spelaeus und 
lagopus, Elephas primigenius, Rinoceros tichorhinus, 
Sus, Cervus tarandus und elaphus, Bos, Equus, Ovis, 
Cricetus, Arctomys u. ſ. w. von Langenbrunn. 

b. Schwarzwald⸗Dilunium. 

135—264. Gerölle von Geſteinen, deren Heimath der Schwarz— 
wald iſt, vorzugsweiſe Gneis, Granit, die verſchiedenen 
Porphyre und Hornblendegeſteine, die Geſteiné der älteren 
Kohlenbildung und Vogeſenſandſtein; dieſe Gerölle, deren 
Ablagerungen insbeſondere die Höhen zu beiden Seiten des 
Wutachthales bedecken und die Thäler der Donau und Aitrach, 
ſowie das Donaueſchinger Diluvialbecken erfüllen, gewähren 
durch ihre Verbreitung ein ſehr intereſſantes Bild von den 
orographiſchen und hydrographyſchen Verhältniſſen unſerer 
Gegend im Beginn der gegenwärtigen Periode und weiſen 
insbeſondere nach, daß damals die Wutachgewäſſer in der 
Höhe von Blumberg durch das Aitrachthal in das bereits 
geöffnete Donauthal abfloſſen, während die Breg-und Brigach⸗ 
Gewäſſer in einen Landſee mündeten, deſſen Entleerung in 
das Donauthal, ebenſo wie die Ablenkung der Wutach in 
ihre jetzige ſüdweſtliche Richtung dem Eintreten ſpäterer geolo⸗ 
giſcher Ereigniſſe zugeſchrieben werden muß. 

265. Nagelfluhe. 
266. Plaſtiſcher Thon. 
267—282. Lehm. 
283. 284. Albſchutt. 
285—313. Jüngſter Süßwaſſer⸗Kalk (Kalktuff). 
314-319. Alluviale Kalkbreccie. 
320—345. Torf. 
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Hieran ſchließt ſich eine Sammlung von Funden aus den 
Pfahlbauten der Steinzeit von Wangen und Hornſtaad am Boden⸗ 
ſee, enthaltend: Pfahlhbolzreſte, Geräthſchaften und Waffen aus 
Stein, Horn, Knochen, Holz und Thon, Geflechte und Gewebe, Nah⸗ 
rungsmittel und Reſte von Thieren der Pfahlbauzeit; ſowie eine 
Sammlung von Thierreſten aus den Torflagern unſerer Gegend, 
unter denen namentlich auf einen ſehr ſchön reſervirten Schädel von 
Bos primigenius (Ur-Ochs) von Blumberg und auf eine Süßwaſſer⸗ 
Schildkröte (Emys turfa) von Dürrheim aufmerkſam zu machen iſt; 
außerdem finden ſich hier zahlreiche Knochenreſte von Sus scrofa 
(Wildſchwein), Cervus elaphus (Edelhirſch) und Pferd. 

Die in den Torf⸗ Kies⸗ und Sandlägern der Gegend nicht 
ſelten vorkommenden Steinbeile und Broncewerkzeuge werden in 
der ethnographiſchen Sammlung aufbewahrt. 
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Bemerkungen zu den meteorologiſchen Beobachtungen. 

Die Inſtrumente, mit denen die Beobachtungen ausgeführt 

wurden, ſind dieſelben, die auf den übrigen badiſchen meteorolo⸗ 

giſchen Stationen angewendet werden, nämlich: 
ein Stationsbarometer, von Herrmann und Pfiſter in Bern, 

mit ½oum Ableſung, 
ein Pſychrometer von derſelben Firma mit ½ Grad Theilung 

der Thermometer, 

eine Windfahne, und 

ein Regenmeſſer. 
Die Inſtrumente ſind mit den. Normal-Inſtrumenten der Central— 

Station verglichen und übereinſtimmend, auch ihre Auſſtellung zweck— 

entſprechend gefunden worden. 

Die Beobachtungen ſind, im Einklange mit den übrigen Sta⸗ 
tionen, 7, 2u und 9u. 

Die regelmäßigen Beobachtungen konnten erſt im Januar 1871 

begonnen werden, weßhalb dieſe erſte Zuſammenſtellung nur das 
Kalenderjahr 1871 umfaſſen kann. 

Aus früherer Zeit liegt eine 7 Jahre umfaſſende Beobachtungs— 

reihe von Herrn Forſtinſpektor Gebhard vor, deren Reſultate in 
den Beiträgen zur rheiniſchen Naturgeſchichte, herausgegeben von 
der Geſellſchaft für Beförderung der Naturwiſſenſchaften zu Frei— 
burg i. B. 11. Jahrgang, veröffentlicht wurden; da aber die Ba— 
rometer-Beobachtungen nicht auf die OTemperatur redꝛzirt ſind 

und über Art und Aufſtellung der Inſtrumente Nichts angegeben 
iſt, ſo kann den Beobachtungen leider kein großer Werth beigelegt 
werden, jedenfalls können dieſelben zur Feſtſtellung eines annähern— 

den Mittelwerthes der meteorologiſchen Elemente nicht dienen. 
Auf den Vergleich mit dieſen muß daher bei den Angaben der 

hieſigen Station noch auf eine geraume Zeit verzichtet werden, 
da auch die Beobachtungen der benachbarten Station Villingen erſt 
verhältnißmäßig neuen Datums ſind, und ein Vergleich mit den 
aus 93jährigen Beobachtungen für Karlsruhe und Mannheim feſt⸗ 
geſtellten meteorologiſchen Mittelwerthen, welche erſt kürzlich von 
Dr. F. Weber, Karlsruhe 1871, veröffentlicht wurden, der ſo ſehr 
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verſchiedenen Höhenlage und ſämmtlicher auf das Klima einfluß⸗ 
nehmenden örtlichen Beziehungen wegen, vollſtändig unzuläſſig iſt. 

Die Lage von Donaueſchingen, 691,8 Meter über dem Meere, 
in einem flachen, von Weſt nach Oſt ſich erſtreckenden, von nie— 

drigen Höhenzügen umſäumten Thalbecken, iſt für meteorologiſche 
Beobachtungen eine ſehr günſtige, da die allgemeinen meteorologi—⸗ 
ſchen Elemente wenig geſtört zur Geltung und Beobachtung kom— 
men, und örtlich einflußnehmend, bei der Beurtheilung des Klimas 

der Station maßgebend, nur einerſeits die Nähe der beſonders in 

der Richtung nach SW., W. und WW. weithin ſich erſtreckenden 
Waldflächen, ſowie andererſeits der Waſſerreichthum des Thales 

ſich geltend macht. 
Das Jahr 1871 war bekanntlich in ſeinen meteorologiſchen Er— 

ſcheinungen ein anormales und iſt daher die, auch noch durch den 
außergewöhnlich kalten Dezember beeinflußte mittlere Jahrestempe— 
ratur der Station, von 4,69e Celſ. als unter dem Mittel ſtehend, 
vielleicht ſogar als Minimum anzunehmen. 

Die höchſte Temperatur, die ein ſchöner Julitag brachte, erhob 
ſich zwar bis zu 28e Celſ., dagegen ſank dieſelbe im Monat De— 
zember, uns einen Begriff von Polarluft gebend, einmal bis auf 

— 29,20 Celſ. 
Die Menge der Niederſchläge, Schnee und Regen zuſammen— 

gerechnet, 594, 4uůn, dürfte trotzdem, daß einzelne Monate ein 
ungewöhnlich großes Kontingent ſtellten, doch noch unter dem 

Mittel ſein. 
Die mittlere Bewölkung mit 5,69 charakteriſirt den Witterungs⸗ 

Charakter des Jahres weniger, als der Umſtand, daß im ganzen 
Jahre nur 27 Tage Bewölkung 0 hatten. 

Da die Monatsmittel aus den täglichen meteorologiſchen Be⸗ 
obachtungen kein Bild des Wetters und deſſen Wechſels gewähren, 

ſo ſollen im Nachſtehenden die einzelnen Monate in kurzen Zügen 
in dieſer Beziehung charakteriſirt werden. 

Der Januar war durchweg kalt, ohne gerade extreme Kälte— 
grade zu bringen; die mittlere Tagestemperatur fiel nie unter — 

18,0 Celſ. und war die niedrigſte, überhaupt verzeichnete Tempe⸗ 

ratur — 20,2, am 14. Januar. Gleich darauf brach ſich die 
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Kälte, und am 17. trat bei leiſem SW. für einen Tag Thau⸗ 
wetter ein, um gleich wieder, bis zum Schluſſe des Monates, in. 
normales Winterwetter, mit hie und da auftretendem ſpärlichen 
Schneefall, überzugehen. Die Luft war durchſchnittlich hoch ſatu— 
rirt und dem entſprechend der Himmel faſt immer trübe. An 5 

Tagen waren die Mittage und Abende hell und wolkenlos, aber 
es gab keinen einzigen Tag, der während ſeines ganzen Verlaufes 
wolkenlos geblieben wäre. 

Die Polarluftſtrömung, die während des Januars mit kurzen 

Ausnahmen geherrſcht hatte, wurde im Februar durch die Aequa— 
torial⸗Strömung verdrängt, die ihre Wärme bald zur Geltung 
brachte und in der Zeit vom 5. bis 9. das vollſtändigſte Thau— 
wetter mit reichlichem Regenfall verurſachte. Dann kam wieder 
ein Umſchlag von einigen Tagen, und vom 18. blieb die ſüdweſt⸗ 

liche Luftſtromung bis zum Ende des Monates herrſchend. Auf 

ihren Schwingen kam die erſte, freilich noch verfrühte Frühlings— 

Mahnung, die auch den Storch ergriffen haben mußte, der am 

18. ſeinen Einzug hielt. — Das Wetter blieb zwar, wie im ganzen 
Februar, trüb, doch waren ſchon recht warme regenloſe Tage, mit 
einer Mittagstemperatur von 12,0 Celſ. zu verzeichnen. 

In den Februar fällt das Maximum des Barometerſtandes. 
Das Wetter hielt ſo an bis Mitte März, mit Ausnahme dreier 

Tage, die wieder unter 0oↄ Celſ. Temperatur aufzuweiſen hatten. 

Beſonders Anfangs März waren uns heitere wolkenloſe Tage be⸗ 
ſchieden, an denen freilich nur der Mittag frühlingsmäßig warm, 

die Morgen und Abende aber noch ſehr kalt waren. Gegen Mitte 
März brachte ein ziemlich heftiger SW. Regen und bald darauf 
einen tüchtigen Schneefall, der 8,15un Waſſer repräſentirte und 

der die Luft wieder tüchtig abkühlte. Dieſe Abkühlung währte 
aber nur 4 Tage, am 22. hellte ſich das Wetter wieder für einige 

Tage, um am 28. wieder in Froſt- und Schneewetter berzugehen, 
mit dem der März abſchloß. 

Der Monat April charakteriſirte ſich als wahrer Regenmonat, 
in dem nur 9 Tage ohne Regen oder Schneefall zu verzeichnen 

waren. Die Schnee- und Regenmenge dieſes Monats belief ſich 
auf 95,7nn. Trotz des regneriſchen trüben Wetters war die Tem⸗ 
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peratur, Dank dem herrſchenden warmen SW., der ſich manchmal 

bis zum Sturme ſteigerte, ziemlich warm; es kamen ſchon Tage 
mit einer mittleren Temperatur von ＋ 12,0o Celſ. und einer 
Mittagstemperatur von ＋ 18,6, und nur 5 Tage Anfangs des 
Monats mit Morgentemperaturen unter 0 vor. 

Intereſſant iſt die Thatſache, daß trotz des beſtändigen Regens 

der Feuchtigkeits-Gehalt in Prozenten der Dunſtſpannung in dieſem 
Monate verhältnißmäßig geringer war, als in dem trockenen März. 

Am 9. erſchienen die erſten Schwalben; am 18. war ein pracht⸗ 

volles Nordlicht zu beobachten und am 27. um 1* Nachmittag ent⸗ 

lud ſich das erſte Gewitter. 
Der Regen verfolgte uns bis in den Mai, der für uns kein 

Wonnemonat war. Obwohl die mittleren Tagestemperaturen an 

keinem Tage des Mai mehr unter ＋ 50 Celſ. gingen, hatten 
wir doch ſehr häufige Nacht- und Morgenfröſte zu verzeichnen, und 

zwar den letzten noch am 22. Mai, wo die Temperatur Morgens 
5auf — 1,60 fiel, obgleich der Himmel theilweiſe bewölkt war. 

Das Wetter des Mai läßt ſich kurz bezeichnen als trocken und 

kühl, zuſammenhängend mit den vorherrſchend nördlichen Luft⸗ 

ſtrömungen. Meteorologiſch intereſſant iſt in dieſem Monat das 
Eintreten des niedrigſten Barometerſtandes bei NWind und zwar 
mit 692,0um. Der im Mai ſtets vorherrſchende NW. und NOWind 
wollte nicht weichen, um endlich milderen Lüften Platz zu machen, 

ſondern blieb auch im Juni konſtant, den er zum vollſtändigen 

Regenmonat geſtaltete. Schwere regenbeladene Wolkenmaſſen be⸗ 
deckten Tag für Tag den Himmel und ergoſſen Ströme von Regen 

über die Erde. Hier erreicht die Niederſchlags-Ziffer-den hohen 
Werth von 99,5um. Es gab Tage, ſo der 25. Juni, wo 28,6 
Regen in 24 Stunden fiel. In den wenigen Tagen, wo ſich die 

trübe Wolkendecke lüftete,7 im ganzen Monate, machte ſich die 
Kraft der Juniſonne um ſo mehr geltend, als ſie durch den die 
Luft erfüllenden Waſſerdampf in ihrer Wirkung unterſtützt wurde; 

an dieſen Tagen ſtieg die Temperatur im Schatten bis auf 28v Celſ. 
(am 17. Juni). Da die niedrigſte Temperatur, welche in dieſem 

Monat notirt wurde, 4,2» Celſ. war (am 3. und 4.), ſo weist 

dieſer Monat eine Temperaturſchwankung von 245 auf.
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Die Barometerſtände waren durchweg mittlere, nach Abzug des 
Dunſtdruckes aber, der im Mittel 7,52 m betrug, wird der Mittel— 
Barometerſtand dieſes Monats mit 691,73ůuu zum Minimum des 
Jahres. 

Der Juli war nicht viel beſſer als der Juni, doch machte ſich 
der SW. ſchon etwas mehr geltend. Im Juni waren auf 41 
Beobachtungen des NWWindes, 20 ſolche des SWWindes vor— 
gekommen, im Juli dagegen kamen auf 33 Beobachtungen des 

NWWindes, 26 ſolche des SWWindes, der ſich manchmal, ſo 
am 26. und 27. Juli, zu ſturmartiger Heftigkeit ſteigerte. 

Bei dem Kampfe der widerſtreitenden Winde war häufiger 
Regen unausbleiblich, der auch in dieſem Monat die Höhe von 
99,3eům erreichte. 

Die Fluktuationen des Barometerſtandes waren nicht deutlich 
ausgeſprochen, es erhielt ſich derſelbe ohne ſtarke Schwankungen 
auf dem Mittel. 

Das Auftreten häufiger Gewitter war eine Folge des häufigen. 

Wechſels der herrſchenden Windrichtung; ſie waren ſtets begleitet 
von heftigen Regengüſſen, die bis zu 21,6um Niederſchläge (am 
24.) lieferten. Im ganzen Monat waren 4 Tage wolkenlos, 10 
Tage ſchwach bewölkt, die übrigen trübe. 

Der Auguſt brachte endlich ſchöneres Wetter. Die mittlere 
Bewölkung war nur 3,6, alſo die Mehrzahl der Tage, und zwar 
20, ſogenannte ſchöne Tage, obwohl auch dieſe durch häufige Ge— 
witter etwas beeinträchtigt waren. — Den ſtarken Gewitterregen 

iſt es zuzuſchreiben, daß auch in dieſem Monate, der doch im 

Ganzen wenig eigentliche Regentage aufzuweiſen hatte, 67,2ůuu 
Regen gemeſſen werden konnte. 

Der mittlere Barometerſtand des Monats iſt das Jahres⸗ 

Maximum. Die Winde waren immer vorherrſchend noch aus NW., 
weßhalb die Temperatur ſich nicht hoch ſteigerte; die höchſte Mit— 
tagstemperatur war 255 Celſ., die niedrigſte Morgentemveratur 5,0“. 

Damit war hier der Sommer vorüber. — Auf den ſchon 
kühlen Auguſt folgte ein noch kühlerer September, in welchem 

ſchon Morgentemperaturen von 0,4e Celſ. und ſtarke Reife uns 

erinnerten, daß für uns der Herbſt gekommen war; doch war das 
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Wetter großentheils heiter und trocken. — 6 wolkenloſe und 14 

Tage mit ſchwacher Bewölkung berechtigen zu dieſer Bezeichnung. 
Die Niederſchlagsmenge erreichte nur 24,35un, die zum größten 
Theile den vorgekommenen Gewittern zuzuſchreiben iſt. — Der 

Barometerſtand war durchſchnittlich hoch und erlitt Schwankungen 
von 708, 0um auf 691,0. — Am größten und auffallendſten 

war die plötzliche Schwankung, die das Barometer am 30. Sep⸗ 
tember um 2* 30u vollzog, es fiel nämlich bei plötzlich einſetzen⸗ 

dem W. um 1½un im Laufe einer Stunde. 
Während ſonſt der Oktober hier in unſerer Höhenlage ein, 

wenn auch ſchon kalter, aber in der Regel heller, freundlicher 

Herbſtmonat iſt, war der Oktober 1871 naßkalt und nebelig und 

überhaupt ſo unfreundlich als möglich. Was die Wärme an— 

belangt, ſo erreichte die mittlere Monats-Temperatur nur 4,07 

Celſ.; die niedrigſte war ſchon —4,0o, die höchſte nur mehr 

14,00 Celſ. Schon am 11. Oktober fiel das Thermometer Mor⸗ 

gens auf — 1,20 und am 20. Oktober fiel der erſte Schnee, der 

allerdings nur 0,85uu Waſſerhöhe gab. — Wir waren Ende 

Oktober ſchon im Winter angelangt, der im Monat November 

ſchon mit ganzer Strenge auftrat. — Im letzteren Monate kam 

die mittlere Monats⸗Temperatur nicht mehr über —2,159 Celſ. 

und innerhalb der 23, Tage, in welchen die mittlere Tagestem 

ratur unter 0o blieb, waren ſchon Kältegrade von —11,00 Celſ. 

zu verzeichnen. Wir waren augenſcheinlich ſchon von jener eiſigen 

Polarſtrömung umgeben, die uns im Dezember Kältegrade brachte, 

die nur ſehr ſelten in unſerer geographiſchen Breite auftreten, in 

der Dauer, welche ſie während des Dezembers erreichten, aber 

ganz ungewöhnlich ſind. 
Es waren nicht weniger als 16 Tage, in denen die mittlere 

Tagestemperatur nicht über —10 Celſ. ſtieg, und kein einziger 

Tag des Monats, der in ſeiner Mitteltemperatur höher als —1,30 

gekommen wäre. Die niedrigſte mittlere Tagestemperatur war 

—22,95, die niedrigſte überhaupt beobachtete —29,20 Celſ. Wäh⸗ 

rend der größten Kälte herrſchte faſt Windſtille, die nur hie und 

da durch eine leichte Luftſtrömung aus NRW. unterbrochen wurde. 

Der Himmel war dabei im Durchſchnitt durch tiefliegenden Nebel 
13 

     



— 194 — 

verdeckt und nur an den Mittagen und einige Male Morgens 
und Abends leicht bewölkt. Dagegen waren die Nächte häufig 
hell und der Wärmeausſtrahlung günſtig. — Der Barometerſtand 
war dabei kein außerordentlich hoher und erreichte ein einziges 
Mal den Stand 712,9un. — Ueber den Feuchtigkeitszuſtand der 
Luft, den genau zu kennen ſehr intereſſant geweſen wäre, gaben 
die Beobachtungen nur ſehr beiläufige Anhaltspunkte, da der. 
Pſychrometer durch die ihn umgebende Eiskruſte unempfindlich ge— 
macht war. — Die Niederſchlagsmenge war ſehr gering, näm⸗ 
lich: 6,25 . 
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Aus dem umfangreichen Gebiete, deſſen Erforſchung ſich unſer 

Verein zur Aufgabe macht, hat das Studium des Volkscharak— 

ters unſerer Heimath mein beſonderes Intereſſe in Anſpruch ge— 

nommen. Es iſt dieſes Studium um deßwillen für unſeren Ver⸗ 

ein gerade jetzt von erhöhter Wichtigkeit, weil die großartige Um⸗ 

wälzung auf allen geiſtigen und wirthſchaftlichen Gebieten auch 

unſerem Volksſtamme das Gepräge der Eigenthümlichkeit mehr und 

mehr zu rauben und daſſelbe in die Flachheit des Durchſchnitts⸗ 

charakters unſerer Zeit herabzuziehen droht, in die materielle Selbſt⸗ 

ſucht, deren Verehrung im geiſtigen Leben der großen Maſſe mehr 

und mehr an Voden gewinnt. Für mich perſönlich iſt dieſes 

Studium von um ſo größerem Reize, als meine Wiege in dieſem 

Volksſtamme ſtand und mein Herz ihm heute noch angehört. 

Die Zahl der Quellen, aus welchen man zur Gewinnung eines 

Urtheiles über den Volkscharakter unſerer Heimath ſchöpfen kann, 

und welche dem wiſſenſchaftlichen Studium erſchloſſen ſind, iſt bis⸗ 

her äußerſt gering. 
Die amtlichen, ſtatiſtiſchen Nachweiſungen über die Zahl der 

Cheſchließungen, der unehelichen Geburten, der bürgerlichen und 

Strafprozeſſe, der Polizeivergehen und einzelner Krankheitsformen 

bieten uns einen Maßſtab für die Beurtheilung der Sittlichkeit, des 

Rechtsgefühls, des Bildungsgrades, des Sinnes für Reinlichkeit ꝛc. 

im Vergleiche mit anderen Landestheilen. Ueber die Denkweiſe, 

das Gemüthsleben und die Richtung des Handelns, wie ſie in den 

Sitten und Gebräuchen ſo reich und ſchön in die äußere Erſchei⸗ 

nung treten, iſt außer der trefflichen, belletriſtiſchen Arbeit Hierony⸗ 

mus von unſerem Landsmann Lucian Reich, einigen kleineren Ar⸗ 

beiten in Baders Badenia und mehreren Kleinigkeiten von mir, 

welche im hieſigen Wochenblatte ein ephemeres Daſein hatten,
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meines Wiſſens noch nichts veröffentlicht worden. Wenn ich daher 

über die alte Sitte unſeres Volkes, ſeine Wohnſtätten mit Inſchrif— 
ten zu zieren, berichte, und deren Inhalt einer kurzen Unterſuchung 
unterziehe, ſo darf ich wohl das Intereſſe des Vereines vorausſetzen. 

Sind ja doch die Sinnſprüche, aus welchen der größte Theil jener 
Inſchriften beſteht, wohl die Wahlſprüche der Bewohner, aus wel— 

chen gewiß ein Schluß auf den Charakter derſelben nicht zu gewagt 
iſt. Die Zuſammenſtellung einer größeren Anzahl ſolcher Wahl— 
ſprüche wird dann einen Schluß auf den Charakter der Geſammt⸗ 
heit ermöglichen. 

Was zunächſt die äußeren Verhältniſſe der Inſchriften betrifft, 
ſo ſind dieſelben auf Holz oder an die Wandfläche des Hauſes 
geſchrieben. Ganz wenige ſind in Stein gehauen und erhalten 

dadurch einen monumentalen Charakter. Zum Theil ſtehen die 
Inſchriften mit Bildern (Heiligenbilder, Wappentheile, Geräthe, 
welche ſich auf die Gewerbe der Bewohner beziehen) in Verbindung 

oder haben wenigſtens eine mit Arabesken, Blumen oder glatten 
Linien geſchaffene Umrahmung von verſchiedener Form, zum Theil 
ſtehen ſie ganz nackt an der weißen Wand. Die Schriften ſind 
ſtels an der bevorzugteſten Seite des Hauſes, über der Hausthüre, 
zwiſchen den Fenſtern oder am Giebel des Hauſes, wenn er hinaus 

in die Ferne ſchaut. Faſt allen Inſchriften an Privathäuſern ſind 
die Namen des Ehepaares, welches das Haus erbauen oder „reno— 
viren“ ließ, entweder ganz oder in den Anfangsbuchſtaben beige— 
fügt. Die meiſten Schriften ſind deutſch, wenige lateiniſch geſchrieben, 

letzteres nur die auch in lateiniſcher Sprache verfaßten. Die Sprach⸗ 
und Buchſtabenrichtigkeit läßt bei den meiſten Schriften viel zu 

wünſchen übrig. Sprachfehler habe ich theilweiſe abgeſchrieben, 

wenn ſie mir der Mundart wegen wichtig ſchienen. Schreibfehler 

genau wiederzugeben, hatte ich keine Luſt, da ſie nicht unſerem 

Volkscharakter, ſondern der mangelhaften Schulbildung des Malers 
oder Tünchers zur Laſt zu ſchreiben ſind. 

Hinſichtlich der Vertheilung der Inſchriften nach den einzelnen 
Ortſchaften iſt zu bemerken, daß die Sprüche aus den Orten, wo 

die Landſtraßen durchziehen, ſchon jetzt faſt ganz verſchwunden 
ſind. Im ſüdlichen Theile der Baar ſind dieſelben häufiger, als 
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im nördlichen, was wohl zumeiſt mit der größeren Wohlhabenheit 

der Bewohner zuſammenhängt. Der Zeit nach gehören die meiſten 

Sprüche dem vorigen und dem Anfange des jetzigen Jahrhunderts 

an. Aeltere finden ſich nur noch wenige, aus der neueſten Zeit 

höchſt ſelten eine. Bei der Reſtauration der Häuſer werden die alten 

Inſchriften lieber übertüncht, als aufgefriſcht. Die Sitte iſt bereits 

„aus der Mode gekommen“. Die meiſten dieſer Schriften habe 

ich an Ort und Stelle ſelbſt abgeſchrieben, wenige verdanke ich 

fremder Mittheilung. 

Dem Inhalte nach ſind zunächſt drei Gruppen von Inſchriften 

zu unterſcheiden. Die Inſchriften der erſten Gruppe enthalten einen 

Nachweis über die Beſtimmung des Hauſes oder den Beruf ſeiner 

Bewohner. Daher geh ſtreng genommen alle Gewerbs- und 

ſausſchilde. Dieſe ſind aber für den Zweck dieſer Unter⸗ 

ſuchung ohne Werth und werden daher auch nicht weiter beachtet. 

Von monumentaler Bedeutung iſt mir eine einzige Inſchrift aus 

der neueſten Zeit bekannt, welche unſer durchlauchtiger Protektor 

dem fürſtlichen Sammlungsgebäude, der gaſtlichen Herberge unſeres 

Vereines als Widmung an die Stirne ſchrieb: 

   

  

Bonarum artium et naturae studio! 

Die Inſchriften der zweiten Gruppe ſind beſtimmt, das An⸗ 

denken an gewiſſe Thatſachen und Perſonen zeitlich feſtzuhalten. 

Daher gehören alle die Inſchriften, welche nur das Jahr der Er—⸗ 

bauung der betr. Häuſer, der Wiederherſtellung derſelben, des Ab⸗ 

ſchluſſes eines Ehebündniſſes ꝛc. enthalten, und für den Zweck dieſer 

Arbeit ebenfalls ohne Werth, außer Betracht bleiben mögen. Des 

hohen Alters wegen mag die in Stein gehauene Umſchrift um das 

byzantiniſche Portal der Stadtkirche in Engen als Beiſpiel dienen: 

Diz machat ane swere Rydolf der Myrere. 

In Villingen iſt an einem alten Thurme das Bild eines 

Ritters enthalten, welches durch folgende Inſchrift erläutert wird: 

Wiederhergeſtellt 1852. 

Als man zählt 1498 Jahr 
Hat hier gelebt, das glaubt fürwahr,
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Ein Wundermann, Romeias genannt, 
Im ganzen Land gar wohl bekannt. 
Nach mancher ritterlichen That 
Sein Stärke ihn verführet hat; 
Fing an die Obrigkeit zu ſchelten, 
Das mußt' er hier im Thurm entgelten. 
Brach wunderlich mit Liſt heraus 
Und floh zu St. Johannis Haus. 
Doch bald bei Nacht und grauſem Gewitter 
Entſchlüpft er dem Aſyl der Johanniter 
Und zeigt im Schweizerkrieg als Held ſich groß 
Auf Kiſſaberg, dem feſten Schloß. 
Männlich That führt ſtets zum Frommen, 
Weßhalb er wieder Gnad' bekommen, 
Daß im Spital ihm bis ins Grab 
Die Herrenpfründ gegeben ward 
Und endigt ſo ſein Ruhm und Leben. 
Gott wolle uns den Frieden geben! 

Für die hieſige Stadt iſt die Zeit der Erbauung des fürſtlichen 
Marſtalles durch die Inſchrift beſtimmt: 

Josephus Wenzeslaus S. R. J. Princeps de Fürstenberg me 
fieri curavit 1780. 

Darin liegt gleichzeitig eine lateiniſche Stylprobe jener Zeit. 

Das Andenken an die Anweſenheit der Königin Maria Antoi— 
nette in Donaueſchingen iſt durch nachſtehende Inſchrift am Gaſt— 
haus zum Lamm erhalten: 

Anno 1770 den 3. März 
wurde ich Fidelis Schneider anhero berufen, den erſten Mundſemmel 
zur Hochfürſtlichen Tafel zu backen, woran der Königin von Frank⸗ 

reich Majeſtät Marig Antonia ſpeisten. 
Darnach erbaute ich dieſes Haus Anno 1783. 

Als Beitrag zur Geſchichte des Verhältniſſes zwiſchen Fürſt 
und Volk in alter Zeit und gleichzeitig als Ausdruck dankbarer 
Geſinnung für erhaltene Hilfe im Unglück dient folgende Inſchrift 
in Aſen: 

Den 1. Juni 1790 
iſt dieſer Bau aufgeſtellt; den 7. Juni wieder durch das Feuer 

des Nachbar brennenden Hauſes übereilt. 
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Aber durch die drei göttlichen Perſonen, 
Habe ich Gnad gewonnen; 
Die heiligſte Jungfrau Maria hat für mich gebeten, 
Daß mich der Herr wolle erretten. 
Es ſtrömten auch viele Menſchen mich zu retten, 
Sogar der Landesfürſt Carl thut Waſſer ſchöpfen 
Im Schweiß aus ſeinen Leibeskräften. 
Ich danke Allen zugleich: 
Gott wolle Euch belohnen in dem Himmelreich. 

Die Inſchrift eines Hauſes in Mundelfingen, welche lautet: 

Dies Haus wurde renoviret in dieſem Jahr; 
Gott woll es behüten vor jeder Gefahr! 

welche aber keine Jahreszahl enthält, mag als Curioſum den Ueber— 
gang zur dritten Gruppe der Inſchriften bilden, welche die Sinn⸗ 

und Wahlſprüche der Hausherren enthält und für unſeren Zweck 
von beſonderem Werthe iſt. Eine ſtreng ſyſtematiſche Anordnung 

der Inſchriften innerhalb dieſer Gruppe iſt nicht möglich, weil die⸗ 
ſelben meiſt verſchiedenartige Theile in ſich vereinigen. Ich be⸗ 

ſchränke mich daher darauf, ſie mitzutheilen, wie ich ſie auf meinen 
Wanderungen fand. Doch werde ich immerhin das Verfahren des 

Botanikers einhalten, der, wenn er Pflanzen pflückt, ſie nicht ſofort 
ſyſtematiſch aneinanderreiht, aber ſie auch nicht willkürlich unter⸗ 

einanderwirft, ſondern immerhin ſie nach beſtimmten Grundſätzen 

zuſammenſtellt, um ſie zu einem gefälligen Strauße zu vereinigen. 
Zunächſt mögen die Inſchriften den Reigen beginnen, welche 

Beziehungen des Hausherrn zu Gott im Allgemeinen und zur 
chriſtlichen Religion insbeſondere kennzeichnen: Gebete, Segens⸗ 
anrufungen, Ergebung in den Willen Gottes und das menſchliche 
Schickſal. 

Was allhier gehet aus und ein, 
Laß Dir, o Gott, befohlen ſein! 
Und leite uns mit Deiner Hand, 
Behüte uns vor Feuer und Brand. 
Gott gib uns auch nach dieſer Zeit 
Die freudenvolle Ewigkeit. 

(Narbach.) 
Mit Mühe und Schauen 
Wurde dies Haus erbauen;
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Dies Haus gebaut von Menſchenhand, 
Ich befiehl's jetzt in Gottes Haud. 
Gott wolle es behüten vor Waſſer und Brand, 
Wie auch das ganze, liebe Vaterland. 

(Riedöſchingen.) 

Wenn der Herr das Haus beſchützet, 
Iſt es frei, wanns donnert und blitzet. 
Herr! treib ab die Feuersgefahr! 
Vorm Einſchlagen es bewahr! 

  

(Aſen.) 

Alles ſteht in Deinen Händen: 
Reichthum, Armuth; 
Gott vom Himmel ſenden, wirſt Du 
Kleid und Brod zur Zeit der Noth. 
Alles iſt an Dir gelegen, 
Menſchen richten wenig aus. 
Nur allein, o Herr, von Dir kommt Segen; 
Bewache unſer Haus! 

  

   

  

(Eßlingen.) 

Dominus dedit; 
Dominus abstulit; 
Sit nomen Domini 
Benedictum! 

1716. 
(Eßlingen.) 

Im Namen Jeſu geh' ich ein und aus. 
Bewahre, o Gott! mein ganzes Haus, 
Meine Hausfrau und Kinder. 
Laß uns befohlen ſein! wir arme Sünder! 
Laß Neider neiden und Haſſer haſſen, 
Was Gott gibt, muß man uns laſſen. 

1818. Achdorf.) 

Wer ein und ausgeht durch die Thür, 
Der ſoll bedenken für und fü 
Daß unſer Heiland Jeſus Chriſt 
Die einzig Thür zum Leben iſt. 

  

(Schaffhauſen.) 
(Riedöſchingen.) 

Oft denk und ſag mit Herz und Mund, 
Ach, wenn's ſein kunnt, ſag's alle Stund: 

 



—
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O Jeſu mein, ſei gnädig mir! 
Mein Troſt und Hoffnung iſt zu Dir. 

(Hubertshofen.) 

Wann gehen thuſt aus Deinem Haus, 
O Menſch! nur den Verſtand recht brauch, 
Oft denk und ſag mit Herz und Mund, 
Ach, wann's ſein kunnt, ſag's alle Stund: 
O Jeſu mein, ſei gnädig mir, 
Mein Troſt und Hoffnung ſteht zu Dir. 

(Hondingen.) 

  

Kreuz und Leiden hat Gott geben, 
Daß wir ſollen ewig leben; 
Darum, o Menſch, gib Dich darein: 
Es muß allhier gelitten ſein. 
Dein Kreuz ertrage mit Geduld, 
Wie Jeſus that für Deine Schuld. 

(Hubertshofen.) 

Kreuz und Leiden hat Gott geben, 
Daß wir ſollen ewig leben; 
Darum, o Menſch, gib Dich darein: 
Es muß allhier gelitten ſein. 
Dein Kreuz ertrage mit Geduld, 
Und ſag: o Gott! ich hab's verſchuld't. 

(Hondingen.) 

Ich lebe, weiß nicht wie lang; 
Ich ſterbe, weiß nicht wann, 
Ich reiſe, weiß nicht wohin; 
Glücklich, wenn gut gereist ich bin. 

(Grimmeltshofen). 

Die folgenden Sprüche beziehen ſich auf die Vergänglichkeit 
alles Zeitlichen, den Tod, die Unbeſtändigkeit des Glückes, der 
Freundſchaft: 

Gedenke doch Jeder auch, 
Daß er auch, wie dieſes Haus 
Im Angeſicht des Höchſten ſteht 
Und ſeinem End entgegengeht. 

(Eßlingen.) 

Mein Haus iſt mein und doch nicht mein, 
Muß ich hinaus, kommt ein Andrer d'rein. 
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Den Dritten trägt man auch hinaus; 
Jetzt frag ich, wem gehört das Haus? 

(Hubertshofen.) 

Dies Haus iſt mein, iſt doch nicht mein, 
Wenn ich muß d'raus, kommt ein Andrer drein. 
Und iſt aber auch nicht ſein. 
Gott gebe ſeinen Segen darein. 

(Gurtweil.) 

Ich bin, wie ein fallendes Laub; 
Vielleicht verweil ich noch heute: 
Morgen bin ich Staub. 

(Nendingen.) 

Verlaß Dich nicht darauf, wenn Dir 
Alles glücklich geht; 
Denn Glück und Glas, 
Wie bald bricht das? 

(Riedöſchingen.) 

So lange das Intereſſe gilt, 
Iſt's Haus mit Freunden angefüllt; 
Sobald ſich aber Betrübniß find't, 
Verlaſſen Dich die Freund geſchwind. 

1841. Achdorf.) 

Hieran reihen ſich am beſten die Sittenſprüche: 

Judices non contra judicem! 
(Billingen. Altes Rathhaus.) 

Hüt' Dich, fluch' nicht in meinem Haus, 
Oder geh' bald zur Thür hinaus; 
Sonſt möchte Gott vom Himmelreich 
Strafen Dich und mich zugleich. 
Mäßig im Zorn ſei allezeit; 
Um kleine Urſach erreg' keinen Streit; 
Denn das Gemüth vom Zorn verblendt, 
Daß man, was recht iſt, nicht mehr kennt. 

(Cßlingen.) 

Hüt' Dich, fluch' nicht in meinem Haus, 
Oder geh' bald zur Thür hinaus; 
Sonſt möchte Gott vom Himmelreich 
Strafen Dich und mich zugleich. 

(Riedöſchingen.)



—
 

  

Trink und iß, 
Gott nit vergiß! 
Bewahr Deine Ehr, 
Die wird nimmermehr. 
Vor all Deiner Hab 
Bewahr Dir ein Tuch in's Grab. 

1730. (Rottweil am Spital.) 

Gottes Gnad und theurer Eid 
Iſt der Grund zur Seligkeit. 

1791. (Tuttlingen.) 

Der Betrachtung eigener und fremder Fehler und Sünden ſind 

die folgenden Sprüche gewidmet:. 

Ach, Menſch, geh nicht vorbei, 
Zu ſehen, wo ein Fehler ſei 
Vornen oder hinten in dieſem Haus; 
Tilg' zuerſt die Deinen aus. 

(Achdorf.) 

Hier ſtehe ſtill eine kleine Zeit, 
Da wirſt Du ſehen, was die Schrift bedeut': 

Des Menſchen Fehler ſollſt Du nicht richten, 
Sonſt wirſt von Gott gerichtet; 
Aber wenig ſind dergleichen, 
Die dem Neid und Haß entweichen. 

Anno 1819. 
(Thannheim.) 

Wenn Jedermann mich richt't, 
Er ſich ſelbſt nicht vergiß'! 
Gedächte er ſeiner, 
Vergäße er meiner! 
Ein jedes Ding an ſeinem Ort 
Spart viel Zeit und böſe Wort. 

(Tuttlingen. Am Württemberger Hof.) 

Wer in ſein eig'nes Herze ſich't, 
Der red't von Keinem Böſes nicht, 
Denn an ſich ſelbſt ſieht Jedermann 
Gebrechen's g'nug, der's merken kann. 

1837. 

Wer will bauen an Straßen und Gaſſen, 
Muß ſich Schelten und Tadlen gefallen laſſen, 

ÜAchdorf.) 
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Ber ſich das nicht will gefallen laſſen, 
Mag lieber das Bauen ganz gelten laſſen. 

(Gurtweil.) 

Laß die Leut nur neiden und haſſen, 
Was uns Gott gibt, das muß man uns laſſen. 
Wenn Haß und Neid brennten, wie das Fe 
So wäre das Holz manchmal nicht ſo theu. 

(8    

    

Wenn Neid und Haß brennten wie Fe 
Wär' Kohl und Eiſen nicht ſo theuer. 

(Schmiede in Blumegg.) 

Zwei bewohnen dieſes Haus, 
Jeder geht ein und aus; 
Doch renovirt hab ich's allein: 
Der Andre will gar ſparſam ſein. 

1762. 

(Redöſchingen.) 

Der Verkehr mit dem Nebenmenſchen führt zu den Inſchriften, 
welche den Verkehr mit der Welt und wieder die Rückkehr in ſich 
ſelbſt zum Inhalte haben: 

Nur fort, wer hier nicht bleiben will! 
Es gibt Deines Gleichen viel. 
Beharrlichkeit iſt ganz gemein, 
Es will die Welt betrogen ſein. 

1799. 
(Eßlingen. An einer Scheuer.) 

Allen Menſchen recht gethan, 
Iſt eine Kunſt, die Niemand kann. 

(Achdorf.) 

Jetzt iſt's halt ſo! 
(Engelswies. An einem ſehr winkeligen Hauſe.) 

So iſt es jetzt. 
(Nundelfingen.) 

Den Schluß mögen einige Inſchriften bilden, welche den Samm— 
ler derſelben für ſeine Mühe belohnen und ihm den Weg weiſen: 

Das Gaffen an den Häuſern nauf, 
Das hindert Dich in Deinem Lauf;
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Steh nicht ſtill und laufe fort, 
So kommſt Du bald an and're Ort. 

(Blumegg.) 

Hier ſteh' ich als ein Aff', 
Weil ich hier die Zeit vergaff; 
Weil ich thu' daher ſtehen, 
Könnte ich viel weiter gehen. 

(Riedöſchingen.) 

Du Aff! 
Stand ſtill und gaff! 

(Blumegg.) 

Die Schlüſſe, welche aus dieſen Inſchriften auf den Charakter 

des Volksſtammes, welcher dieſelben geſchrieben hat, gezogen wer— 

den können, dürften ſich in endem zuſammenfaſſen laſſen: 

Das Volk in der Baar iſt ſeinem Glauben an Gott und Jeſum. 

Chriſtum treu, eben ſo ferne dem Unglauben, als der Bigotterie. 

Es iſt ein ſittliches Volk, das auf Chrlichkeit in Geſinnung und 

Rede, in Handel und Wandel hält. Es iſt nicht frei von den 

Schwächen des Neides gegen vom Glücke beſſer Begünſtigte und 

von ſtrengem Urtheil über die Fehler des Nächſten. Es verſteht 

ſich auch auf das Foppen und Necken nicht ſchlecht. 

Es iſt ein ruhiges, kerniges Volk, das darum auch auf den 

Kern mehr hält, als auf die Schale. Fröhlichkeit und Lebensluſt 

ſind bei ihm untergeordnet, aber auch der Leichtſimn iſt ihm fremd. 

Dieſe Eigenthümlichkeiten ſichern dem biederen Volksſtamme der 

Baar, wenn er nicht ganz von ihnen läßt, die Gewähr für eine 

glückliche Entwicklung ſeines wirthſchaftlichen Gedeihens, aber auch 

ſeines geiſtigen Lebens in der Zukunft. Ich hoffe ſpäter für dieſe 

Charakteriſtik weitere Belege aus den Sitten der Baar beibringen 

zu können. 

    

 


